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Leben des Verfaſſers. 


Aufgefordert von der Verlagshandlung, eine 
kurze Stizze meines Lebens zu entwerfen, unters 
ziehe ich mich dieſem Gejchäfte zwar bereits 
willig, allein nicht ohne Beſorgniß, indem 
Selbſtbiographieen ftrengen Urtheilen mit 
Recht fid) unterwerfen müſſen. Indeſſen ſey 
y  newagt, in_gedrängter, Kürze einige Mus 
y mente meines ftillen, geraufchiofen Lebens zu 
" befchreiben. 
% Sch wurde geboren den 26. Januar 1769, 
und erhielt in der Zaufe die Namen Chris 
‚Rian Ludwig Mein Vater, Ludwig 
„ Ehrenreih Meuffer, war Regiftrator 
' beim Gonfiftorium in Stuttgart, ein _braver 
And chriftlicher Mann, meine Mutter, Marta 
Magdalena PBelargus, aus einer Ta: 
milie griechischer Flüchtlinge, eine feine, ges 
> muthliche und fromme Frau, die mit feltener 
- Treue und Sorgfalt meine erfte Erziehung be: 
forgte, und jeden Sinn des Schönen und 
Guten frühe in mir zu weden ſuchte.  , 
Die Liebe zur Dichtfunft wuchs mit mir 
auf und hat mich bis ins Alter nicht verlafs 
ien. Sch erinnere mic) noch, daß ich als ein 
Knabe von acht Jahren Fein Buch fo Tieb 
hatte, als das alte Geſangbuch, defien man 
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fich damals in Würtembergd Kirchen bediente, 
und daß ich nichts mit ſo vieler Luft, lernte, 
als ein geiftliches Lied ; andere kannt’ ich noch 
nicht. Zufällig gerieth mir Hübnerd Reims 
lexikon ın die Hände, und nun verfuchte ichs, 
auch ſo etwas zu machen. Meine Berfus 
che fanden unter Freunden und Bekannten 
- unerwarteten Beifall, und mandye ehrwürdige 
Matrone wunderte fi), daß der Meine Ludwig 
ſo fromme Verſe machen Fünne, faft wie im 
Sefangbudh. Da hieß es dann: der muß ein 
Geiftliher werden. Somit war aljv über. 
meinen fünftigen Beruf entichieden. 
‚ Sch erhielt meine erfte, literariihe Bildung 
in dem Opymnafium, meiner Daterftadt. Da 
ih nun für den geiftliihen Stand beſtimmt 
mar, mußte ich mich mit fer auf die erfors 
derlihen Sprachen Tegen, hatte alfo wenig 
Zeit mehr, meinem Lieblingsgeſchäfte nachzus 
hängen. Indeſſen konnte ich es Doch nicht 
any aufgeben, und erhielt ſogar einen neuen 
porn, da ich zum Behuf Inteinifcher und 
RATE Verſe auch in der Metrif (damals 
reilich dürftig genug) Unterricht erhielt. 
Meine Aeltern jchloffen ſich an eine pieft: 
ftifche Eefte an. Oft wurde ich als Knabe 
in die Verſammlung mitgenummen, md id) 
wohnte mit inniger Theiſnahme den Gebeten 
und Schriftauslegungen jener Leute bei. Es 
wurde ein frommer und ftiller Sinn in mir 
gewedt, der die Einſamkeit fuchte und an: 
dächtigen Gefühlen mit Freude fich hingab. 
Allein, es fehlte nicht viel, fo wäre ich ein 
Schmwärmer geworden, weil meine Phantafie 
durch Teile religidfe Bemühungen anfing in 
überfpannte Thätigfeit zu gerathen; ſchon 
hatte ich fait ed fo weit gebracht, Daß id) 
Bfters wähnte, in der Nähe überirdifcher We— 
fen zu fenn, vder daß es mir war, als vers 
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nähme ich Stimmen aus einer anderen Melt. 
Zuweifen hatte ich auch Träume, in welchen 
meine Mutter etwas Wunderbares und Pros 
phetifches erfennen wollte. Mein Vater aber, 
den ſölche Phantaftereien, wie er's nannte, 
nicht gefielen, trieb mich deſto jtrenger zur 
Erlernung meiner Schufpenfen an. 

3m Serbft 41752 wurde ich in das obere 
Symnafiun aufgenommen, nachdem ich die 
fieben Klaſſen des untern durchlaufen hatte, 
Nicht ohne tiefen Schmerz; kann ich an die 
vier Sahre denken, welche ih nunmehr in 
diefer Lehranſtalt zubringen mußte, denn 
zweckloſer und geiftsertödtender konnte nichts 
gefunden werden, als fie damals war. Man: 
gel an Gründlichkeit und, Geſchmack zeichnete 
fie aus. Einige Belege mögen als Beweis die: 
nen. Virgils Aeneis wurde liberfet. Die Stelle 
(VII. 691) „at Messapus, equum domitor, Ne- 
ptunia proles‘“ fam an mich, und ich überſetzte 
getroſt: „Aber Meſſapus, der a? 
ein Sohn des Neptunus”, der Profeſſoͤr aber rief: 
Barmherziger Himmel, wie elend! wer jagt denn 
„Roffebezähmer ”” Dummeopf!  Stallmeifter 
Meſſapus muß es heißen. So wurden Dichter 
erklärt. — Es war auch ein Profeſſor der 
Rhetorit und Poefie am Gymnaſium. Wie 
dieier fein Werk trieb, und wie viel bei ihm 
su erfernen war, mag aus dem Thema eriehen 
werden, Das er mir zu einer feierlichen Rede— 
handlung aufgab. Das Thema war: „wiſſen— 
ſchaftliche Encyflopädie, in einer Ode.“ Konnte 
etwas Abentheuerlicheres und Närriſcheres auf: 
geneben werden? Die Gefchichte und Gevara: 
phie murden aus Heften vorgelefen,, letztere 
vohne Landkarten. Die Moral wurde nad) 
Ernefti gelehrt, indem Iateiniihe Fragen wies 
der lateiniſch aus dem Buche beantwortet wer: 
den mußten. Und fo war es durch alle Theile 
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beichaffen. Wer fih nicht ſelbſt forthelfen 
fonnte, war verloren. u 

Im diefe Zeit fing ich an, in metrifchen 
lleberjegungen mic, auf die Dichter vorzube: 
reiten, welche in den Xeftionen vorfamen. 
Dieb brachte mich in die DWefanntichaft des 
damals in Echwaben blühenden Dichters Gott— 
hold Stäudlin. Diefe Beranntichaft ent: 
ſpann fich durch einen ‘Bruder depelben , wel: 
cher mein Mitſchüler war. Mit Überfchweng: 
licher Ehrfurcht nahte ich mich dem damaligen 
Pfleger und Dberpriefter der Schwäbiichen 
Mufen. Durch ibn wurde ich. zuerft mit un: 
fern dentichen Klaſſikern befannt, durch ihn 
wurde ich zu einer metriſchen Ueberſetzung der 
Aeneis (von der er ſelbſt zwei Biicher heraus: 
gegeben bar) aufgeforderf, durch ihn Das er: 
ſtemal vor dem Publikum aufgeführt, indem 
er ein jugendliches Produkt von mir „Hymne 
an die Natur’ mit einem wohlwollenden Vor: 
wort in feine Blumenleſe aufnahm. 

Sm Spätjahr 1756 endete ich meine Lauf 
bahn im Gymnafium , und wurde in das then: 
logiſche Seminar in Zubingen aufgenommen. 
Der PFlöfterfiche Zwang diefer Anftalt behagte 
mir freifich nicht ſonderlich und beengte mich 
auf widrige Weiſe, ſo daß ich oft Monatelang 
lieber aller Freihett entiagte, und mich imdie 
Einſamkeit meiner Zelle vergrub. Freilich be: 
fiichte ich unter ſolchen Umſtänden die Kolles 
gien fehr unfleißig, und ſtudirte für mich nad) 
eigener Mahl, ich weiß nicht, vb mehr zu 
meinem Nußen,_ vder zu meinem Cchaden. 
Beſonders gern beichäftigte ich mich mit den 
alten Kiaffifern, arbeitete auch während mei: 
nes Aufenthalts in Tübingen eine ganze me: 
triſche Ueberſetzung der Ueneis aus, von wel: 
cher in Wielands Merkur einige Proben er: 
fchienen find. Im Jahr 1755 empfing ich die 
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philoſophiſche Doktorwürde, und im Herbſt 
1791 verließ ich die Univerſität. 

Mir war nicht ganz wohl, wenn ich an 
das theoblogiſche Examen dachte, das mir jetzt 
beim Eonſiſtorium in Stuttgart bevorſtand, 
weil ich mir bewußt war, mich mit der Theo— 
logie nicht nad) Genüge beſchäftigt zu haben. 
Indeſſen hatte ih noch einige Monate Zeit 
mich vorzubereiten, und beftand ber alle Er: 
martung qut, was ich mehr dem Zufall als 
meinen Kenntniſſen zufchreiben mußte. Die 
nächſte Folge war, daß ich ale Hülfsgeiſtlicher 
in Stuttgart behalten , und ein halbes Jahr 
darauf als Prediger am Waiſenhauſe ange: 
ftelle wurde. Und ſo war ich in eine Yauf: 
bahn hineingefchuben,, auf die ich feit mehre: 
ren Jahren (hun mit Aengftlichfeit hingebtict 
hatte, denn ich fürchtete mich vor den üffent: 
lichen Kanzelvortragen. Allein die Nothwen— 
digkeit, die font der Menſchen beſte Lehrmei— 
fterinn tft, war es jetzt auch mir. Ich mußte 
mich anftrengen, und that es nach und nach 
gern , befonders, da ich gemahr wurde, daß 
meine Kirche in Furzer Zeit für meine Zuhö— 
rer anfing zu klein zu werden. 

Der Beifall, den ich mir durch meine 
Predigten in Stuttgart erwarb, mochte wohl 
größtentheils daher kommen, daß ich mir 
durch mein Studium der Klaſſiker und meine 
pveriichen Verſuche eine blühendere Eprache, 
als damals auf den Kanzeln meiner Bas 
terftade gewöhnlich war, zu eigen gemacht, 
auch eine ziemlich richtige Deklamation in 
meiner, Gewalt hatte, denn was ließ ſich 
ſonſt viel Gutes und Erbaufiches von meiner 
unerfahrenen Jugend erwarten? Indeſſen 
ihienen fie mir den Weg zu frühen ehrenhaf: 
ten, Anftellungen bahnen, zu wollen, Im 
Spätſommer 4795 war ich zum Prediger an 
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der Karlsuniveriität beſtimmt, mit der Ders 
bindlichkeit, zugleich eine Profeſſorſtelle für 
die Erflärung römiſcher Dichter zu überneh— 
men. Diefe lebte Ehre hatte icy mir durch 
eine. Probe meiner zweiten ntetriichen llebers 
ſetzung der Aeneis erworben, welche Poſſelt 
in feinem Archiv Hatte abdruden Iaffen. ls 
fein noch vor Ausfertiqung des Dekrets ftarb 
Herzog, Karl, und fein Nachfuiger hob Die 
Univerfitäie auf, Im Jahre 41795 hatte mir 
die Herzogin (nachmalige Königin) “Chars 
Iotte Mathilde ihre Hufpredigerftelle zuge— 
dacht. Welch' ein unfeliger Zufall mir dieß 
Glück entriß, iſt umſtändlich beichrieben in 
den Biographien, welche Herr von Lupin bei 
Cotta herausgad. Wen es intereifirt, mag 
ed dort nachlelfen. Mir that es wehe, ohne 
mein Verſchulden um eine Unftellung gekom— 
men zu feyn, welche, mir den Weg zu den 
höchften geiftlihen Würden in meinem Waters 
Iande hätte bahnen Fünnen. Einige Jahre 
fpäter befam ich einen Ruf zu einer Prediger: 
ftelle in einer bedeutenden auswärtigen Stadt. 
Der damalige Ehef des Gonfiftvoriums redete 
mir aber die Annahme aus, und verhieß mir 
eine angemeflene — im Lande. 
Sch ließ den Ruf fahren im Glauben an das 
Wort diefes Mannes ;, allen da ich ihn eis 
nige Zeit nachher wieder daran erinnerte, 
wollte er_ nichts mehr davon mwiffen. So 
fpielten Schickſal vder Ehikane öfters mit 
meinen füßeften Hoffnungen. 

‚ Eine mir unvergeßlihe Bekanntſchaft machte 
ich nach meiner Heimkunft von Tübingen an 
Daniel Schubert, der eben damals durch 
Verwendung des Preußifhen Hofs feiner Haft 
auf Hohenniperg entlaffen worden war. Mit 
väterlicher Liebe nahm diejer merkwürdige und 
gewiß geiftreihe Mann mich bei meinem er: 
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ften Beſuche auf. Manche Schöne Stunde 
verfebte ich in feinem Haufe, und ich half ihm 
an feiner Chronik arbeiten, die ihrer Drigis 
nalitat wegen in ganz Deutfchland gelefen 
wurde. Er hatte im Sinne, mir die Fort: 
fegung derſelben nad feinem Tode als ein 
Vermähtniß zu binterfaffen. Leider ftarb er 
fur mid zu frühe, ehe ich zur Fortſetzung 
mih gewachſen fühlte, und fu entichmand 
mir die Schöne Ausficht auf ein unabhängiges 
Leben, denn Schubert hatte nicht viel wenis 
ner als 5000 Abonnenten. Meine Hand hat 
dem Sterbenden die Augen zugedrüdt. 
„Im dieſe Zeit entijpann fih mir auch ein 
zärtliches Verhältniß. Meine üftern Beſuche 
dei Stäudlin führten mich in die Zim— 
mer feiner liebenswürdigen GSchweitern, und 
einmal dort eingeführt, blieb ich nicht mehr 
aus. Röschen, die_ mittlere Dderfelben, war 
lange (don ein Genenftand: meiner jtilfen 
Huldigung gewefen, aber fie auch ihrerfeits 
war nicht, unempfindlid gegen meine Auf: 
merfiamfeiten, und ſo ging es fehr natürlich 
iu, daß die Empfindung endlid Worte fand 
und ſich Hegenfeitig_erflärte. Der Profeſſor 
und Konfiftoriafrath D. Stäudfin in Göt— 
tingen, gleichfalls ein Bruder meiner Ges 
liebten, fam auf Beſuch in den Dfterferien 
zu feinem Damals noch lebenden Vater, Res 
— Stäudlin, reichte mir 
rüderlich als fünftigem Schwager die Hand, 
und rieth mir, mich nun ganz der Maffiichen 
Literatur hinzugeben: ich fünne mein Glück 
duch Heyne in, Ödttingen maden; 
ihn ſelbſt aber würde es freuen, mid) und 
feine Schwefter dort bei ſich zu haben. Sch 
fofgte fogleid und mit Sreuden feinem Rath, 
gab ihm auch einige Bruchſtücke aus meiner 
eneis an Heyne mit, als er wieder nad 
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Göttingen abging. Heyne nahm über alle 
meine Erwartungen meine Broben gütig auf. 
Mon felbiger Zeit an legte ich mich mit dop— 
peltem Eifer auf mein Lieblingeftudiun, Da 
ein fo fchönes und ehrenvolles Ziel mir winfte. 
Aber unverfehbens fing das gute Mädchen, des 
ren Liebe mich fo unausſprechlich glücklich ge— 
macht und mit dem regften Eifer für meine 
Wiſſenſchaft erfüllt hatte, zu Frünfeln an. 
Anderthalb Jahre lang welkte fie dahın, und 
ftarb (den 25. April 1795) rettungsivs in der 
(hönften Blüthe ihres Lebens. Welche Wun— 
den diefe langwierige SKranfheit und Dieler 
Ted meinem Herzen fchlug, will ich mit 
Stillſchweigen übergehen. Aber das darf ich 
nicht unberührte laſſen, daß 'diefer Verluſt 
mich Tange Zeie für alle anhaltende und- an: 
jtrengende Arbeiten unrauglicy machte, wor: 
über mern WBorhaben, mid für eine afademi: 
fche Lenrftelle vollends auszubilden, fihb von 
ſelbſt aufgab. Sie war ein Nefen von fels 
tener Zartheit des Peibes und der Seele; fie 
fhien aus feinerm Stoffe geſchaffen, als ae: 
wöhnliche Gterbliche; es war etwas Spdeales 
hun in ihrer Perſon. Gewiffenhafter, als 
fie war, babe ich nie einen Menſchen ge 
fannt; ſo lebhaft ihr Geift war, fo wentg 
verlor fie die ftrenafte Aufmerkſamkeit auf fi 
ſelbſt. Andern Fonnte fie eher etwas vergeben, 
als fich ſelbſt; fie war eine moralifhe Schwär— 
merinn, aber dabei Doch heiter, munter, wiz— 
zig, und fir Werke des Gefhmads und der 
Toefie Teidenfchaftlih eingenommen. Dicfer . 
letzte Umftand war ed, mas mir den Meg in 
das Her; der MWollendeten gebahnt hatte. Sn 
meiner „Erato““ find die Lieder geſammelt, 
die ich in verichiedenen Situationen, von Bes 
ginn unſrer Verbindung an, bis id) die letzte 
Zodtenklage auf ihr Grab Tegte, ihr geweiht 
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habe. In meinen vermijchten Gedichten find 
einige derfelben unter dem angenommenen 
Namen „Ida.“ 2 

Meiner amtlichen Verrichtungen in Stutt— 
gart waren wenige, und ſo hatte ich erwitnfchte 
Muße, mich mit Hiterarifchen Arbeiten vers 
ichiedener Art zu verjuchen. Allein ich Sollte 
mich ihnen nicht allein hinaeben dürfen. Denn 
ih murde von mehreren Familien angeſpro— 
chen, ihren Töchtern einigen wifjfenichaftlichen 
Unterricht zu ercheilen. Damals war näm— 
lich in Etuttgart für, die Gerftesbildung der 
Mädchen höherer Etande nuch gar nicht ags 
forat. Was fie außer dem dürftigen Unterricht 
in Trivialſchulen und etwa von Sauslehrern 
aelegentlich ſelbſt durch Leſen und Imgang an 
Kenntniß anfrafften, war alles, was fie erwer: 
ben fonnten. Ein gevrdneter Lehrfurfus über 
Geihichte, Geographie, Religion, Moral, Was 
turfehre u. ſ. w. war nicht vorhanden, und 
dennoch regte fih das Bedürfniß, in ſolchen 
Wiffenfchaften wenigftens nothdürftige Beleh— 
rung zu ſerhalten. Deßwegen ließ ich mich für fol: 
hen Z2weck gern in Anſpruch nehmen. ch eröff: 
nete einen vollſtändigen Lehrfurfus über all’ die 
Gegenftände, die jegt durch den Zeitgeift als noth— 
wendiae Kenneniffe für Mädchen, welche auf 
Bildung Anfpruch machen wollen, allgemein ge: 
nannt werden. Meine Fleine Anſtalt gedieh über 
' Ermartung, und ich fühlte mich unter meinen 
Schülerinnen, deren mehrere durch vorzügliche . 
Talente fi ausjeichneten, bald wie in meinem 
Gfemente. Ginige derielben find nachher ſelbſt 
Vorfteherinnen von Erziehungsinftitiiten gewor— 
den. Es wurden mir Untzäge gemacht, mich, wenn 
ich eine öffentliche Erziehtnasanftalt gründen 
wolle, durch Gelder zu unterftüßen, über welche 
damals das Kirchengut in Würtemberg dispuniren 
fonntez; allein ich fchlug die Erlaubniß aus, 
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einmal darum, weil ich, mich fürchtete, nicht 
Ruhe genug zu haben, mich mein ganzes Leben 
hindurch mit gleihem Eifer dem Jugendun— 
terrichte widmen zu können, und nicht Um— 
ficht und Geduld genug, eine Alnftalt, bei wels 
ber mehrere Sperfonen gemeinschaftlich zu: 
fammenmwirfen mußten, wenn etwas Erfprieß: 
liches zu Stande kommen ſollte, zu leiten. 
Sch ſehnte mid allmählig von, Stuttgart 
weg, wo mir fo mandes Widrige zugefto> 
fen war. Meine Braut, meine eltern, und 
mehrere mir theure Freunde lagen, im Grabe, 
die Stürme der Reyolution zerrüfteten alle 
Bande des gefelligen Lebens; ein neuer, mich 
nicht mehr aniprechender Geift entwickelte fich 
aus den Creigniffen, die ſich fortwährend 
drängten, und ich felbft wurde an manchen 
Drten mit zweideutigen Bliden angefehen, 
weil meine politiſchen AUnfichten mich in Un— 
gun gefet ‚hatten. Die von mir eröffnete 
ehranftalt ‘ging übrigens nit mehr unter; 
denn nachdem ich fie_ aufgegeben hatte, tras 
ten Andere in meine Fußftapfen, vergrößerten 
und verpielfältigten dDiefelbe durdy einen weis 
tern Umfang, und ſo kam es, daß durch die 
Betriebfamkeit derielben und durch eintretende 
Theilnahme und Interftügung der Regierung, 
beſonders durd) das Intéreſſe, das die ver: 
ewigte Königin Katharina ‚daran 
nahm, das jet fo herrlich und ſchön blühende 
Katharinenftift allmahlig zu » Etande 
gekommen ift. | 

Sm Spätjahr 1803 verheuraihete ich mich 
mit Wilhelmine Louiſe, einer Tochter 
des Waiſenhaus-Eontrolleurs Dfterle, md 
verließ meine Baterftadt, um das mir Über: 
tragene Diafonat eines Landſtädtchens zu bes 
ziehen. Der Drt, wo ich nun wohnen und wirs 
ten follte, heiße Weilheim an der Teck, 
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ein Bauernftädtchen mit einigen Hunvrativren, 
übrigens in einer Gegend gelegen, die an 
Schönheit und Mannichrattigkeit fi herrlich 
auszeichnet. Neben dieſer Stelle hatte ich 
noh eine Dorf» Pfarrei zu_ verfehen, die 
eine Etunde weit von dem Mutterorte .ents 
ferne Siege, wo ich nicht nur die gemwöhnfichen 
Suttesdienfte, ſondern aud alle vorkömmen— 
den Kalunlien zu bejorgen hatte. Da murde 
ich denn gewaltig in pfarramtlihe Gefchäfte 
hineingemorfen, die ih übrigens freudig und 
mit Leichtigkeit verſah. Ich hätte hier ein 
angenehmes, Leben gehabt, wenn nicht ver: 
jährte FSamitienfeindichaften im Orte geweſen 
wären, in welche ich und meine Gattin, trotz 
alter Behutſamteit, hineingerifjen wurden. Wir 
waren zwar gänzlich neutral, und befiimmers 
ten uns um den alten Hader nicht, allein es 
war fchon verdrüußrfih, wenn man nur davon 
mußte fprechen hören, auch konnte man nicht 
leicht in ein, Haus gehen, ohne in einem ans 
dern einzubüßen. Da war es mir freilih in 
die Länge nicht heimlih. Dazu_ fam, daß 
meine Geſundheit durh häufige SKatarrhfieber 
jehr zu leiden anfing, vermuthlich, weil ich 
durch angewohnte leichte Bekleidung mich. dfe 
ters schnellen Erkältungen ausgeſetzt hatte; 
denn wenn die Winde über die Alpen herein: 
iauften, war die Luft viel rauher und durchs 
dringender, als in dem weichen Stuttgart. 
Alſo fehnte ih mich nach einer Veränderung, 
und bewarb mich, da in der Nähe eine Dorf: 
pfarte erledigt wurde, um dieſelbe, hatte auch 
das Glück, fie zu erhalten. —— | 

Zell unter Eichelberg, fo hieß 
der Drt, wohin id) nun mit meiner Familie 
zug, tft nur eine Stunde von Weilheim 
entfernt, und war mir deßhalb um ſo erwünſch— 
ter. Zwar fehlte es auch hier nicht Y Amts⸗ 
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eichäften, da au der Mutterfirche drei Filiar 
e gehören, aber ich fand dennoch Muße 
genug, in fiterarifchen Arbeiten Au eben und 
u fchwelgen. Es war, eine Zeit, in weldyer 
ih ganz eigentlich ein idylliſches und pvetiiches 
Leben genvp. Eine (höne Natur, häusliches 
Süd, die Achtung meiner Berannten und 
Freunde, öftere Veſuche bon ehrenhaften 
Männern, und vor allem Die ‚Liebe und das 
unbeichränftefte Pertrauen meiner ‚Gemeinde 
— dieß alles mache mir meinen eilfjährigen 
Aufenthalt daſelbſt unvergeßlich. Bei zuneh: 
mendem Alter fehnte ich mich jedoch manch: 
mal in eine Stadt zurüd. Diefer Wunſch 
ſoute noch erfüllt, werden. Im Sommer 4819 
wurde ich als ‚Stadtpfarrer am Münfter und 
als Schulinfpeftor nad) Ulm berufen, mit 
der Verbindlichkeit, zugleih ein Bildungsin: 
ftitut für Töchter au gründen und zu leiten. 
Sp erwünfcht und angemefien mir dieſe 
Anft ellung war, ſo wurde mir doch mein Ab— 
zug don Zell ſchwer gemacht, weil ih nun erſt 
ganz erkannte, WIE lieb ich meiner Gemeinde 
war. Rührend und fchmerzlich war die Iren: 
nung. Das ganze Dorf war am Hauſe vers 
fammelt, und ich mußte durch, ein Gedränge 
weinender, mir noch die Hand bietender Mäns 
ner, Weiber und Kinder, mich in meinen Wa—⸗ 
gen durcharbeiten. Der Magiftrat begleitete 
mich zu Mferde, umd hatte in ber nächsten 
Stadt noch ein Abſchiedsmahl beftellt, wobei 
mehr Thränen vergoſſen wurden, als bei man: 
cher Leiche. Eine ſchönere und gemüchlichere 
Apoiogie, als dieſe war, hätte meine Amts⸗ 
BI nicht erhalten fünnen. | 
[uf dem Öuttesader im Zeit habe ich amei 
nn Töchterchen, und auf dem, AU Weil— 
eim ein Zwillingsfnabenpaat wurüdgelaffen. 
Pier Töchter, deren älteſte am den durch Etif: 
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tung der Liederkränzge und durch Kompoſitio⸗ 
nen rühmlich bekannten Tonkünſtler Kocher 
verheurathet ift, find mirnad Ulm nadhgefolgt. 
Ich fand bei den biedern limern eine 
Aufnahme, die nicht herzlicher und für mic) 
erfreuender hätte ſeyn können, und genieße 
die beruhigendfte Erfahrung, daß das Vertrauen 
der jo großen Gemeinde der Stadt felbit durch 
de AS ART welche man gegen mid) 
nm Schuß nahm, mir nicht hat entjugen wers 
den können, und daB dieſeß Vertrauen im 
Gegentheil täglich noch zunimmt. Dieß hat 
mir viele bittere Stunden verfüßt. Sch habe 
Kränfungen erfahren müffen, die faum bes 
greiflih find. Die Erzählung derſelben ger 
hört nicht hieher ; fie wird aber mit den ges 
hörigen Belegen feiner Zeit wo anders_ ers 
deinen. Noch habe ich zu bemerfen, daß ic) 
im Fahre 1824 als Mitglied des ehegerichtlichen 
Senats für den Donaufreis durch Füniglichen 
Beihluß aufgenommen wourde. 
Die von mir im Drud erfchienenen Schrifr 
ten find folgende: Ein Taſchenbuch für 
Srauenzimmer auf 479. — Fortſetzung 
auf das Fahr 4500. Stuttgart bei Stein: 
kopf. — Die Herbftfeier. Ein Sittenges 
mahlde in neun Gefängen. -—TZafhenbud 
auf 4502. Stuttgart bei Steinfopf. — Der 
Zag auf dem Lande. Anonym  herauss 
gegeben bei Summer in Leipzig, und fchleunig 
nachgedruct mit dem Beila auf dem Xitel: 
von Zohann ‚Heinrich Voß. Als Druckort fteht 
Leipjig 1802. — Mounatidrift für Geis 
ſfes und Herzensbildung junger 
Frauenzimmer. In Verbindung mit mehs 
reren Gelehrten. 2 Jahrgänge. 41802 und 
1805. Stuttg, bei Eteintuopf. — Prediger 
tenübereinige wichtige Bene 
de der Religion und oral. Augsb. 
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Saͤkulariſcher Gefang. 


Erjte Ode. 


Eilſt du, graue Mutter entſchwundener Tage, 

Auf dem Sternenwagen, vom Tanz der Horen 

Still umſchwebt, am größen, umfreiften Bogen 
Endlich hinunter, 

Wo der Welt Jahrhunderte ruh'n, verſchlungen 

Son dem tiefen Grabe der Zeitalter. 

Ölänzend war dein Leben, und felbſt dein Tod iſt 
Glänzend, v Greifin! 


sa, noch ante flammt, wie die Abendwolke, 

Wenn in’s Meer die Sonne ſich fchun getauchet, 

Deines Lichts hochwallender Strahl am weiten 
Himmel der Menjchheit! 


Fruchtbar war dein Schooß. Wie des Jahres 


Fflanje 
Kam, verging Gefchlecht auf ee Er: - 
| affen 
Und zerſtörend griff in den ganzen Erdkreig . 
Aenderndes Schickſal. 


Schwere Trübſal drückte die Welt, doc, mandeft, 

Du auch Freudenkränze; mit Zorn und Kache 

Warfſt du Völker nieder, und hubeft andre 
Mid aus dem Staube. 
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Ewig, aleich den Pfeilern der Erde, ftehet 

Deines Werfs Gedächtniß, denn achtſam pflegteſt 

Du der Menfchenfinder, und pflanzteft friſche 
Palmen des Ruhmes. 


Liebend fandeft du den gedrückten Ländern 

Glanzumſtrahite Meiſter der Kunſt, und riefeſt 

Zur erweckten Leier die langverſtummten 
Lieder im Volte; 


Stärfteft edle Pfleger des Rechts mit Muthe, 

Gegen Trotz und rohe Gewalt zu kämpfen, 

Ind der ſchwachen, niedergetretenen Unſchuld 
Kränkung zu rächen ; 


Zeigfeft neue Pfade zum Sonnentempel, 

Wo der Wahrheit Priefter des Dpfers pflegen, 

Und der tief erforichten Natur Geheimniß 
Heilſam enthullen ; 


Selbſt zum Sternenfiß, wo der Weltenlenker 

MWandellvs im ewigen Lichte thrunet, 

Hubſt du uber Nebel und Nacht die freiern 
Blide der Menichen. 


Abgeworfen find die zerbruchnen Beffeln, 

Die der Wahn mit furchtbarer Hand geichmiedet ; 

Bon den hellen Geift ift des alten Irrthums 
Binde gefallen. 


Stolzer hebt der Menſch und mit froherm Herzen 

Seine Stirn empor, aus dem Knabenalter 

Nun zum Mann erwacien, und freut fich Eraftvolf 
Befferer Zeiten, 


Gleich als zögen wir auf verjüngter Erde, 

Ind als flammt' ein reinerer Glan; der Sonne, 

Sah'n wir deiner Schöpfungen große Wunder, 
Sceidende Mutter ! 
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Sah'n der Menihheit Genius in der Krone 

Jedes Ruhms, begleitet von allen Mufen, 

Sehr, gleich einer Göttergejtatt, den trunfnen 
Blicken erjcheinen. 


Schöne Zeit. fo fruchtbar an That und Segen, 

Ruft noch ſpät der Enkel dir zu, und Ströme 

Meuer NBeisheit ſuchen den Brad durch alle 
Länder und Bölker. 


Scheide nun, gepriefen von allen Zungen, 

Zu den frühern Schmweftern, die dir der Ehrfurcht 

Kränze flechten, dir. des Verdienftes Palme 
Huldigend reichen.: 


3weite Ode. 


Doch warum, v Mutter, das lange Zögern ? 

Sprid), was will dein drohender Brick? Was ſollen 

Diefe Ehredphantome , die deinen Wagen 
Lärmend umringen ? 


Iſ das nicht die ſchlangenumwundne Zwietracht, 

Deren Gifthauch tödtend wie Peft dahinfährt ? 

Iſt das nicht der tobende Kriea, der Menschheit 
Fluch und Verderben, 


Der die Völker waffnet zum MWechfelmorde ? 

St das nicht der fackelbewehrte Aufruhr, 

Welcher Tempel plündert und ungeftürzte 
Thronen zerfchmettert ? 


Welche Gräu’f etregten den Zorn des Himmels, 

Daß, der Hölle a Schooß entfteigend, 

Diefe Rachegeifter mit Wuth und Elend 
Füllten die Erde? 


* 
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Lag, in Kerfernächte verbannt, die Unichurd ? 

Raubten Frevlerhände der Tugend Preiſe? 

Hat vergoß’nes Blut und gebrochne Eide 
Rache gefordert ? 


Nein, ſo weit die Sonne den Tag verbreitet, 
Und ihr Lichk der dürſtenden Erde jendet, 
Nimmer fah ihr_treffender Blick ſo große 

- Leiden und Lafter! — 


ie wenn unaufhaltbar, den Damm durchs 
Grechend,, _, 
Meeresftuth in’s vffene Land hereinfturst, 
Und mit allverheerender Macht der Menfchen 
Werke zerwühlet, 


Sp vol Ingrimm tobte die Volkesrache; 

Wilderwacht, wie Löwen zum Naub, aus allen 

Schranken trat der rafende Menfch, und flürzte 
Thron und Altar um. 


Zeug’ es mir, o Öallin, zeugt ihr Leichen, 

Hingewürgt vom Meffer der Guillotine ! | 

Und ihr, Afchenbaufen! und du, des Aufruhrs 
Machfende Hyder, 


Die aus faufend Rachen Verderben fprühte ! 

Zeuge es mir, o Völker, bethört vom Wahne ! 

Ind, o Türften, welche den Raub der Kronen 
Bange befürchtet! 


Einſam ftand der Opferaltar und franernd, 

Ind die Götter floh’n aus entweihten Tempeln, 

Und den Himmel ſtürmte verwegner Unſinn 
Toller Öiganten. 


Da erhub Alekto mit Schlangengeißeln 

Bon dem Sitz der Furien ſich, und ftrafend 

Nahm die ftrenge Nemeſis, aller Gräuel 
Dunkel enthülfend, 


29 


Spät noch Rach’ am Enter für Väterſchulden, 

Daß, von wilden Schreden gefaßt, Europa 

Zum Bertilgungsfampfe, fich ſelbſt zerfleiichend, 
Schärfte das Mordfchwerdt. 


Wie von Dradenzäbnen, die einft in Kolchis 

Jaſon ausgeftrent, aus den frifchen Furchen 

Fine Enat aufftarrte zum Kanıpf entbrannter, 
Eiſerner Männer: 


Alſo wuchs im Nu ein Gewühl von Etreitern, 

Wie durch böfen Zauber zum Wechfelmorde, 

Mit des Krieges Donnern bewehre umd alle 
Länder durchftrömend. 


Nicht das Schwerdt nur kämpfte, die ſtarke 
| - Meinıng, 
Ans des Herzens heimfichem Schvoß geboren, 
Trat mit Schild und Lanz’ in der milden Krieger 
Zobende Reihen 


Fine neue Pallas, und focht erbittert, | 
Hier für’d alte Recht der ererbten Throne, 


Dort für's reizungsvolle Phantom gepriesner 
Freiheit und Gleichheit. 


Dritte Dde. 


Klage tönt und Trauergeſang zur Leier ! 

Ab, vor allen Völfern zum Spott und Raube, 

Bift auch du, Germania. fromme Mutter 
Tapferer Helden, 


5a, du biſt gefallen, und deine Kinder, 

Die du liebend pflegteſt, fie find im Taumel, 

Jhrer Untreu' Orfer, von deinem blut'gen 
Herzen geriſſen, 
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Schwergebeugt im Joche der fremden Sieger ! 

ch, was Bann die fchmerzlihe Wunde heilen ? 

Welch ein Troſt fann dir die umwölkte Etirne 
Mieder erheitern? — 


Eine neue Tochter der Zeit begrüßt dich, 
Freundlich nahend, ihr an der Seite ſchwebet 
Goldgelockt Irene, die ſüße Hoffnung 

| Befjerer Zukunft. 


Sey willtommen, fegnende Göttin, höre 

Injre heißen Wünſch' und Gelübde! Feſtlich 

Weht die Stamm’ aufdeinem Altar, von frommen 
SPBrieftern geziindet. 


Halt’ in feften Banden des Krieges Dämon, 

aß wir fraftvoll wieder dad Haupt erheben, 
Ind die Heldenehre der alten Väter 
Nieder gewinnen! 


Gern verfeiht dem duldenden Erdenvolke u 

Glück und Heif ein gnädiger Bott ; duch zürnend 

Wendet er fein Herz, wenn von Wahn geblendet, 
Gegen das Schickſal, 


A und Zmwietracht wir in dem Bufen_tragen ; 

ann verfehrt ihr Segen fi uns in Strafe, 

Und die Thoren ſchlingt das araufe Verderben 
Tief in den Abgrund. 


Denn vergebens jammert um Eduß und Hülfe 

Sn der Angft des Herzens der Menſch zumHimmel, 

Wenn die Hand ihm ruht bei nn Schöpfungss 
werke 


Beſſerer Zeiten. 


Darum Yaß, du neues Geftirn der Menfchheik, 

en Tuiskons Hainen die afte Tugend Ä 

Ihre bald zerfallenden Tempel, wieder 
Mütterlich aufbau’n. 
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Frühe fen der Knabe vertraut mit rauhem 
Kriegsgeichäft, zu muthiger Wehr gehärtet, 
Weder Brand der Sonne, noch Froft des Winters 
Echrede den Zögling. 


Frühe fen der Jüngling und Mann vun edelm 
Durft entflammte, RUN Thaten der Kraft zu 
glänzen, 
Daß fein Trotzer wage, zum Kampf den ftarfen 
Löwen zu weden. 


Baterland , dein Heiliger Name glühe | 

Eine keuſche Flamm', in dem deutichen Herzen, 

Vom Pallaft des Fürſten bis tief zur niedern 
Hütte des Landmanns! 


Ausgetilgt fey trennender Zwiſt und Hader, 

Daß am neuen Bundesaltar des Friedens 

Sid Tuiskons Stämme zu Einem Volke 
Liebend vereinen, 


IInd das hundertköpfige Ungeheuer, Bi 

Das die Kraftzu Sieg und Zriumphen lähmet, 

Fern vom deutſchen Heldengeichlecht, zum tiefiten 
Orkus entfliehe. ö 


Dann wird dir, gfüdjeliges Land, gerettet 

Bon der Knechtſchaft ſchmählicher Schuld, der alte 

Heldenruhm das würdige Haupt mit frifchen 
Kränzen umflechten; 


Und das Rolf Germanins wird, im Kranze 
Jeder Kunft und heilfamen Weisheit prangend, 
Sreudig und aun Feinden gefheut das fichre 


rbe bewohnen. 
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Friedensgeſang. 


Welch eine Göttin eilt vom Himmel nieder, 
Den friſchen Oelzweig in der Hand? 
Berfühnen fid) mit uns die ew'gen Mächte wieder, 
Die zürnend fich gewandt, 


Weil, aus des Drfus grauenvolfem Lande 
Heraufgebuhlt, der blut'ge Krieg, | 
ie Mord und Brand im Bund, zum Jammer 
und zur Schande 


Gequälter Völker ftieg? 


Genug hat Tellus Menſchenblut getrunken, 
Ach, ihrer eignen Kinder Blut! 
Genug der Heldenfeelen find hinabgeſunken 
Zu des Kocytus Fluch. 


Genug hat Mars die wutherfüllten Krieger 
Zum Fluch der ganzen Wert gemacht, 
Den Bürger von dem Heerd, von feinem Feld 
den Pflüger 
Serafft in blut'ge Schlacht. 


Ja Fang genug hat ſelbſt auf allen Meeren 
Grin Donner fchredfenvoll gebrüllt, 
Und von Heraffes Säulen bis zum Land der Seren 
Mit Gran die Erd’ erfüllt. 


Wir fah’n den Raub aus weitgetrennten 


eichen 
Bon wilden Horden weggeſchleift, 
Don Bürgerdolchen gegen Bürger ſah'n wir 
— Leichen 
Bei Leichen aufgehäuft; 


Erwürgt in Kerkern und auf Blutgerüſten 
Die Unſchuld durch des Henkers Hand, 
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nd, wo einft Baradiefe blühten, Bde Wüſten, 
Berheert duch Mord und Brand; 


Für ihre Kronen fah’n wir Fürften zittern, 
Und, zagend mit gebrochnem Muth, 
Aus ihren Ländern flieh'n, nicht trauend den 
Jewittern 
Empörter Volfeswuth. 


Str fahen Staaten durch Verrath und Maffen, 
Bir fah'n durch Wahn fie untergeh'n, 
Ind neuefeiche, durch Gewalt undRanb geſchaffen, 
Aus Trümmern auferſteh'n. 


Doch Heil, ſie Be le heiß von ums 
erflehte 


ehte, 
Tene kommt, und hoffend hebt 
Sich jede Brüſt, da ſie, die langen Angſtgebete 
Erhörend, niederſchwebt! 


Schon zieh'n verſöhnt die rauhen Schlachten— 
yeere 
Ind ſchnellgehemmt im biut'gen Lauf; 


Sie hängen friedlich ſchon die mordenden Gewehre 
In Janüs Tempel auf. 


Es fteigen neue Dörfer und Paläſte 
us grauenvollem Schutt empor, 
Die Fluren freuen fich, und bei dem Erndtefefte 
Führt Sicherheit den Chor. 


Dich, Eeres, dich, o Bacchus, Sreudenfpender, 
Verſcheucht kein wilder Schwarm uns mehr! 
und durch die off'ne Fr bringt Schätze ferner 

ander 
der frohe Schiffer her, 


„Wir feh'n die Mufen wieder bei uns weifen, 
ee, die Fein Schlachtenlärm ergüßt, 
Neuffer, Is Bdeh. 
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Und feft, das hoffen wir, ruht auf der Eintracht 
‚ ‚Säulen 

Das Heil der Völker jebt. 


Laß, Göttin, unfre Hymnen dir gefallen, 
Und neige mild zu und dein Ohr! , 

Die heil’ge Flamme weht, des Opfers Düfte wallen 
Zum Himmel dir empor. 


Daßsß nie verwelfend und dein Delzweig ziere, 

Daß did, kaum uns geihenktes Licht, 
Kein neuer Völterzwiſt, fein Wütherich entführe, 
Verlaß, verlaß uns nicht! 


Den Krieg, den fchändenden, laß den Barbaren, 
Den Zigern Libyens laß ihn, 
Ins aber weisheitsvoll die Gabe ſtets bemahren, 
Die Huldvoll du verlieh'n. 


Verſchwunden iſt die ſchwarze Donnerwolke, 
Die drohend auf dem Haupt uns lag. 
Nach blüut'ger Jahre Lauf —— dem deutſchen 
olke 


Des Friedens heil'ger Tag. 


An die Eintracht. 


Ach, ſchon entflohſt du, kaum uns gelhenktes-Heit | 
Zum Himmel wieder, wo du bei Engeln wohnſt, 
Indeß der Erde weiter Schaupla 
Triefet von Blut und von Sammer ächzet! 


Sieh unfre Noth erbarmend und gnädig an! 
Zerrifjen find die Bande der Menichlichkeit, 
Die alte Treu ift ausgeftorben 
Inter entarteten Machgefchlechtern. 
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Gewalt enticheidet ſtatt der Gerechtigkeit, 
Don wilder Kriegsfuft gährt des Gedrüdten Herz, 
Zu fürchterlichen Wechſelkämpfen 
Rüſten aufs neu fich gereizte Völker. 


Mas frommt der Menichheit diefer Vertil— 
gungskrieg, 
Der immer wilder, immer verheerender 
Die Welt durchtobt? Ach, nicht mit Waffen 
Kommt das erwartete Heil der Völker! 


Drum kehre wieder, Göttin, und ſühne bald 
Den Groll der Herzen! Müde der Kämpfe ſinkt 
Die Hand vom Schwerdt, und ſpäte Reue 
Will die Gebrechen der Zeit vertilgen. 


Aus Schutt und Trümmern grauſer Verwü— 


ungen 
Laß uns der Weisheit duftenden Kranz erblüh'n, 
Und durch die zarte Hand des Friedens 
Unſre noch blutenden Wunden heilen. 


Verdienſt und Schickſal. 


Wer kennt die Göttin, welche geheimnißvoll 
Im Finſtern ſchreitet, und mit verborgner Hand 
Die Looſe miſcht, die aus des Schickſals 
Urne dem harrenden Menſchen ſpringen? 


er hat den dunkeln Willen der Herrſcherin, 
Mer ihrer Abſicht ſchreckliche Tief’ erfannt, 
Wer ein Gebot erlaufcht, das mildernd 
Ihre verfolgende Macht beichräntte ? 


Sie trägt ein eifern Herz in der Bruft, fie giebt 
Und nimmt nah Witltühr ihre Gefchente, wirft 
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Zu Boden und erhöht, nicht immer 
Großem Werdienfte die Palnıe reichend. 


Es formt der Menfch mit finnendem Geiſte fich 
Fin Bild der Zukunft, athmet ihm Leben ein, 
Ind trägt es freudig in der Seele, 
Während die Hoffnung zur Seit’ ihm - 
wandelt, 


Nur eigner Thatkraft trauend, bemerkt er nicht 
Den blinden Ausgang; denn das Gelingen hänge 
An zarten, unbemerkten Faden, 
Die in den Händen der Göttin ruhen. 


Wem threr Vergunft ſchimmernde Krone winft, 
Den fteltt fie machtvoll über gemeines Glück, 
md trägt vor Taufenden auf Adlers— 


Flügelin zur Sonne des Ruhms empor ihn. 


Gebietend fehreibt er Völkern Gelege vor, 
Hier ſtürzt er Thronen, andere ſchafft er dorf, 
Sein Schwerdt enticheidet wie fein Machtwort 
lleber die Zwifte der Welt. Er wandelt 


Durch) Drachenhöhfen ficher und unverfehre, 
In dürren Wüſten riefen ihm Quellen zu, 
Und, mitten ſelbſt, durch Feindesſchiffe 

Führt ihn das Glück zum erſehnten Ziele. 


Vergebens greift der dunkeln Verſchwörung Hand 
Nach ſeinem Leben, unter dem Jubelruf 
Der Menge ſetzt er ſich die Krone, 
Seiöſt auf die Scheitel und thront in Hoheit. 


Doch ſchmückt nicht ſtets den Helden der Eie: 
W geskranz, 
Und oft am Ufer reißt noch das brandende 
Gewoͤg' in's Meer zurück den Echifter, 
Menn er den Hafen erreicht ſchon wähnet. 
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Sey durch Verdienſt unfterblich, duch Hoffe dir, 
Wenn feine Eterne günftig dir ftrahfen, nie 
Der Tharen Lohn, denn feloft die Tugend 
Falle in die Schlinge der böfen Nratift. 


Das Herz des Helden fchlage den Vaterland, 
Er ſey des Volkes Stoß; und DBertheidiger. 
Er rube nad) erfäinpften Giegen 
Strahlend im Kranze des Waffenruhmes. 


Belaurt von Scheelfucht reißen ihn Schergen fort 
Rom eignen Hausheerd und ausder Gattin Arm, 
ie ein gemeiner Miſſethäter 
Steht vor Gericht er auf Tod und Leben. 


Und ichon, bedroht vom Spruche der Richter, ift 
Sein Haupt dem Tod verfallen, doch fürchtend 
ſäumt 
Noch ſein Verfolger, und verbannend 
Wirft er ihn aus an entfernte Küſten. 


Er ſcheidet ſchmerzvoll, aber mit Edelmuth: 
„gebt wohl, ihr Fluren, die ihr mich auferzogt, 
Lebt wohl, dv Freund’, in deren treuen, 
Bruft mein Gedächtniß 2. künftig forts 
ebt! 


Kein Fluch ſoll did) verwünſchen, o Vatexland! 
Dein war mein Herz und Leben, und möchte nie 
Ein Mann dir fehlen, durch Verdienſte 

Würdiger deines Vertrau'ns! Seh glücklich 


Sen glücklich! dieſen Segen vermach' ich dir,, 
Mit dieſem Wunſch erſteig' ich das hohe Schiff, 
Das einer fremden Melt mich zuführt, 
lleber des trennenden Meeres Abgrund.’ 
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Napoleon 


Weine, Genius der Menichheit, weine! 
Stimm’, vo Schmerz, der Harfe Eniten tief! 
Denn gefallen ift der Mann, den weihend, 
Kraft und Heldenadel ihm verleihend, 

Das Gefhik zum Völkerheil berief; 


Der fich frühe fchon durch Waffenthaten 
Zu des Ruhmes Sonnenhöhe fchwang, 
Und auf fteter Giegesbahn, bewundert 
Und bejauchzt vum ſtaunenden Sahrhundert, 
Eich deu erften Lurbeerfranz errang. 


| Bonaparte! Welch ein Name! Größer 
Mar nicht Säfar, war nicht Hannibal! 
Spielend mit den drohenditen Gefahren 
Stürzteft du der Feinde ftolze, Schaaren, 
Brachſt du jeder Burg umthurmten Wall. 


Du Bift’s, den die alte Heldenmueter, 
Den als Süngling ſchon Stalia 
An des Meeres doppelten Geftaden 
Gleich Kamillen, gleich den Scipiaden, 
Schlachten der Herven ſchlagen ſah; 


Du, der freudig auf der Bahn des Eieges 
Stets den Ruhm an feine Fahnen band; 
Nicht um Völker in das Joch zu flechten, 
Frieden follt’ er nur und Heil erfechten 
Fur fein nothzumringtes Vaterland; 


„Der fogar durch wilde Meeresffuthen 
Glücklich eilte zu dem alten Wir, 
Dem wir ftolze Baffen flehend nahen, 
Selbſt die Pyramiden huld’gen fahen, 
Als Aegypten feinem Schwerdte fiel; 
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Der,ald Zwietracht Frankreichs Schöne Lande 
An den Abgrund des Berderbens zug, 
Trotz den Laurern, mit dem flügelfchnellen 
Hauch des Windes durch die weiten Wellen 
Seinem Baterland zur Rettung flug; 


Der mit eines Theſeus hohem Geifte 
Brad der Willkühr ſchnöden Herrfcherftab ; 
Der die Herzen, die von Haß entbrannten, 
Sühnend band, und feines Volks Verbannten 
Segnend die Benaten wiedergab; 


Der den heif’gen Willen des Geſetzes 
Weisheitsvoll auf ehr'ne Tafeln grub, 
Der auf feftem Grund die Ordnung baute, 
Vorſichtsvoll zurüd und vorwärts ſchaute, 
Stevfer ftürzte, das Verdienft erhub; 


Den das Volk die blut⸗-errung'ne Freiheit 
Dpferte, der Hoffnung höchftes Pfand, 
Wie vor einem Bott in Staub gefunfen 
Und von Dank und Treudetaumel trunten, 
Im die Stirn die Herrfcherbinde wand. 


Aber faum im neuen Purpur prangend 
Warf er von dem ftolzbeftiegnen. Thron 
genen Namen, dem er Glanz erworben. 
Bonaparte ift der Welt geftorben, 

Auf dem Throne fit Napvleon. 


Welch ein Dämon hat vb ihm gewaltet? 
Dder wär’s der neuen Hohheit Raufch ? 
Fe ihn Stolz und llebermush qeblendet ? 
eine Bürgergröße hat geendet, 
Unheilbringend ift der eitle Taufch. 


Konnt’ er weife nicht die Krone ragen ? 
War dieß feltne Glück für ihn zu groß? 
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Ars fo hoch die Volksgunſt ihn gehoben, 


Brachen nicht mit zügellpſem Tuben 
Eangverhaltne Leidenjchaften los? 


Shn, fo hufften wir in ſchönen Träumen, 
Ihn erfor ein höheres Geſchick, 
Alte Zwifte wird er jühnend fchlichten, 
Mit Gerechtigkeit die Völker richten, „ 
Tried’ und Freude Fehrt zur Melt zurück. 


Doch die ſchönen Träume find entflogen, 
Keine Hoffnung und fein Wunſch erfüllt; 
Neue Laften, ichwer und grauſam, drüden 
Der gebeugten Völker blut'gen Rüden, 
Und die Zukunft ift mit Nacht umhüllt. 


Argliſt und Verrath im Herzen fragend 
Sinnt er fort und fort auf Länderraub, 
Schlägt die Welt in neue Eflavenbande, 
Gießt Verderben aus auf alle Lande, 

Zritt die Menfchheit höhnend in den Staub. 


Längſt zerfleifht in allen Eingeweiden 
Durch des Krieges nie gehemmiten Lauf, 

ebt im mörderifchen Schlachtgetummert. 

anz Europa Hand und Herz aum Simmel, 
Zammervoll um Frieden flehend, auf. 


Er allein im Uebermuthe trotzend, — 


And doch längſt gekrönt mit Ruhm und Steg, — 


Nicht den Lorbeer feinem Haupte mehrend, 
Mur der Nationen Glück zerftörend, 
Er allein will endlos Zwift und Krieg. 


Er durchſtürmt, gleich einem, Ungewitter, 
Smmer noch die Welt nad Sid und Nord, 
Mit der Zwietracht Furie im Bunde 
Schlägt er jedem Land die Todeswunde, 
Ind frohlodt im Schlachtgewühl und Mord. 
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Alle Völker zwingt er zu den Waffen , 
Raubt den Menfchen Heerd und Vaterland, 
Stößt tnrannifch und mit bitt'rem Hohne 
Bundesfürften vom ererbten Throne, 

Ind zerreiße der Staaten altes Band. 


Gr allein will herrichen auf der Erde, 
Ind cr ruht und raftet eher nicht, 
Bir er fiegreich endet, ſich vergütternd, 
Dder bis des Schidfals Arm zerichmetternd 
Seren unheilvollen Zepter bricht. 


Un Sallien 


Gallien, du Schauplatz finftrer Mächte, 
Welch ein ungeheures Mißgeſchick 

Reißt dich fort in ewige Gefechte, 
ind zerftört durch dich der Völker Glück? 


Melhe Wuth empört dich, daß du nimmer 
Weiſer Schonung öffneſt deine Bruft, 
Und zuletzt dich ſelber in die Trümmer 
Der zertretnen Welt begraben mußt? 


Blutig ſank die alte Herrfcherfrone, 
Inter'm Beile fiel des Königs Haupt; 
Kriehend huldigſt du dem Kaiſerthrone, 
Der dir dein Phantom von Sreiheit raubt. 


Diefe Freiheit, ha, ein Ungehener, 
Mie dem Blut der Nation getauft, 
Haft du ſchmachvoll und nur, allzuthener 
An den kecken Sohn des Glücks verkauft; 
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Ihn erhöht auf jede Hoheitäftufe, 
Shen des Konfuls Toga dargebracht, 
Und zuleßt, gehorfam feinem Rufe, 
Zum Gebieter ihn und Herrn gemacht. 


Haß dem Königthum haft du geſchworen, 
Und geftüirzt den alten Herrichercehron ; 
Doch du bift zur Knechtichaft wohl geboren, 
Dem Despvten bift du nicht entfloh’n. 


Wunſch. 


Führt, o führe mich hinab, Mächte der Unterwelt, 
In die Tiefe der Yacht, wo der Mergefjenheit 
Strom der fchweigenden Schatten 
Sonnenloſes Gebiet durdirre ! 


Ad, ein ftrafender Gott ſchüttet Verderben aus 
Auf die Reihe der Welt, und durd die Völker hin 
Mit geihmwungener Geißel 
Tobt die furchtbare Nemeſis. 


Wie ein gährendes Meer, das der Orkan zerwühlt, 
Brauft der fchredlichen a reißender Etrom 
- ahin, 
Und die finſtere Zukunft 
Droht aus ſchwarzer Gewitternacht. 


Ach, der Bundesaltar, wo von den Vätern her 
Ein beglüdtes Geſchlecht brüderlich vpferte, 
Liegt mit eifernem Stabe 
Hingeſchmettert! Zerbrochen ijt 
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set dein Bogen und Speer, heiliges Vaterland ! 
Hin dein glänzender Ruhm, welcher Die Stirne dir 
Bor den Völkern der Erde 
Einft mit würdiger Kron' umflocht! 


Land der Helden, v du, eines Arminius, 
Eines Friedrichs Land, wo ein geflirchtetes 
Volk in befjeren Tagen 
Gegen fremde Tyrannenmacht 


Stritt mit fiegendem Arm, fiehe, der alte Stan; 
Deines friegeriichen Ruhms fihied von entarteten 
Enten! Und, v Germanen, 
ie bezwungen durch innern Zwiſt 


Und Verräther beſiegt — wehe! nun fchärfet ihr 
Gegen Brüder das Schwerdt, wendet, in gräufiche 
Bürgerfriege geriffen, 
Auf euch felber die Mörderfauft! 


Teiche Furienwuth, welch ein verruchter Kampf, 
Euch zum Hohne, den Etuhf neuer Tyrannen mit 
Eignem Blute zu gründen 
AYuf die Trümmer des Baterlands! 


Freiheit, heifiges Gut, Gabe der Himmliſchen, 
Einſt zum Heil uns verlieh'n, jet ein ents 
ſchwundner Traum, 
Ach, wie biſt du ſo eilig 
Von der trauernden Erd' entfloh'n! 


Dein Aſyl iſt geſtürzt, Menſchenbegtückerin 
Werewörfen, ein oft wechſelndes Eigenthum 
cd die Völker; zum Frohnknecht 
Sit der duldende Menjch verdamme! 


Ind kein glücklicher Stern zeigt lich am Himmel 


‚ 1D 
Selbſt die Ktag' iſt verfage unferm unnennraren 
Schmerz; 
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Ein bedrohte: Geheimniß 
Muß in fchweigender Bruſt er ruh'n. 


Darum führt mich hinab, Mächte der Unterwelt, 

In die Tiefe der Wacht, wo die Entwilrdigung 

Ind das Elend der Volker 
ie vors Zuge mir wieder fritt; 


Wo die Tugend nicht mehr fliehjn den Verfolger 


muß, 5 
Ro das Lafter nicht mehr ſicher im Glücke ſchwelgt, 
Mo die Palme des Ruhmes ’ 
Pur den wahren Verdienfte grünt. 


Doc was fag’ ic) ? Wohin reißt die Verzweifelung 
Seinen zagenden Beift? Nein, v Berhängniß, laß 
Noch den Tag mich erleben, i 
Wo du traf’ an den Trevlern übſt! 


Daß ich fallen fie noch fehe, die fchredfichen 
Hochverräther, die, taub JJ der Menſchen 
_ Noth, 
Gräu'l auf Gräuel gehäufet, 
Und die Erde mit Fluch bedeckt! 


Denn hinſinken in Staub müſſen ſie, und vergeh'n 
Muß ihr ſchändliches Werk, uder es wohnt beieuch, 
D ihre Mächte des Himmield, - 
Selbſt Fein Schuß der Gerechtigkeit! 


Zaudert nicht mit der Rach' eilendem Strahfe, 
h | 
Alle Donner um euch, ſchmettert fie,nieder, dab 
Bald die Welt es erfahre, 
ie ihr ſtrafet den Uebermuth. 


— 
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Der Eroberer. 


Es ſinge, wer mag, nm Geld und Gunft, 
Ind hülle die Welt in Nebel und Dunft, 
Sch finge, was Jeder nicht mag und fann, 
Den weltberühmten, den großen Mann, 
Der Böfes und Arges auf Erden vollbracht, 
Als kaum die Geifter der hölliſchen acht. 


Dit Frönt den Mörder der Lorbeerfranz, 
Oft prangt der Frebler im Königsglanz, 
Es beugt fich der Knecht vor Gewalt und Macht, 
Ind der Schandthat wird uft Ehre gebracht; 
Drum, Mufe, verkünd' und fange mir an, 
er ift der Verbrecher, der große Mann? 


Der, welcher mit Trotz und frevelnder Hand 
Dem lebenden Vater das Erb’ entwand, 
Ind dann den Beraubten vom Haufe verftößt, 
Ind darben in Mangel und Elend ihn laßt ?— 
Der ift ein feltener Böſewicht, 
Doch der große Verbrecher, das ift er nicht. 


Der, welcher noch Ianernd un» Mitternacht 
Zum Berderben des ſchlummernden Gaftes wacht, 
Ind meuchelnd erichlägt das firhere Haupt, 

Ind Hab’ und Gut dem Ermordeten raubt? — 
Der igt ein feltener Böſewicht, 
Doch der große Verbrecher, das ift er nicht. 

Der, welcher, verfchworen zu ſchnödem Verrath, 
Mit Zudasfüffen dem Freunde naht, tt 
Ind, ganz mit Flammen der Habſucht erfüllt, 
Durch Argliſt alter Liebe vergift? — 

Der ift ein feltener Böfewicht, 
Doc der große Verbrecher, das ift er nicht. 
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Der, welcher gedungen für Sundengeld, 
Nach Leib und Leben dem NWand’rer ftellt, 
Ind, freindem Haſſe verkauft, das Blut 
Wehrloſer vergeußt mit, faltem Murh ?— 
Der ift ein feltener Böſewicht, 

Doc, der große Verbrecher, das ift er nicht. 


Der, welcher, der ehrlichen Nahrung entwöühnt, 
Die Drdnung des ernften Grfeßes verhöhnt, 
Mit böſen Gefellen durchftürt das Land, 

Und den Raub fich fördert mit Mord und Brand? — 
Der ift ein jeltener Böfewicht, 
Doch der große Verbrecher, das ijt er nicht. 


Der große Verbrecher, das ift der Held, 
Der erobern fich will die ganze Welt, 
Der alles auf Wagen und Reiter fegt,, 
Und nur am Schlachtengewüht ſich ergüßt, 
Eich gegen alle Völker bewehrt, , 
Und der Menichheit Glück hohnlachend zerftört. 


Ob Väter lagen, 0b Mütter fleh’n, 
Ob zagende Braut’ in Sammer vergeh'n, 
Gr treibt die Blüthe der Völker fort, 
Die jtreitbare Tugend zu Kampf und Mord, 
Er macht die Felder von Pflügern leer, 
Und zur Wüſte das Inchende Teld umher. 


Ind gegen Vernunft und, Gewiſſen taub, 
Sinnt einzig er nur auf Landerraub, 
Und Menfchenheere, denn Marktvieh gleich, 
Vertheilt und verichleppt er in Gottes Reich, 
Um Kronen zu ftehlen in Herrlichkeit, 
Spielt frevelnd er täglich mit Schwur und Eid. 


Er füllt das Grab, er bereichert den Tod, 
Daß einzig gelte fein Machtgebot ; _ 
Nur Er ſoll fchalten und walten allein, 
Kein anderer Herr auf Erden feyn; 
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Drum malmt und verheert in tollem Wahn 
Er ringsum die Welt auf blutiger Bahn. 


Das ift der große Verbrecher firwahr, 
Das ift ein Such, den die Hölfe gebar, 
Er ift es. nicht werth, daß ein Doc) fich rächt, 
Er ift für Galgen uud Rad zu fchlecht, 
Des Abgrunds Mächte halten Gericht, 
Und ftrafen den blutigen Böſewicht. 


Dort fit’ er am Mahle des Tantafus, 
Dort wälz’ er den Stein mit Siſyphus, 
Dort ſchöpf' er in’s bodenloſe Faß 
Mit Danaus Töchtern ohn’ Unterlaß, 

Und fühle, dem eiteln Bemühen zum Lohn, 
Der ſtrafenden Furien Geißel und Hohn. 


Teutonas Klage. 


Iſt dieß mein Volk, das einſt des Varus Heere 
In meinen alten Eichenwäldern ſchlug, 
Und von der Elbe Strand bis zum Tyrrhenermeere 
Des Krieges Donner trug? 


Bor dem die ftolzen Weltbeherrſcher flohen, 
Die frevelnd einft den Erdkreis unterjucht ? 
Dieß jenes Volk, das einft, gleich Griechenlands 

erden, 
Für Recht und Freiheit fucht ? 


Mein Volt, das, gleich Gewitterftürnen, 
„..—. braufend 
Zum Kapitol mit Siegeswaffen kam, 
Und dort den Wölkerraub von einen Morde 
2 jahrtaufend 
Den Räubern wieder nahm ? 





48 


Das unanfhaltfam, gleih den Meereswogen, 
In alle Grenzen feiner Feinde drang, 
Ind, als es zurnentbrannt dad Nachefchwerdf 
— gezogen, 
Die halbe Welt bezwang? 


Nein, dieß iſt nor men Bolt! Jrur feile 
rd 


Itten, 
Nur Knechte ſeh' ich, ohne Stolz und Kraft, 
Ind freche Sieger, die im Elend euer ſpotten, 
Euch geißeln ungeftraft. 


Verſchwunden ift die alte Maffenehre, 
Der Freiheit Schöne Tage find entflohn, « 
Geſchändet und geſtürzt des Völkerbunds Altäre 
Zu ew'gem Gram und Hohn. 


Geſtorben find die fapfern Teutomannen, 
VBergangen der Cherusker Heldenari, 
Und ihr zum Frohn verdammt dem kalten Welt: 
tyrannen 
Und feinem rohen Schwarm. 


Denn, reißt er nicht aus väterlihen Armen 
Zu feinen Adfern eure Eöhne fort, 
Schleppt er fie nicht, entwöhnt von menſchlichem 

| Erbarmen, 
In ſtetem Wechſelmord? 


Läßt er ſie nicht mit allem Elend ringen, 
Scibſt mit der Elemente ganzer Wuth? 
Ach! müßt ihr ſchonungslos nicht ferne Wüſten 

düngen 


Mit eurer Kinder Blut? 


Ihn kümmert's nicht, ob fie von Froſt erſtarren, 
DH fie durchbohrt gereizter Feinde Schwerdt, 
D6 Untergang und Zod in Fluthen ihrer harren, 
Ob Hunger fie verzehrt, 
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Ob fie, gefangen in gewagten Schlachten, 
Bergebens jeufjen nad) dem Heimathland, — 
Und, aller Roth zum Raub, den müden Geift vers 

- ſchmachten 
An öder Meere Strand. 


Ihr müßt mit ihm die halbe Welt verheeren, 
Und eure Kraft verruchtem — leih'n, 
Ihr müßt, an ihn gefeſſelt, allen Bölkern wehren, 
Beglückt und frei zu ſeyn. 


Ihr müßt die eignen Ketten, die verhaßten, 
Auf Andern fchmieden, müßt, daß ihn als Held 
Die Nachwelt rühm', a af = ſchwerem 

uch belaſten 
Der nothumringten Welt. 


Ihr, welche nie der Knechtſchaft Joch getragen 
Ha! duldet ihr ſo ruhig Diet Schmach, 
Und folgt, Banditen gleich, dem blut'gen Sie— 

geswagen 
Des Länderſtürmers nach? 


Wohnt in der tapfern Väter weitem Erbe 
Kein Hermann mehr, der mit erwachtem Muth 
An beß'rer Söhne Reih'n das Schwerdt der 

Race färbe 
Sn der Tyrannen —— 


Die Rettung ſäumt? Ha, euch zum Eigenſpotte 
Mögt ihr der — Dbelise erhöf'n! 
Ich aber berge mid) in meine Felfengrutte, 
Die Echande nicht zu feh'n! 


Dann erft, wenn ihr der Mutter Gram gerochen, 
Wenn ihr die Räuber eures Ruhms beſiegt, 
Menn jener PAlaRob, u euch zerfleifcht, ge: 

rochen 


In meinem Haine liegt. 
Neuffer, Is Pdeh. 4 
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Wenn eine neue Schöpfung ihr vollendet, 
Wenn euch umtönt der Freiheit Adlerflug, 
Wenn euer Arm den RER * meinen Namen 

nde 
In eh'rne Bande flug; 


Henn fterbend zudt die giftgeſchwollne Hyder 
Des Uebermuths durch eure Aauspann, 
Dann Fehr’ id) fegnend zu der Giegeöfeier wieder 
In mein befreites Land. 





Der neue Krieg. 


Erwacht aufsneuder kaum entſchlaf ne Krieg? 
Bewaffnen ſich die Nationen wieder? 
Mit neuem Fluch und taufend Schrecken ſtieg 
Nom Tartarus der Zwietracht gift’ge Hyder. 
Ach, triefend noch vom friihem Völkerblut 
Ziey’n wieder inden Kampf die wilden Horden! 
Soll nieder Degen ruh'n von Menichenmorden, 
And ift fein Ziel geſetzt fv toller Wuth ? 
War's nicht genug, daB Elend und Gefahren 
Dem Leben Glanz und Blüthe längſt geraubt, 
Daß Tyrannei ftetd frecher trug das Haupt, 
Das Mark der Bölfer fraß durch ihre Schaaren, 
Und Zodeswunden aller Zreiheit fchlug ? 
War's nicht genug? 


D Gallia, wie müde trauerſt du, 
And wünſcheſt Waffenraſt nad) blut'gen Jahren! 
Dein Xerxes geißelt dich aus kurzer Ruh, 
Und wirft auf's neu in Kampf dich und Gefahren. 
Noch liegt durch ihn zerdrüdt Boruffia 
An ihres tiefen Falles frifchen Schmerzen; 
Voch blutet an dem nahgetroffinen Herzen 
Das Leben der zerfleifchten Auſtria; 
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Noch zürnen, ſchmachbeladen, die Teutonen, 
Ind flüchen dem erzwung'nen Waffenbund; 
Es fleht aus Einer Bruſt, aus Einem Mund 
Die ganze Welt um Mitleid und Verſchoönen; 
Imfonft! Er reißt die Bölfer mit fich fort 

3u Kampf und Mord! 


Auf allen Landen Tiegt ein Zorngericht, 
Sp weit die Schreden jeiner Waffen reichen; 
Gr aber ſcheut der Völker Elend nicht, 
Und höhnt des Himmels unheilvolle Zeichen. 
Die Erd’ erbebt vom frechen llebermuch, 
In Thäler ſinken losgeriß'ne Hügel, 
Es zürnt das Meer und achtet nicht der Zügel, 
Ind wühle durch Damme mit empörter Flurh; 
Die Etröme ſchwellen furchtbar aus den Betten, 
Es Hürzen Thürm' und Burgen Prachend_ein, 
Am Zage trau’rt die Sonn’ in blut'gem Echein, 
Die Nacht erfchriet vor drohenden Kometen, 
Selbſt die Natur bedeckt den Triedensbrud) 
Mit Grau: und Flud. 


Nur Er allein, von Feiner Noth gerühre, 
Und bfind von Stoß, eilt in Vertilgungsfriege, 
Schon glünzet feiner Adler Zug, ſchon führe 
Er feinen Schwarm im Wahn zum fichern Stege. 
Schun wandelt das verhängnißvolle Heer, 
Zahlreich, gleich angeſchwelltem Meeresfande, 
Mordgierig, Löwen gleich im Sonnenbrande, 
Und allverjchlingend wie ein gührend Meer. 
An Waſſer fehlt's, wo diefe Noffe frinken, 

An Erndten fehlt'$, wo diefe Horden nah’n, 
Gie laſſen wüſte hinter fi die Bahn, 

Bor ihrem Donner müffen Städte finten. 

In Hoffnung ſchon verjchlinge der Frankenheld 
Die ganze Welt. 


O Ruffia, dir gilt fein Schlachtgefang, 
Dir hat er rettungstofen Haß geſchworen! 
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Dir droht er längſtbeſchloß'nen Untergang, 
Und wähnt der Rache Stunde wohl erforen. 
Jetzt gar er auf dich ein, da Noth und Tud 
Bon Berfiens zum Kampf entbranntem Volke, 
Setzt, da des Krieges Schwere Donnerwolfe 
Bon Stambul her mit Niederlagen droht, 
Jetzt, da in Eud und Dft von lingemitrern 
Dein Himmel trauert, jetzo dringt auch Er 
Gleich einem Sturm von finftern Abend her, 
Um deines Hauptes Krone zu zerfplittern, 

O Ruifia, du nocthumringte, Sprich, 

Wer rettet dich ? 


Mit Angſt und Grauen fehen wir ihm nad, 
Ein folches, Heer Fann eine Melt verichlingen. 
Wir fürchten die Berewiaung der Schmach, 
Nenn die geträumten Siege ihm gelingen. 
Der lebte Hoffnungsſtern verfinft in Nacht, 
Nie kehrt der Freiheit goldner Tag und wieder, 
Wirft er auch dich von deiner Höhe nieder, 
Erdrückt er dich mit feiner Rieſenmacht: 
Dann wird der Allgefurchtete gebieten, 
Vollendet iſt der Fluch der Tyrannei, 

Europa ſtürzt in finftee Barbarei, 

Die Wahrheit ſchweigt, der urn Scergen 
wiüthen, 

Nie Tuaend flieht, in aller Menſchen Bruft 

Stirbt Lebenstuft. 


Wohlauf, und rüfte dich zum letzten Streit, 
O Ruſſia, dich ſelbſt und uns zu rächen! 
Blick' auf zu Gott, der Heil und Sieg verleiht, 
Du wirft die Bahn der neuen Freiheit brechen, 
Und ſteh' in allen deinen Grenzen auf, 

Und rufe deine Völker all! zuſammen, 

Verfolge des Verderbers Schritt mit Flammen, 
ee mis = — Pe N 
teiz ihn, fein Heer bis in dein Herz zu fchleppen, 
Und grad’ ihm alle LZebensquellen ab, 
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Durch Hunger, Froſt und a find’ Er fein 
Bra 
Errettungslos in deinen weiten Steppen, 


Vernichte des Tyrannen Trotz und Spott! 
Mit dir iſt Gott! 





Kein Eroberungskrieg. 


Kein Eroberungskrieg! Göttergedanke, werth, 
Daß ein Gott dich gedacht! Heißer, gerechter 
Wunſch 


Aller Völker auf Erden, 
Eines ewigen Friedens Pfand! 


Welcher glückliche Tag ftrahlte den Sterblichen, 
Als der_ernfte Senat eines im Gluthgeſühl 
Frei fi) achtenden Volkes 
Dieß unendliche Glück verhieß! 


Da, o Gallia, ftand fegnend dein Genius 
Dir zur Seite, da fchlug freudiger jedes Herz, 
Ind es glänzte der Hoffnung 
Neuer Stern der entzückten Melt. 


Nicht der Waffen Gewalt, nicht der verheerende 

Krieg enticheide den Zwift, nıır die Gerechtigkeit 
Schlichte zwifchen den Völkern, 
Und der heiligverehrte Spruch 


Gottentſtammter Vernunft Au vor Feindes— 
wuth | 
Brühe jenfiches Land eignen Geſetzen treu, 


Ruhe biete den Hütten 
Und Paläſten die Mutterhand. 
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Ach, wie bift du ſobald, — Traum, ent—⸗ 
| oh'n! 

Trüb, von Thränen bewbikt, blickt dir das Auge 


nach! 
Wie ein ſchwindender Lichtſtern F 
Biſt du üntergetaucht im Sturm. 


Soll, v ewige Madıt, nimmer dem Erdenvolf 
Blüh'n die Palme des —— Soll die Gewalt 
allein 
Richten unter den Menſchen 
Und der blutig erkaufte Sieg? 


Soll am eiſernen Trotz wilder Eroberer, 
Soll am blitzenden Schwerdt raſender Söldlinge, 
Soll am Stolz der Gebieter 
Stets noch fcheitern das Heil der Welt? 


Dieb dein großer Verjpruch, täufchende Gatlin ! 
Dieb dein heiliges Wort ? Wehe, wie trügeriſch, 
Wie durch Lüge geſchändet, 
Vie durch Ströme des Bluts entweiht! / 


Frieden bittet die Welt: du, v Tyranninn, führft 
Stets zu Gräuel und Raub deine Bewohner aus, 
Deiner Jünglinge Schaaren, 
Selbſt unbärtige Knaben ſchleppſt 


Du zum Todesgefecht, die dem Eroberer 
Ueber Leichen und Schutt folgen auf fchredfidher 
Kriegesbahn, wenn erwachend 
Seiner Furien Wuth ihn treibt. 


Wo er nahet, da flieh'n zieternd die Mufen, flieh'n 
Alle Srazien fort, ihre Gefährtinnen; 
Wie mit Suche belgden 
Liegen tranernde Länder da, 
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Sfeich als hätte der Schwarm wilder Sifäden ſie 
Kings zur Wüſte gemacht, vder der glühende 
Hauch des heißen Sirokko 
Jede grünende Spur verfengt. 


Welche Flamme des Grolls und der verderbenden 
Rachgier lodern geheim! Wehe dir, Gallia, 
Wenn des wechlelnden Glückes 
Falſche Göttin dic) einft verläßt! 


Menn die Völker, die du höhnifch zu Boden marfft, 
Auferftehen zum Kampf, und Das erlittene 
Dft bejammerte Unreht_, , _ - 
Zehnfach dir auf die Scheitel ftärze?! 


Ob auch Tange verzieht treffendes Strafgericht, 
Endlich naht es gewiß. Schon in der Ferne droh'n 
Schwere Wetter und wälzen 
Racheflammende Donner ber. 


Stegesgefang 


nach der großen Voͤlkerſchlacht bei 
Leipzig. 


Barden, erhebet 
Eiegesgefang ! 
Laſſet die Harfen 
Freudig erklingen ! 
Niedergeſchmettert 
Liegen im Blute 
Unſre Tyrannen, 
Schrecklich beſiegt! 
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Drei Tage ſchlugen wir. 
Nun ift der Sieg errungen! 
Des Todes Arm Ä 
Hat ausgewüthet, die Schlacht verſtummt. 


Der freche Räuber fam 
Mit neuen Ketten drohend. 
Die Söhne Teuts 
Erhuben fih zum Vertilgungskampf. 


Umgähfbar, wie des Meers 
um Sturm empörte Wogen, 
Stand uns der Feind 
Mit Brig entgegen und Donnerhalf. 


Sieg, vder Tod ! So ſcholl 
Das Feldgeichrei von Bergen, 
Bon Thalern auf, , 
Und rief die Starken zur Würgefchlacht. 


Barden erhebet 

Siegesgeſang! 

Laſſet die Harfen 

/ Sreudig erklingen! 

uch aus den Wolken 
ah auf, die tapfern 

Enkel mit Freude 

Hermann herab. 


Seft, gleich der Eich' im Sturm, 
Stand egen und die Heerfchanr, 
Doc Gottes Blitz | 
Hat fie zerfchmettert durch unfern Arm. 


Wie auf die Lämmertrift 
Die Felfenadfer ftürzen, 
u füriten wir — 
Bon Rache glühend in’s Kampfgefild. 
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Wir brachen in die Keih’n, 
Wir ftreften ganze Haufen. 
Wo fih die Schlacht 
Am dickſten wölfte, da fchlug dag Schwerdt. 


Drei Tage ſtand die Schlacht. 

Wir ſtiegen über Leichen, 

In Etrömen Bluts 
Verfolgten wir den zerſprengten Feind. 


Barden erhebet 
Siegesgeſang! 
Laſſet die Harfen 
Feſtlich erklingen ! 
Heilige Freiheit, 
eilt und Gedeihen 
ehrt zu Tuiskoöns 
Kindern zurück. 


Rur ein geringer Schwarm 
Iſt unferm Schmerdt entronnen, 
Durch ſchnelle Flucht 
Sich rettend über den breiten Strom. 


Getilgt iſt unſre Schmach, 
Im Feindesblut gewafchen. 
Frohlockend ſteh'n 
Und groß im Kreiſe der Völker wir. 


dns ſchnöde Sklavenjoch 
Iſt machtvoll nun zerbrochen. 


Ein freies Vote 
Jauchzt heut im ehrenden Siegeskranz. 


Und alle Söhne Teuts 
Beſchwören am Altare 
Des Daterlands 
en großen, ewigen Bruderbund. 


Barden, erhebet 
Siegesgeſang! 

Laffet die Harfen 
Feſtlich erklingen! 
Und zu des Himmels 
MWaltenden Mächten 
Schwebe des Danfes 
Jubel empor! 





Dde, 


als Napoleon fi den Britten 
ausgeliefert, 


Zweimal führte des Glücks mächtiger Genius 
Durd) des wugenden Meere fährliche Tiefe dich 
Auf beflügeltem Schiffe 
Mit beihirmendem Retterarm; 


Denn als endlich des Nils ſchreckenbetäubtes Bott 
Zum vertilgenden Ram, gegen die Räuber 
wolf, 
Und in Schlachten und Wüſten 
Wie durh Seuchen der Tranfe fanf, 


Da, wie Noth und Gefahr drohender, ſchrecklicher 
Dein unieliges Heer meihte dem Untergang, 
Ha, die Fahnen verlaffend, 
Stahlſt du diebiſch und feig Dich fort. 


Und das eilende Echiff täufchte Die Späher, flog 
Unbemerkt durch des lade lauernde Flotten 
it 


l 
Sicher durch die umftürmte 
See zur Küfte des Gnlliers, 
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Wo durch fchwarzen Verrath und durch Alektos 


un 
Du den blutigen Dolch tobender Freiheit nahmſt, 
Und das Joch des Tyrannen 
Auf den Hals der Betrog'nen warfſt. 


Aber als du des Kriegs zündende Fackel ſtets 
Durch die Länder der an — und wilder 
rug 
Ind die Völker, zur Rache 
Ind zu glänzendem Sieg erwacht, 


Dich verftießen vom Thron, den du entwürdigteit, 
Ind, zu mild, aufdes Meers nachbarlich Elba dich, 
Landdurchſtürmer, verwiefen, 
Schunend noch des verhaßten Haupts: 


Da verfofgteft du bald deiner verworfenen 
hoffnung lockendes Bild wieder auf keckem Boot, 
Flogſt durch gunftige Wogen 
Neuem Trug und Verderben zu, 


Miſchteſt Lügen und Hohn, deine gemohnte Kunft, 
Weckteſt wieder des Kriegs fchlummernden Dä— 


mon auf, 
Ad , und riefeft zuge ä 
Müde Völker zum Kampf zurüd. 


Zweimal haft du, im a hölliſcher Mächte, 
i 
Durch die Fluthen gewagt, aber zum drittenmal, 
Da das Racheverhängniß 
Deinen trogigen Scheitel traf, 
Iſt das Meer dir verfperet, haft du umfonft zur 
u 
Deine Schiffe bepackt, fällft du rettungstos 


Sn die Hände des Britten, 
Den der hohe Pofeidon liebt. 
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Nicht den Cäſar und fein Glück, o Bellerophon, 
Ein geächtetes ——— du, den Feind der 


We 
Und des Himmels! Um deine 
Beute neidet die Hölle dich! 


Gleit', o gleite dahin über die Wogen! Dich 
Soll kein zückender Blitz treffen, und kein Orkan 
Zwiſchen Klippen zerſchmettern, 
Daß du wohl ihn hinüber führſt 


An, der Themſe Geſtad, hin in die lärmende 
Brittenftadt, wo ihn nicht ehrender GlockenSchall, 
Nicht der Donner der Schlünde, 
Nicht das Jauchzen des Volks begrußt! 


Ha, wie reiste fo oft lechzender Durſt nach Gold 

Ind Groberungswuth deinen empörten Geift, 

Sn Triumphe zu_prahlen | 
Durch die Gaſſen der reihen Stadt! 


Setzt, jetzt kommſt du, doch nicht, wie Du gewün: 
fchet, kommſt 
Gin Oefangner, ——— kommſt, und die 

Furien | 
Deiner fchwarzen Merbrechen 
Zieh’n auch liber das Meer dir nad). 


Geht den Helden, Be Jahrhunderts gepriesnen 
Nann, | 
Wie er redet! D Zeit, hilfe dein Antlitz ein, 


Daß die lachende Nachwelt 
Deine Röthe der Schaam nicht ſieht! 


se 
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Dde, 


als Napoleon nach Helena abgeführt | 


wurde, 


Alſo fiel die, das Loos, ftolzer Napoleon, 
Dem des mächtigſten on glänzender Thron 
zu klein, 
Dem der Zepter Europas 
Kein genügendes Opfer fchien, 


Daß du ſelbſt in den Schuß deines erbitterten, 
Dft verſpotteten Feinds — dich flüchten 
mußt 
Ind vergebens um Gnade 
Deine hohen Beſieger fiehft! 


konnteft du, dem das Gift gleiſender Täuſchungen 
erets den Lippen entquoll, Lügner! auch jehv 
no | 


Glauben, Verfpreden wilden 
Mid’ und Echonung ertaufchen dir ? 


ſtugſt im Buſen du nicht trotzend ein eilern Herz ? 
rateft höhniſch du nicht jedes Gefühl in Staub ? 
Epottend reißen die Winde 

Deine Bitten und Wünſche fork. 


nigeftußen, ein Fluch, eine gehaßte Peſt 
don dem Bölferverein, trägt Dich das enge Schiff 
Durch die wogende Wüſte 

Auf die felfige Helena, 


So von Etürmen umbrauſt, ferne den Dei: 
on nigen, 
im einfamen Meer Himmel und Waffer nur 


Ind auf kurze Beſuche 
Müde Barken im Hafen fchauft. 
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Dhne Hoffnung zur Flucht, wo Fein umguldetes 
Throngemach Did) EMUIN DAL, Fein Dich vergüt: 
ernder 
Schwarm der Höfinge zujauchzt, 
Keines Furften Gejandter grüßt. 


Maͤchtlos gleiteft du jet nahe dem Ufer hin 
Deiner Öallia, die zweymal fich huldigeno 
Dir zu Füßen geworfen, 
Und an jener Hifpania 


Blutbeſudeltem Strand, welche, die ewige 
Zeugin deines a das Tuch zer: 
ug, 


Und mit Flüchen der Wölfer 
Wölben Winde dein Segel auf. 


Wirſt entwachen du nun deinem bethörenden 
Herrichertraume ? Wie 9 ——— das Schick 
ſal di 
Weggeworfen, o Prahler, J 
Des Vollſtrecker du dich gerühmt! 


Wie verſtummt das Geraufc Flirrender Waffen 


und 
Seiler Echmeichler um dich ! wiein die Stille nui 
Tach fo wilden Getümmel 
Biſt du bebend hinabgeſtürzt! 


Denn von allem, was jüngſt über die Sterbliche 
Dich zur glänzendften Höh' irdifher Macht erhut 
Blieb nichtö weiter dir übrig, 
Als die Bein der Erinnerung. 


Bi’, o blicke zurück über die ſchwarze Ban 
Deines Lebens! Dich wird oft mit verfolgend: 
Rachefackel Megära, 
Dich mit zifchenden Schlangen oft 
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Reue peitihen ; vi wird oft der gefallenen 
Krieger bangesGeächz Ichreden aus kurzemSchlaf, 
Mosfaus rafendes Teuer | \ 
Dih umrauſchen um Mitternacht, 


Dich in graufer Geftalt deiner Verfchuldungen 
Bleiche Schatten a und nus verhals 
lendem 
Schlachtendonner dir heulen 
Einen ſchaudernden Grabgeſang. 


Ha, ein Engel des Lichts konnteſt verehrt du ſeyn, 
Ein beglückender Geiſt, welchem die dankenden 
Freudejauchzenden Völker 
Opfer brächten und Huldigung; 


Ein Verwüſter der Welt biſt du geworden, haſt 
Nie des edleren Ruhms himmliſchen Rufgehört ; 
As ein bußender Sünder, 
Spheideft du von der Bühne nun. 


An die Freiheit. 


Die Schmach iſt weggenommen, 

Es kam der Rettung Tag. 

D Freiheit, fen willkommen, 

Die ſchwer gebunden lag ! 
Verleih, daß wir gedeihen 

Nach Sammer und Gefahr, 

Und uns des Lebens freuen, 

Das lang verhaßt uns war. 


Nun zu der Menfchheit Ehre 
Weih' ein dein Heiligthum, 
Und ftoße die Altäre 
Der Willführ ewig um, 
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Und fprich mit Volksvertretern, 
Was Pflicht und Zug erlaubt, 
Ind winde Landesvätern 

Die Bürgerkron' um's Haupt. 


Nicht Herren und. nicht Knechte 
Hat die Natur erzeugt, 
Drum gieb uns gleiche Rechte, 
Wo Stolz und Selbſtſucht ſchweigt, 
Und gründe durch Geſetze 
Ein ftetes Völkerglück, 
Und zeug der Argliſt Netze 
Bon unferm Haupt zurück. 


Und bleib' hinfort auf Erden, 
Und ſchirme Fried' und Ruh', 
Und will es anders werden, 

So laß es nimmer zu. 

Der Zwietracht, Geiſt zu bannen, 
Zu ſchlichten böſen Streit, 

Zu ſtürzen die Tyrannen, 

Sey nun und ſtets bereit. 





Neujahrsopfer. 
1516 


Vater Janus, fen willfommen, 


Zweigeftirnter Gott des Jahrs! 
Sieh, das Dpfer ift entglommen 
Auf der Höhe des Altars. 

Seine heil’gen Düfte wallen 

In die Morgenluft empor. 
Schau herab mit MWohlgefallen, 
Scent uns ein geneigtes Ohr. 


Deine Thore find gefchloffen 
Durch Srenens milde Hand. 
Ströme Blutes find gefoſſen, 
Schrecklich raſte Mord und Brand. 
Doc die Zwietracht fit gebunden, 
Ind gefeſſelt liegt der Krieg. 

— nun der Völter Wunden, 
egne den erkämpften Sieg. 


Friede wohn’ in jeder Hütte, 
Sreude glänz’ aus jedem Blick, 
Ind der Ahnen Biederfitte 
Kehr' in jedes Herz zurück! 
Wachtvoll aus dem Staub erhebe 
Wieder ſid das alte Recht; 

Des Geſetzes Wiile lebe, 
Ind fein Deutſcher jey ein Knecht! 


Weife, allgeliebte Väter 
Shmüden Fürften ihren Thron! 
‚Die entmenichten Bolfsverräther 
Treffe Fluch und ew’ser Hann! 
Wahrheit ftraht’ in jeden Bufen 
Als ein un mmwöltter Stern, 
Und Apoll mie allen Muſen 
Weil’ in unirer Mitte gern! 


Brüth’ und Frucht im Segen falle 
Aus Pomonas reihem Horn, 
Ind die blonde Geres malle 
Hochgeſchürzt durch gotdyes Korn! 
Bachus mit den Rebenzligein 
Lent' einher das Löwenpaar, 
Ind auf unſern Traubenhügeln 
Jauchze froher Winzer Schanr. 


Ind wie eine Wodanseiche, 
Ziefgewurzelt in den Grund, 


Neuffer, 1s Bdch. 5 


Wankend feinem Donnerftreiche , 
Sey Tuiskons Bölferbund! 
Herrlich ſoll ſein Ruhm erſchallen, 
Ind verjüngt Germania 

Stehen vor den Völfern allen 
Eine neue Dallas da! 





Die Völker an die Fürften. 


Seht ug niedergeftürzt der gefürchtete Thron des 
Defpoten, u 
Aber die Defpotin hebt “> ihr troßiges 
| au 


Als wir zum Kampf ausjogen mit, Gut und 
Iute gerüftet, 
Ging ein ftrahlender Stern freudiger Hoffnung 


uns auf; 
Denn wir dachten, auch und das heilige Recht 
. zu erringen, 
Menfhen und Bürger zu feyn unter dem 
.,. gleichen Geſetz. 
Laßt, o laſſet es nie die wartenden Völker bes 


reuen, 
Daß ihre vereintes Bemühn Scepter und Kron’ 


: euch erhielt. 
Nicht der Beglückte, der ftotz im — 
er Freihei 
Liebe zum Vaterland nähret in ruhiger Bruſt, 
Furchtbaͤr iſt nur der Sklave dem unbarmher— 
— zigen Treiber, 
Wenn er mit wüthendem Arm rächend die 
Feſſel zerſchnellt. 


Vermiſchte Gedichte. 
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Hoffnung und Erfahrung. 





D,, Süngfina ſcheidet aus des Vaters Haus, 
er muß vom ftillen Heerde ſich entfernen, 

Er jegelt auf ein offnes Meer hinaus, 

Und muß das Steuer felder führen lernen. 


Gr zieht in eine unbefaunte Welt, 
Immreichen Schatz des Wilrens zu erbeuten. 
Die Hoffnung, die fich freundlich ihm geſellt, 
Wird als ein Engel hin umd her ihn leiten. 


Dem jungen, argwohnfofen Herzen weht 
Die rege Bhantafie noch goldne Träume; 

it Feyen und mit _Genien befebt s 
Er auch der Wildniß unwirthbare Räume. 


Ihm find des Lebens Klippen noch) verhülft, 
Shm hat fein Ungtüc noch den Muth erfchüttert, 
Indeß der Mann, von Sorg' und Angft erfüllt, 
Dft ſelbſt im Gluͤcke vor Gefahren zittert. 


Er ahnt Gewitter fhun im Morgenlicht, 
Und fürchtet Stürme, wenn noch Sterne glänzen, 
Vom Schickſal oft betrugen, traut er nicht, 

Ind banne die Hoffnung ſtets inengre Grenzen. 


Hoffſt du zu vier, ſo wirft du oft ein Glück, 
Das nahe ſchien, dich graufam täuſchen jehen, 
eriäumen vft den rechten Augenblid, 
Und dir umfonft vom Zufall Heil erflehen. 
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Hoffſt dur zu wenig, fo verwiſcheſt du 
Dem Bin der Zukunft feine fchönften Sarben, 
Und fchließeft mildem Troſt den Bufen zu, 
Und mußt in armer Gegenwart vft darben. 


Zwar fann der rafche Gang des Wechſels oft 
Die fühnften deiner Wünſche übertreffen ; 
Doch mandyes, was du groß und gut gehofft, 
Wird, leeren Metevren gleich, didy Affen. 


Drum, traue niedem äußern Glanz und Schein, 
Tand ift oft nur, was Jedermann, bewundert, 
Das Unglück und das Glück ift nie allein, 

Und ganz vollkommen war noch fein Jahrhundert. 


Wohl manche That,die rühmlich fchien und gruß, 
Bezaubert nur den Pöbel Meiner Seelen; 
Was nicht dem reinen Tugendborn entfloß, 
Dem wird der Preis des Guten immer fehlen. 


Drum ift Erfahrung allen Menichen Roth, 
Sie wird des Wahnes Truggeſtalt zerſtören, 
Verwiſcht fie gleich manch’ ſchnes Frühlingsroth, 
Doc) kannſt du ihres Ernftes nie entbehren.  " 


Sie reicht allein den —5 Verſtand, 
Der jedes Ding nach ſeinem Werth behandelt, 
Und, mit dem Zweck und Mittel wohl betannt, 
Selbſt manches Leid in heitre Luſt verwandelt. 


Und wer ihr Wort in treuer Bruſt bewahrt, 
Der wird nicht leicht vom falſchenSchein betrogen, 
Ind hat, auch ſelbſt auf Flippenvoller Fahre, 
Den rechten Kompaß durch empürte Wogen. 





om 
An die Freunde zum Abfchied. 
Sonnett. 


Beränd’rung iſt vom waltenden Geſchick 
Dem armen Erdenſohn zum Loos gefallen, 
Das Bundeslied der Sreundfchaft muß verhalfen 
Sm unabwendbar'n Krennungsaugenblid. 


Stets auf der Flucht verfolgen wir das Glück, 
Doch wird es Keiner haſchen von uns allen, 
Und wenn wir einft zum dunkeln Hades wallen, 
Dann Lehret uns fein Frühling mehr zurüd. 


Doc, Freunde, füllt noch einmal,eh'wir fchejden, 
Die Becher an, uns blüh’n noch viele Freuden ; 
Stußt an! Es ift ja doch die befte Welt! 


Noch duften und der Kränze viel auf Erden, 
Fragt nicht, wie wird es fünftig mit und werden ? 
Die Zukunft fey dem Himmel heimgeftellt. 





Der Zraum. 


Alles haft du -verlieh’n, und alles mir wieder 
genommen, 
Sohn der heiligen Rack, holder, befli. yelter 
raum! 
Sanft mit friedlihem Mohn, die glühenden 
chläfer berührend 
Schloſſeſt du das Gebiet fhweigender Mas 
nen mir auf. 
Eiche, da deucht’ es mir, ich walle durch laubige 


Ä ‚ange, 
Und ein befchattgter Hain nehme den freus 
| digen auf. 


72 
Aber indem ich dafelbft —— ſah ich 


am Ufer 
Eines rieſelnden Quells Ida, die ſchlum— 
mernde, ruh'n, 
Sanft von Myrten und Rofen uniblüht. Mit 
zitternder Sreude 
Naht’ ich, neigte Rn bin —— das holde 


Schaute mit trunkenen 2 die unbefchreibs 
e Anmuth, 

Und von Staunen und » Luft —— mir das 
po er; 

Jetzo hielt ich nicht — —— Verlangen 


Und ein flüchtiger Mi rühre den rofigen 
Plötzlich fuhr aus dem Stat fe auf und blidte 
In die Gegend, und fah unter sa Bäumen 


e 
Doch ſie verklärte den — Bid in Huld 
und Erbarmen, 


Ind den Lippen EREQUEL | diefes melvdifche 


„Lieber, wie fandeft die Etraße du doch in 
dieie Gefilde? 

Welch' ein eignes Geſchick führt „an die 
| Seite dich mir? 
Wandelſt du doch mir folgend fegar in die Woh⸗ 

nung der Schatten, 

Die des letheiſchen E — * Gewäſſer 

durchflie 
Sieh, ich habe zuvor der Thränen dir viele bereitet, 
Und dein treues Gemuͤth tere mit Kummer 
erfüllt! 
‚Klage mic) fürder nicht an, dent die Emwigen, 
welche der Menſchen 
Herzen lenken, für ich ehufen fie Liebe mir 
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Aber vergieb und öffne dein Herz der füßern 
mpfindung, 
Was ich Leids dir gethan, reuet und fchmers 
et mich nun. 
Hier verbfutet das Herz - alten Wunden der 
iebe, 
Hier, entnommen dem Gram, wird das Ges 
trennte vereint; 
Hier wird Ruhe dem Dulder gewährt durch) der 
reue Bilehnung, 
Neil mit zärtlichem un Liebe der Liebe 
vergilt. 
Infer Berhängniß, es ift an einander gefettet 
auf ewig, 
Unſerm Geelenverein ARE ein gleiches 
N “4 


e ; 
Alſo fprach fie und lächelte Ber: Mit inniger 
reude 

Streckt' ich die Arme nach ihr, drückte ſie 
feurig an's Herz, 

Ind — erwachte vom Schlaf. Daſſchwand die Ge: 

ſtalt und die Gegend, 

Aber im Ohr und Gemüth tünen die Worte 


mir noch. 

Dede num iſt's und finfter um mich, es Fehret 
, die Schwermuth _ 

Wieder zurüd, es quält ichärfer der Kummer 
„mein Herz. 

Meine Seel’ ift betrüßt, daß Die, innigfte 

„Sreude nur Täuſchung, 

Daß das feligfte Glück Traum und Bethb— 

rung nur iſt., 
Alles Haft du verlieh’'n, und alles mir wieder 


= nenommen, , 
Sohn der heiligen Nacht, holder, beflüigelter 
Traum! 
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Sonnettenfranz an Ida. 


1. 


Süßer Friede, meiner Kindheit Loos, 
Der, als ich der Unichutld, fanft umichlungen, 
Lag im Mutterarm, den Peinigungen 
Heißer Leidenfchaft mein Herz verfchloß ! 


- Der mir lachte, wenn idy kummerlos, 
Bon den Nachtigallen eingefungen, 
Inter Myrten träumte, ach, verſchlungen 
Hat die Zeit dich in den finftern Schvoß! 


Seit die Lieb’ In diefem Herzen waltet, 


Schwanden meine hsitern Phantaſien, 


Meines Frühlings Ernitlinge verblüh'n. 


Anders hat die Werk ſich mir geftaltet, 
Alles fcheint verödet und veraltet, 
Während Höllenflammen mic durchglüh'n. 


2, 


Könnt’ ih Hoffnung ausden Eternen Iefen, 
Dürft’ ich Shr des Herzens Glut gefteh'n, 
—— zu des Himmels —2 

ünkt' ich mich verwandt mit Götterweſen. 


— 


Zwar ich möchte lieber ganz genefen, 
Denn mir fagen diefe bangen Weh'n, 

Nie wirft du vom Edidfal Sie erfleh'n! 
Aber wer full diefen Zauber Iöjen ? 


Die Natur ?— doch Idas Namen ruft. 
‚ Mir der Ward, die Flur, die Frühlingsluft, 
Sede Duelle raufcht mir ihn entgegen. 
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Eine and’re Liebe ?— Uber wie 
Kann ein feemder Wunfch dieß ge erregen ? 
Ach, es hat ja kein Gefühl, als Sie! 


3. 


Oft erquickt ein Strahl von Hoffnung mich, 
Doch das ſchöne Morgenroth umdüſtern 
Wolken bald, und kurzer Luſt verſchwiſtern 
Langen Kummers Nachtgedanken ſich. 


Dann, dann räth die Klugheit mütterlich, 
Und der Warnung Stimmen hör' ich flüſtern: 
Sey du nicht nach fremdem Gute lüſtern, 
Dieſe Roſe blühet nicht für dich! 


Wohl, ich will der Warnung mich bequemen, 
Will verſuchen, was mich Klugheit heißt, 
Ob ich dieſe Flamme möge zähmen, 


Die mein tiefſtes Leben heiß durchfleußt. 
Doch ich weiß, ich werde meinem Geift, - 
Sieg’ ich je, die kühnſte Schwinge nehmen. 


4, 


Wirſt du nie ein off'nes Ohr mir gönnen ? 
Wird mein Urtheil nie in Gunft geftellt? 
Wirſt du mich, der dir nur Treue hält, 

Als den Deinen liebend nie erkennen ? 


Ah umſonſt folf diefe Flamme brennen? 
Nie von Freude wird mein Aug’ erhellt ? 
Einſam fol ich pilgern durch die Welt ? 
Ewig mich von dir, o Sda, trennen ? 


fange hab’ ich, lang’ umfonft gekämpft 
Diefer Piebe Bande — 
Sprich, wer kann Gewitter ſchweigen heißen, 
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Mer hat je des Sturmes Wuth gedämpft ? 
Soll idy mich von dir, v da, trennen, 
D, fo gieb auch Kraft mir, dieß zu fünnen! 


5. 


Du gehft hinmeg, und ahneſt nicht einmal, 
Welch tiefer Gram in meinem Herzen brütet, 
Du Lenneft nicht, die ſchrecklich in mir müthet, 
Die fchaudernde, verſchmähter Liebe Qual. 


Hinweg von mir, mic äfft dein falfcher Strahl, 
D Hoffnung, die nur Elend mir gebieter! 
Weg Träume bef'rer Zeiten, ihr verblühteet 
Den Brranzen gleich im abgeftorb'nen Thal! 


Mein ganzes Leben icheidet hin mit dir! 
9, wenn im Jubel bräntlicher Geſänge 
Ein Andser vom Verhängniß dich erränge, 


Dann laß die thränenwerthe Sorge mir, 
Ob fich im finftern Winter unter Erde 
Mein wundes Herz einmal verbiuten werde. 


6. 


Es ift geicheh’n, die Anker find gelichtet 
Sch ftoße frei von diefer Circe Strand; 
Den langen Zauber, der an Ste mic, band, 
Hat meines geben: Genius vernichtet. 


Sn euer Heiligthum, ihr Mufen, flüchtet 
Ein anderer Ddyfjeus, der, verbannt 
Durch Götterzorn vom heimathlichen Land, 
Nach euerm Port die vollen Segel richter! 


Wie nad des Aethers fegentvollem Licht 
Der Flora Kinder ihre Häupter heben, 
So wendet fehnend fich nach euch mein Leben. 
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Wenn jeder Anfer meiner Hoffnung bricht, 
Mit euch allein ift alles mir geaeben 5: 
Derfhmähet nur des Dulders Opfer nicht! 


ale 


Oft ſchon hab’ id Ida's Dienft verfchworen, 
Wenn ich ſah, wie mich ihr Blick vermied, 
Dft, wenn ich aus ihrem Haufe ſchied, 
Nannt' ich unmuthsvoll mid einen Thoren. 


Aber ſchnell ift Kraft und Muth verloren, 
Wenn mit Huld auf mich ihr Auge fieht, 
Ind in. füßer Wehmuth Flammen giüht 
Mir das Herz, durch Hoffnung neu geboren. 


Wenn des Morgens Purpur mich begrüßt, 
Bähn’ ich oft von Liebe mich entbunden ; 
Doch die kurze Freiheit ift verfchwunden, 


Ch’ des Abends Gold in Werften fließt. 
Flög ich ſelbſt bis zu den gufdnen Sternen, 
Würd' ich dieie Liebe nicht verlernen. 


8. 


Wie wobl iſt mir, wenn fie mir freundlich nickt! 
Dann könnt' ich Felſen Bahnen, Berge tragen, 
Durh Flammen gehn, Alcidens Werke magen, 
Ein andrer Menſch, zu Himmtiichen entzückt. 


Wie weh' iſt mir, wenn fie mir feindlich Glide! 
Dann will alebald ich an mir ſelbſt versagen, 
Die Kraft ift fort, der Jugendmuth geichlagen, 
die Freude, ſtirbt, mein Eden ift entrüdt. 


Bas biſt du, Liebe, für ein Ingebeuer,, 
Sleichſt der Natur, die ftets ſich ſelbſt entbiättert, 
Dem Phönix, der verbrennt in eignem Feuer! 


78 
Dein Schmerz ift MWolluft, deine Wolluſt 
Schmer; 


Ein Bli von dir vernichtet und vernöftert, 
Mit Tod und Leben fpielt dein falfches Herz. 


9. 


Welkend hing des Lebens Blume nieder 
Unter des Geſchickes Sturm und Müh', 
Und die nachtumhüllte Phantaſie 
Wagte kaum zu klagen ihr Gefieder. 


Nun auf's neu belebt der Geiſt der Lieder 
Mich durch allgewaltige Magie, 
Ind in meines Herzens Melvdie 
Tönen laut der Freud' Akkorde wieder. 


Iſt es Wahrheit, daß die Macht entwich, 
Die mit Rabenfchatten mich umfangen ? 
Iſt der Sehnfucht banger Schmerz vergangen ? 


Fühl' ich wieder froh und, jugendlich ? 
ft der Himmel meinen Münfchen_vffen ? 
Darf ich endlich Lieb’ um Liebe hoffen ? 


: 10. 


Es ift fein Traum, der mich zun Gotte Ivg, 
Nie war der Sinne leichter Dienft mir treuer, 
Noch ſchwebt um mich des Tages frohe Geier, 
ie ich mit ihre zum Reihentanze flog. 


Es war fein Feenfpiel, Das mid) betrug, 
Sch fühle felig mich und athme freier, 
Mir zeugt ed noch dieß füße Zauberfeuer, 
Das ich in's Herz, von ihe umfchlungen, fog. 
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Die Welt hatt’ unter mir verfinfen Fünnen, 
der Himmel über mir in Slammen brennen, 
35h war’ aus meiner Wunne nicht ermadıt. 


Run fchließe fi) mein Aug’ in Grabesnacht, 
Nun mag der Tod des Lebens Bande trennen, 
Sevor mich neuer Kummer elend made. - 


11. 


„Des Lebens Feſſel nimm, o Tod, mir ab, 
Laß diefer Melt voll Thränen mich enteilen! 
Bas foll ich in dent falfchen Leben weilen ? 
Die wenig iſt's, mas mir das Schickſal gab ? 


Der Tugend bricht der ungetreue Stab, 
Das Lafter baut fich ſtolze hrenſäulen, 
Ind Wunden bluten, welche niemals heilen, 
zur $reude führt der Weg nur durch das Grab.“ 


So ſant ich oft vor Schmerz in Unmuth nieder, 
En hab’ ich oft mein Schickſal angeklagt, 
Doch feit der Hoffnung Morgen wieder tagt, 


Erwacht die Luft in mir zum Leben wieder; 
Ad, nur ein Blid, ein Händedrud von ihr 
Schafft um zum Paradies die Erde mir. 


12, 


Könnt’ ic) Lieder, wie Petrarfa, fingen, 
Verth des Kranzes der Unſterblichkeit, 
Vürd' ich alle, deinem Preis: geweiht, 
sn des Ruhmes Sonnentempel bringen. 


Ind, wie Lauras Name, follte dringen 
Deines Lob's Gedächtniß weit und breit 
Zu den Völfern, zu der fernften Zeit, 
Und im Enkelmünde fich verjüngen. 
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Zwar zn feiner ſolchen Höhe trug 


Meinen Geift des Liedes kühner Flug, 
Dennoch hab’ ein Dentmal ich gegründet, 


Danernder als Marmor oder Eri, 
Das dem Sturm der Zeiten troßt, mein Herz, 
Bon der Liebe Götterfanm’ entzündet. 





Die Verwandlung. 


Gin Räthfel ift des Menfchen Herz, 
In ihm iſt Seligkeit und Schmerz, 
Heut iſt's nicht, wie es geſtern war, 
uͤnd ewig bleibt es wandelbar. 


Wer hat den Juüͤngling was nethan ? 
Weich großes Unglück fiel ihn an? 
Er flieht der Menschen Angeficht, 
Umd achtet ſelbſt der Freunde nicht. 


Vergebene lacht ihm die Natur, 
Er fuche die ſtillen Wälder nur, 
Er klagt in tiefer Einſamteit 
Den Zetien fein geheimes Leid. 


Für ihn blüht feine Roſe mehr, 
Ihm ift die Erde freudenleer, 
Die ganze Welt ift ihm verhaßt, 
Sein Leben ſelbſt die größte Laft. 


Mer hat fo elend ihn gemacht ? 
Ein Irrthum—, deſſen heut er lacht. 
Die fleine Spröde, die er liebt, 
Hat geftern ihn ſo fehr betrübt. 


Doch jetzo glühet ihm die Bru 
Ron unausiprechlich Yüßer Luft * 
Wie freudig blickt er nun umher, 
Das ift der alte Menich nicht mehr! 


Und hat er nun ein anders Herz ? 
Bas heilte feinen tiefen Schmerz ! 
Gin Händedrud, ein fanfter Blid, 
Das ſchuf ihm fo ein hohes Gluͤck. 


MWohlauf, das Herz ift mandelbar, 


eut ift’s nicht, wie es geftern war ! 


eil mir, du Tiebft, v Sda, mich! 
Ein andrer Menjch, der bin auch ich. 


Sheilnahme. 
Menn ich dieje Schwermuth ſchaue, 


Die dein dunkles Aug’ erfüllt, 

Wenn vom bittern Thränenthaue 

Zitternd fich die Wimper füllt; 
Wenn dir vom gepreßren Herzen 

Mancher ſchwere Seufzer bebt, 

Und das Bild verhaltner Schmerzen 

Eih in jede Miene gräbt: 


Wundert's dich, daB um die Stirne 
Mir der Gram goch Wolfen häuft ? 
Daß ich Dir und mir oft zürne, 
Wenn der Unmuth mic, ergreift ? 


DaB an deinem ſtummen Leide 
Seder Frohſinn mir entweidht, 
Und die heitre Lebensfreude 
Wie ein Todtenbild erbleicht ? 


Neufter, 13 Bdch. 
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Könnt ich unter Schutt und Trümmern 
Deine Ruh begraben iehn, 
ind fie fullten mich nicht kümmern, 
Solche unverdiente Weh'n? 


Zarte Sorge heißt mid) fragen, 
Weich ein langer Harm dich quält; 
Tiefer wird er Wurzeln fchlagen, 
Wenn dein Herz ihn mir verhehlt. 


Dir wird mit gefüllten Händen 
Liebe, augen? und Watur , 
AU ihr Glück umfonft verihmenden, 
Denn du ſchwelgſt in Thranen nur. 


Brich das Tangverhaltne Schweigen! 
Künde deinen ſtüummen Schmerz, 
Eile, mir enthüllt zu zeigen 
Dein von Gram zerbruchnes Herz. 


Nicht nur für des Lebens Freuden 
Schloß ich den Vertrag mit dir; 
Den Genoſſen deiner Leiden 
Nimm, v Dulderin, In mir! 


Dann, u faß mich's hoffend wähnen, 
Ruht im Frieden dein Gemüth, 
Und es trucdnen deine Thränen, 
Und die Angft der Seele flieht. 


Dann wirft du den Gram beſchwören, 
Der gemordet unſer Glück, 
Und der Liebe Freuden Fehren 
Inverfümmert uns zurüd. 





Sehnfucht nach dem Tode, 


Zu den Todten möcht’ ich wallen, 
Schlummern ihon im fühlen Grab, 
Alte meine Blüthen fallen, 

Eh fie Früchte trugen, ab. 
Aufgedonnert aus den Träumen, 

te mein Beift jo warm umichlang, 

nd’ ich mich in Öden Räumen,, 

ampfend mit dem Untergang. 


seder Strahl der Hoffnung fchwinder 
Wie ein falſches Meceor, u 
seder Augenblic verkiindet | 
Schredend mir, was ic) verlor. 
Selbſt Erinn’rungen verbittern 
Mir die Fury genoß’ne Luft. 
Gleich dem Aufruhr in Gemwittern, 
Toſt es jegt in meiner Bruft. 


An der Wünſche Ziel zu ftehen, 
Mar mir ein iv füRer Wahn, 
Mprtenfränze fah ich wehen, 
Schöner ſprach die Welt mich an. 
Schimmernd in verflärtem Lichte 

ah ich meiner Treue Lohn, 
Ind der Hefperiden Früchte 
Winften meinen Händen fchon. 


Aber, auf mein Haupt gerichtet, 
Fiel herab ein Wetterſtrahl, 
Meine Sant ift num vernichtet, 
Troſtlos iſt der Täuſchung Qual. 
Weh, gereizt von ſchnödem Neide, 
Ind von bitterm Groll entbrannt, 
at aus meines Himmels Freude 
ich die Schmähſucht weggebannt. 
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8 


Ha, dich zeugte mit der Sünde 
Einft dee Tod in grauſer Luft, 
Und die fchmarzen Höllenſchlünde 
Hauchten Gift in deine Beuft. 
A mein Glück ift nun zertrümmert, 
Idas Liebe mir geraubt, 
Und fein Stern der Hoffnung ſchimmert 
Auf mein nachtbededtes Haupt. 


Komm' nun du, o Tod, und löſe 
Mir des Lebens Feſſeln ab, 
Hin ift hin, und ich genefe 
Nirgends, als im fühlen Grab. 
Mich erharrt ein rein'rer Aether, 
Wo kein Neid im Dunkeln zifcht, 
Und fein tüdiicher Verräther 
Eid) in unfre Freuden mifcht. 





Lebenswonne. 
Gegenſtückdes vorigen. 


Mit Frohlocken will ich wallen 
Durch das Leben bis an's, Grab, 
"Sal ift mein Loos gefallen, 

reude löft den Kummer ab. , 
Nicht getäuicht von leeren Träumen, 
Die mein gierig Herz umfchlang, 
Sun ich mich in Himmelsraumen, 
Froh entrafft dem lintergang. 


Jeder alte Gram verfchmindet, 
Wie ein trübes Meteor. 


Has Mund hat mir verkündet, 
Daß ich nie ibr Herz werlor. 

eine Sorge ſoll verbittern 
Dieie reinempfimdne Luft, 
Denn, gleich Felſen in Gewittern, 
Zroßt dem Sturm die treue Bruft. 


Wenn die Herzen fich verftehen, 
Schweigt der arg vonnvolle Wahıı ; 
Wo der Liebe Seufzer mehen, 
Ziehen fih die Serien an; 

Da erbligfgt im Uetsertichte 
Treue den verdienten Lohn, 

Ind der Hoffnung Zauderfrüchte 
Winken ihr von ferne ſchon. 


Stolz das Haupt emporgerichtet 
In entwölkter Lüfte Struhl, ° 
Hab’ ich jeden Zwiſt vernichtet, 
Jeder Kränfung alte Qual, 
Dogrfiegt hab’ ich dem Neide, 
Der, von bitterm Groll entbrannt, 
A 5 dem Himmel meiner Freude 
Nur, Momente mic, verbannt. 


Ohne Bormurf, ohne Sünde 
Theilen mir die reinfte Luft, 
Gegen alle Höllenichtünde 
Etahlen wir die fefte Bruft; 
Was der Fahre Lauf zjertrümmert, 
Wis der Flug der Zeiten raubt, 
Stürze in Macht, duch ewig fehinimert 
Sugendlich der Liebe Haupt. 


‚Was der Tod auch trenn’ und Löfe, 
Liebe kämpft den Sieg ihm ab, 

Wenn ich meines Graͤms geneie, 
Wünſch' ich nicht mein Heil im Grab. 
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Kein ift, wo fie wohnt, der Atther, 
Keiner Fäftrung Schlange ziſcht, 
Und verfluche fei der Derräther, 
Der des Mißtraund Gifte miſcht. 





Ahnung. 


War's ein Traumbild oder Ahnung? 
War's des Schickſals ernſſe Mahnung ? 
Ach, vor meinen Augen ſtand 
da blaß im Grabgewand, 

md auf meiner Stirne ruhte 
Ihre Teichenkalte Hand. 


„gebe wohl! die Tadel ſinket! 
Eine ſtrenge Macht entwinfet 
In das Kodtenreich mich (hen! 
Sagte fie mit leifem Ton. 
Schaudernd fuhr ih aus dem Schlummter, 
Ind dad Nachtbild war entfloh'n. 


Doch ein Streif von falbem Schimmer‘ 
. noch das dunkle Zimmer, 
= eufzer tünten hohl_und bang, 
Und das Glas der Wanduhr fprarg, 
Ind mein Braufring war zerbrochen, 
Und die zwölfte Stund' erklang. 
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Ergebung. 


Zu ſolchem Sammer, fparte das Schickſal mich ? 
So fiel im Zorn des Himmels mein ſchwarzes Loos, 
Daß unerbittlich meines Lebens 
Heiligſte Freude das Grab hinwegnimmt ? 


Sie, aller Jungfrau'n Königin, fie verwelkt, 
Gleich Frühlingsblumen, meihen ein rauber 
Mord 
Die Krone knickt, und feines Arztes 
Hulfe vermag fie vom Tod zu retten. 


Eir finft hinab in's finftere Schattenreich, 
Bevor noch Hymens Fackel und Teuchtete, 
Aus heiterm Himmel ſchlägt ein Blitzſtrahl 
Iinferes Bundes Altar in Trümmer. 


Ihr jammert, wenn der Hagel mit Sturmgebraus 
Die Blüthen abſchlägt, vder ein Waſſerguß 
Die Saat zerwühlt, und bringt ein neuer 

Frühling nicht bald das Verlor ne wieder ? 


Sie aber geht in ew'ge Verbannung in, 
Ein Raub des Todes. Ach, —— ruft ver⸗ 
ingt, 
Das wird kein Tag euch wieder geben, 
Was fie genommen, wird nie erſtattet! 


Weg, falſche Hoffnung, die mich ſo oft getäuſcht, 
Und ſtets mit neuen Qualen mir endete! 
Ich ſehe ſchon die ſchwarze Stunde 
Nahe dem theuerſten Haupte ſchweben. 


Nun brich, du grmes, grauſam betrognes Herz! 
Zu ſchön und göttlich blühte dein ſtolzes Glück 
Brich, oder lern' in ſtummer Trauer 
Darbend ertragen des Lebens Armuth! 


8. 
Aus meinen Armen, Ida, die dich nmfonft 
Umwinden, wird, v märe die Ende fchon 


Borüber, Dich das Schickſal reifen, 
Und ein Berfaffener fteb’ ich einjam! 


Du wirft vorangeh’'n, aber ich klage nicht! 
Was helfen Klagen. wenn ein erzürnter Gott 
Mit ftarfem Arın des arammgebergten 
Sterblichen bebendes Haupt zerfchmettert ? 


Ich bin mit alfen Huffnungen fertig, mich 
Imfaßt ein eiſern Schickſal, ih kann ihm nicht 
Entgeaen ringen, darum dulde, 
Blutendes Herz, und vergeh’ in Sammer ! 


Der Warner. 


Fröhlich und fordlos_geht in Eommertagen . 
Aug der glühenden Evnn’ ein müder Wandrer, 
Und betritt mit fröhlichem uch derWaldung 
Schattige Gänge. 


Aber indem er tiefer, in die Schatten 
Dringt durch's küble San entſchwindet 
| mäblig 
Ihm der Pfad und untereinander kreuzen 
Täuſchende Spuren. 


Siebe, da irret er vom rechten Wege, 
Bricht durch a LE fteigt durch 
ü 


e, 
Sucht voll Angſt und findet nicht mehr des 
Waldes 
Rettenden Ausgang. 
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Drobend vmnftarren Felswänd' ihn und Klippen, 

Vor värts nicht und zurück nicht kann er lichen, 

Und hei jedem wagſamenSchritt umgähnt ihn 
Schnelles Verderben. 


Endlich ertöſchen alle Tagesſtrahlen, 
Scheidend ſinket die Sonn in Merreeffuthen, 
Und mit nerven Ecdreden umſchwebt auf 
- R (ch > arzen 
Flügeln die Nacht ihn. 


Jetzo verfinf' er aanz in Todesnöthen, 
Ein verftrener Mann, für den mit neuem 
Lichte nie fih mieder die Morgenfonne 
Freundlich erhübe. 


Uber, ſo mie zum Akgernd fchrn er tanmelt, 
Nahe mit Kammender Fackel ihm ein Warner, 
Der ibm liebreich, Leuchter und ihn zur fichern 
Wohnung zurudbringt. , 


Solch ein Varlorner ift der Menich ihn lJocken 
Wahn und Täuſchung von fonnenhellen Bfade, 
Der ihn Seiten ſellte zum hohen Ziele 
Göttlicher Tugend. 


Milde Begirrden reißen ihn zum, Abarımd, 
Während ferre Phantom’ ihm tückiſch Lächeln, 
Ind der Gifttelch ichmeicheinder Sinnens 
freuden 
Ganz ihn beraufchet. - 


Aber auf daß nicht rettungelos er fterbe, 
Sit ein Genius ihm zur Hut verliehen, 
Der ihn liebreich leit' und vor jedem Fehltritt 
Bäterlich warne. 
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Selig, o felig, wer den Warner lauſchet! 
Ihm wird nicht der Verführung Honiglippe, 
Noch deseignen Herzens Betrug der Tugend 
Palmen entreißen. | 


Der Zyrann. 


Wer biſt du, der in ſchwindelndem,Herrſcherſtolz, 
Gleich einem Erdengotte, fich brüſtet, und 
So weit dein Zrpter reicht, dee Lebens 
Freuden zerftört und das —— Menſch⸗ 
eit? 


Wer biſt du? Sprach ein höheres Menſchenloos 
Zu ſolcher Obmacht einſt aus der Urne dir? 
Kannſt du zum Hochgebirge ſprechen: 
Hebe dich weg und verſink' im Meere! 


Kannft den Orkan du bannen, der fchredenvolf 
Durch Länder hinfährt, oder den Wetterftrapl 
Nach Willen Ienfen, der mit lautem 
Donnergefchmetter die Erd’ erfchüttert ? 


Berlaß der Eflaven dienftbare Schaar, die dich 

Berndttert; fomm und fiig’ in die Einſamteit, 

Ind ftelle dich ein Menich dem Menfchen; 
Sage: wu ift nun die Erdengröße? 


Erkennſt du, welch ein Wahn dic) umnebelt hält? 
Was ift die Macht, auf welche du trotzeſt? Nur 
Die feine Knechtsgeduld der Menge 
Ind der Xrabanten gedungne Haufen. 


Drum, menn des Volkes Iange verhaltne Muth 
Zur Rach’ erwacht , Dhnmächtiger, wirft du dann 
Den Sturm befchmören , der verderbend 

Gegen die Stufen der Throns daherbrauft ? 
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Gedenkſt du nie des blutigen Sturzes, wie 
Tyrannen enden? Eäſar, Gatigula 


Fiel durch die Rächerhand des Mörders, 
Aber, den Grimm des Senats befürchtend, 


Warf Nero ſich verzweifelnd in's eigne Schwerdt, 
Und nieder ſank zum furchtbaren Tar arus 
Sein ſchwarzes Leben, wo die Schlangen 
Strafender Furien ihn um;ifchen, 


Rundgeſang am Sommerabend im 
Garten. 


Laßt, bevor der Tag verſtreicht, 
Uns noch Fröhlich fingen; 
Morgen müſſen mir vielleicht 
Thränenupfer bringen. 


eDur Drum ſo lat den Tropfen Zeit 

Ins vom Nagel fhlürfen; 
Singen, Freunde, laßt uns heut, 
Weil wir fingen dürfen. 


Laßt, bevor der Tag verftreicht, 
Ins im Schatten frinfen; | 
Morgen ihn kann uns vielleicht 
Charuns Nachen winken. 


Chur: Drum fo laßt den Tropfen Zeit 
Uns vom Waael fchlürfen ; 
Trinken, freunde, laßt uns heut, 
Weil wir trinfen dürfen. 


Laßt, bevor der Tag verftreicht, 
Uns in Züdften [here en; — 
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Morgen liegt ein Stein vielleicht 
Schon auf unferm Herzen. 


Chor: Drum fo laßt den Tropfen Zeit 
IIne vom Nagel febrürfen ; 

„Scherzen, Freunde, laßt und heut, 
Weil wir fcherzen dürfen. 


Der Abend. 


Abſchied von einem Freunde, 


Hier, mu Über der Stadt Iuftigen Tannenhöh’n 
ine die Kühlung ſo oft freundlich umfchattete, 
Wenn der flillere Abend 
In die freie Natur uns rief; 


Hier, vom Aether umftrömt, zwischen dem Luft: 


j ‚getan 
Sroher Sänger des Mais, laß uns noch brü: 
derlich 


Dieſe Stunde verplaudern, 
Die nur heute noch unſer iſt. 


Sieh, ſchon woget und ſchwmimmt goldenes Abends 


roth 
Wie ein ftrahlendes Meer über den Häuptern 
und, 
Und nach Weſten hinunter 
Eitt die flammende Sunne fon. 


Doch die Gegend im Thal fehimmert in magis 
em, 
Purpurathmenden Licht, und wir erblicken noch 


AU die fröhlichen Plätze, 
Wo wir Knaben ſo muthig uns 
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Einſt des Lebens gefreut, als wir noch kummerlos 
Ohne Sorgen und Noth ſchwelgten im ſeligen 
Traum der glücklichen Kindheit, 
Die zu kurz und nur einmal blüht. 


Dort auf graſigem Platz rannten dem fliegenden: 
Drachen lärmend wir nach, vder wir jubelten 
In _geflügeltem Wettlauf 
Durch die ſtäubende Wandelbahn. 


Dort, wo unter dem Grün fchlanfer Afazien 
Eich der rinnende Bad, tiefer das Bord gewühlt, 
Spranaen gleich den Delphinen 
Plätſchernd wir in das kühle Bad. 


Doh wenn winternder Froſt wimmelnde Floden 


warf, 
Ind vom Eife der See ftarrte, da flogen wir 
Auf geſtählten Kothurnen 
Und auf tummelnden Schlitten hin. 


Ulles, alles ift num anders, zerronnen ift 
Sener liebliche Wahn, Hoffnungen trügen, und 
Frühe fpricht die Erfahrung: _, 
„geben ift doc) ein ernftes Ding!” 


Eieh, da drüben am Berg ſchlängelt im fterbenden 
Adendftrahl fich die Straß’ über dieHöh'n, die dich 
Mir a Wie ſchmerzvoll 
Werd' ich künftig hinüberfeh’n, 
Dein gedenfend! Run komm Seite noch fräns 
zeft du 
Mir mit Rofen den Keih! Morgen, wenn leuch— 
tend fich 


Hebt die Sadel des Tages, 
Mein’ ih um den entfernten Freund. 





— 
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Empfindungen 
an einem ſchoͤnen Nach ſommer. 


* 


Was ſeh' ich, will der Frühling wiederkehren? 
Verjüngt ſich uns das bald entſchwundne Jahr? 
Will Blumen für Idunas Bruſt und Haar 
Noch einmal mir der Erde Schvoß gebären ? 


Noch laſſen fi des Waldes Sänger hören, 
Der Horizont ift wolfentos und Flar, 
Ein lauer Weft unfpielt mich wunderbar, | 
Und Gärten wimmeln noch von Menichenchören ? 


Natur, noch ſelbſt in deinem Tode ſchön, 
Wohl kehren dir die goldnen Horen wieder, 
Wohl wirſt du blühend wieder auferſteh'n! 


Der Menſch muß ringen, forgen und vergeh'n, 


Zum Hades finft fein furjes Leben nieder, 
Und Keiner fehrt vom Land der Schatten wieder. 


* 
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Der Gattin zum Geburtötage. 





Dis fhönfte Glück imrauhen Menichenleben, 
Es iſt das ſelt'ne Glück der Häuslichkeit, 
Von allem, was der Himmel je verleiht, 
Kann er uns nichts Verlangenswerthers geben. 


Wenn rings fich auch des Schickſais Stürme 
e 


even, 
Lebt man in froher Selbſtgenügſamkeit, 
Und fteht die ganze Welt ın Sn und Streit, 
Sp kann man fich des Friedens Kränze weben. 


Drum Leg’ ich an dem Tag, der Did) gebar, 
Der heute freudevoll uns wiederkehrte, 
Mein Dpfer auf den häuslichen Altar. 


Das Stüd, das und der Borficht Huld gewährte, 
Iſt mehr als Kronen und Provinzen werch. 
Wohl dem, der's hat, und nach Verdienſt es ehrt! 





Die Gräber. 


Warum verbirgft in düfteren Wolfen du 
Dein helles Antli, freundlicher Mond, warum 
Verhüllſt du dich in ſchwarzes Dunkel? 
Trauerft du, weil auf der Erde Fluren 


% 


8 . 
Sp vieles Unrecht laſtet, ſo viete Voth 
Die Menſchen peinigt, bis fie, mit Staub bedeckt 


Ind in die ew'ge Nacht geſunken, 
Schlummern den eifernen Schlaf des Todes? 


3a, hüffe nur in Wolfen, dein heit'res Licht 
Bor ſolchem Grau'n! Hier ſteh' id) auf Men: 
ſchenſtaub, 
In dieſem ſtummen Leichengarten, 
Den ich ein einſamer Abendwandler 


Betret', ach hier, in furchtbarer Gräbernacht 
Verkerkert, ruh'n, die unter den Lebenden 
Noch kaum geweilt, und bald verwehet 
Säuſelnder Mind die vermifchte Aſche. 


Schlaft nur, ihr Dulder, ſchlaft nad) Verfolgungen 

In fanftem Frieden! Ruh’t nah Ermüdungen 
In füßer Nacht! Euch hat die Freude 
Wenig im Leben erquict, euch Inbet 


Des Grades Schlummer! Aber ihr Frohen auch, 
Des eiteln Glückes Lieblinge, weichen einft 
- So ſüß das Leben war, ihr ſanket 

Hier in die öde, verftummte Grabnacht! 


ie liegſt du, Echädel, fahl und zeripfittert hier 
Zu meinen Süßen, Tiegft auf der Rafengruft 
Vielleicht des Mann’s, der Ehre! und Habe 
Dir mit verfolgender Hand einft raubte ? 


Jetzt ift er Staub und Afche, wie du, und hebt 
Aus tiefer Ohnmacht nimmer den Arm empor, 
Ind wird, fü nahe dir gelagert, 
Dir nicht den legten Beſitz verkümmern. 


Enthülfe num, v Luna, dein Strahfenhaupt, 
Und leucht' auf diefem prangenden Marmor hin, 
Der, überhängt von Thränenweiden, 
Dort ein Gedächtniß der Ehre ftehet. 


9 
In hellem Lichiglanz ſchimmert die gold'ne 
S 


rift, 
Und nennt den Namen dieſes Gefeierten. 
Was war er? Welche Edelthate 
Machten ſo preislicher Ehr' ihn würdig?“ 


D Wand'rer, der du dieß Monument erblickſt, 

Erkenne, daß auch Gräber noch fügen, und 

Noch eitle Pracht den Reichen finde, | 
Wenn er in Moder und Staub dahinſinkt. 


Der ftillen Tugend achtet die Welt nicht fehr. 
Ihr wird, wenn ſie entkörpert zum Himmel eilt, 
Wo ihre Krone winkt, auf Erden 
Kaum ein beicheidenes Kreuz; gefeket. 


-— 


Schwanengefang. 


Der. Frühling naht in heitern Lüften wieder, 
Ihm jauchzt entzücdt die bräutliche Natur, 
Er ſtreuet Blüthen auf die Bäume nieder , 
Und Blumen auf die Flur. 


„Die Lämmer hüpfen fröhlich auf der Weide, 
sm Erfenfhatten finge die Nachtigall; 

Bon Thal und Hügel tönt der Inuten Freude 
Bejeeiter NBiederhall. | 


„Doch diefes Herz, in trübem Gram verfunfen, 
sit abgeftorben jeder Freud’ und Luft, 
Denn flerbend glimmt der lebte Lebensfunken 
In meiner bangen Bruft. | 


Mich faßt der furchtbar drohende Gedanfe, 
Wenn dieſe Blüthe weltt, Gift du nicht mehr, 
Entftelle und müde wie ein Schatten, wanfe 
Ich in der Welt umher. 
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Mich überfältt des nahen Todes Grauen, 
Mich fchredt die Luft, die Mn mich um: 


ießt 
Schon iſt der Baum zu meinem Sarg’ aehauen, 
Der meinen Staub verfrhließt. 


Mid peinige felbit der Schlaf mit neuen 
Dunlen, 
Mir zeigt der Traum das furchtbar off'ne Grab, 
In jene Nacht, wo Feine Sterne firahlen, 
Reißt mich der Tod hinab. 


Nun fahret wohl, ihe arünbelaubten Hügel, 
Wo ich ſo oft in ftillem Echatten laß, 
Roch nicht umraufcht vom Schwarzen Todesflügel, 


Der fatfhen Welt vergaß. 


Yun fahret wohl, ihe freundlichen Gemalten, 
D Lieb’ und Hoffnung, die mit fanfter Mad 
Sp fange meinen Geiſt empor gehalten 
In trüber Kummernadt. 


Leb' wohl, du treues Weib! die Götter wollen 
Mein, ſinkend Haupt, des Orkus Stimme ruft; 
So früh muß ich die Schuld des Staubes zollen 
Dem ſtrengen Bann der Gruft. 


Gedenke mein, wenn lange ſchon vergeſſen 
Mein Nam’ erliſcht am falten Leichenſtein! 
9 du, die ganz mein Tiebend Herz befeilen, 
Iduna, denfe mein! 


Vielleicht, daß auch noch unten beiden Todten 
Erinn’rung lebt, und mein verlaß'ner Geift, 
Bis über did das Schickſal aud) neboten, 

Der ftrenge Styr umfreift, 
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Ind ängſtlich harret an dem öden Strande, 
Bis wieder ihm dein huldes Bild ericheint, 
Und unf'rer Liebe früh zerriß'ne Bande 
Elyſium vereint. 


Die Heimgabe. 


Un Jacvbi 
nach dem Tode feines einzigen Solmes, 


An einem Sabbattag war Rabbi Meir 
Im Haus des Herrn_und deutete dem Volk 
Mic Heiterkeit die Sprüche des Geſetzes. 
Zur felben Zeit ergriff ein ſchneller Tod 
hm ungewarnt zweenshofinungsvolle Söhne. 
Die Mutter legte weinend fie auf's Bette, 
Ind dedfte fie mit ihrem Mantel zu, 
Und ſaß in ftummen, namenloſem Schmerz, 
Und rang vor Gott um Faſſung und Gedutd. 
hr brünftiges Gebet war nicht vergebens: 
Es wurde ſanft und ftill in ihrem Herzen. 


Dermeile brach der Abend friedlich an, 
Ind Rabbi Meier kam vergnügt zu Haufe, 
Doch als die zarten Söhne nicht, wie ſonſt, 
Mit muntern Grüßen ihm entgegen hüpften, 
Da frug er ſoxglich: „Weib, wo find die Kinder?‘ 
Spricht die Gemahlin: „Etwa in der Schufe.” 
Spricht Rabbi Meier: „Nein, da find fie nicht, 
Schon hab’ ich dort fie unterwegs geſucht.“ 
Mit ftummer Nehmuth reichte jegt die Gattin, 
Den Becher ihm. Er ſprach den Segen, trank, 
Und frug noch einmal: ze wp ſind die 
inder? 
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Spride die Gemahlin: „Etwa auf Beſuch.“ 
Spricht Rabbi Meier: „Lange ſäumen fie, 
Und dunkel bricht bereits die Nacht herein.’ 


Indeſſen wird die Abendkoſt gebracht. 
Der Rabbi ſaß, doch war's ihm nicht ganz heimlich. 
Sobald fie nun das Mahl gehalten hatten, 
Beganıı das edle Weib: „Erlaube mir, 

Daß ich dich etwas frage.” — Liebevoll 
Erwiederte der Rabbi: „Frage mich.’ 
Da hub ſie an: „Es gab ein Freund mir jüngſt 
Fin Kleinod in Berwahrung, aber nun 
Verlangt er’s heim. Soll ich's zurück ihm geben ?” 
Verwundrungsvoll entgegnete der Rabbi: 
„Welch eine Frag' ift deinem Mund’ entffoh'n ? 
D freilich müßten wir ein Pfand erftarten, 
Das und vertraut von Freundeshand ift worden, 
Sobald der Eigner es zurück verlangt.” 


Gebt hub das edle Weib ein Licht vom Tiſche, 
Und ſprach: „So folge mir! Mich hat's gefreut, 
Daß du mit mir die gleiche Meinung hegſt?“ 
Mit dieſem Wort ergreift ſie ſeine Hand, 

Und führt' ihn zu der Kammer auf der Flur. 
Erſtaunt und Böſes ahnend folgte Meir: 
„Was thuſt du, fprach er, wie geheimnißvoll 
Iſt deine Rede? Was begab fich hier?“ — 
„Komm, fuhr fie zärtlich fort, und fieh es ſelbſt, 
Und denfe deines Spruchs, und faſſe dich.’ — 

. Nun trat fie hin zum Bette, wo die Leichen 
Der Knaben lagen, zog den Mantel weg, 
Und ließ auf fie den Scein der Lampe fallen. 


Bon Echreden und Entjeßen überwältigt, 
Sank Meier auf die Knie: „D, meine Söhne! 
D, meine Söhne!” fchrie er ſchmerzbetäubt, 
Und rang die Hand’ und raufte ſich das Haar. 
Da beugte tröftend fich hinab zu, ihm 
Die treñe Gattin, fchlang um feinen Hals 


13 


Den treuen Arm und ſprach: „Ermanne dich, 
Der Eigenthümer heiſchte dieſes Kleinod 
Zurück von uns! Gegeben hat's der Herr, 
Genommen bat er’ö wieder!“ — Trojterfülft 
Erhub fi) Meier, drückte liebevoll 

Das edle Meib’an feine Bruft und fprach: 
„Das that der Herr, fein Name fen gelobt.” 


—— — — — — —— “* 


Der Wohlthaͤtigkeits-Verein. 


Im Kampfe mit des Schickſals Rieſenmacht 
Kann nur verbundne Kraft den Sieg erhalten. 
Unſägliches wird friſch gewagt, vollbracht, 

Wo eintrachtsvolle Händ' und Herzen walten. 
Sie hüllen ſich nicht in geheime Nacht, 

Am Tage muß das Leben ſich geftalten; 

Bor Aller Augen ſchließt fich der DBerein, 

Und Tugend nur führt die Geweihten ein. 


Hier, wo nicht er ‚nicht Rang und 
ut 


Wo nur das Herz in Anſpruch wird genommen, 
Wo jeder nad) Gewiſſen fpricht und thut, 
Was der gefunfnen Menfchheit müchte onen, 
Hier ift zu Nath und That der Edelmuth 
Aus Hütten und Palläften gleich willfommen, 
Zu unjerm Bund., der rettend in die Melt 
Sich taufendäugig, taufendarmig ftellt. 


Er, blickt in Echauerrffüfte nackter Noth, 
Gr eilt des Elends Telfenlaft zu mindern, 
Er bricht und theilt den Hungrigen fein Brot, 
Hufe Schmerzenthränen trodnen, Kummer lin: 


dern, 
Ind mo die Peft verderbter Sitten droht, 
Da ſucht er der Verbreitung Fluch zu hindern, 
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Er bahnt dem Fleiß, zieht das Verdienft Fervor, 
Ind hebt die Unichuld aus dem Staub empor! 


Schön ift und ehrenvolf der neue Pfad! 
Laßt uns Fein Dpfer, Feine Mühe icheuen. 
Der Vorſatz ift gefaßt zu großer That, 
Auch der Vollendung wollen wir uns freuen. 
Vom Himmel Fam der erfte Wink und Rath, 
Vom Himmel kommt auch Seaen und Gedeihen. 
Wir follen_ nicht auf halbem Wege fteh'n, 
Die neue Ehöpfung foll nicht untergeh’n. 


Drum ringen wir, gefchlungen Hand in Hand, 
Und Herz um Herz, entgegen den VBeichwerden. 
Vereinter Will' iſt unirer Hoffnung Pfand, 
Daß wir die befre Zukunft gründen werden. 
Die Fofung fey: Für Gott und Vaterland! 
Und Baradiefe ſchaffen wir auf Erden. 

Noruber eilt das trübe Mißgeihid, , 
Die Tugend und die Wohlfahrt bleitt zurie. 


Sreundestroft an Haug, 
nah dem Tode feiner Gattin. 


Sie, um welche du Banı‘ weil fie mit zartem 
inn 


Und mit frommem Gemüth eine beglüdende 
Gattin, weil fie den Kindern 
Eine redliche Mutter war, 


In die befjere Welt ift fie emporgerüdt, 
Mo nach Sorgen und Müh'n Frieden und 
N uhe wohnt, 
Wo, ſchon näher dem Ziele, 
She der Kranz der Bollendung winkt, 
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Was mit inniger Luft, oft dich Hefeligte, 
Diefe Güte, die rein ihr aus den Augen fprach, 
Diefe Liebe, die fchöner 
Dir noch ftets_fie verflärte, Freund! 


Das_wird feines a — Macht, das 
Selbſt der furchtbare zo ir nicht entreißen. 


Hat am frennenden Grabe 
Nur ihr Srdiiches abgelegt, 


Staub dem Staube geaulle ; aber fie felbft, der 


Hei 
Der vom Himmel entftammt, eilte den Ster— 
nen zu 
Neu zum Leben geboren, 
Sir ein höheres Baterland, 


Wo fe, freudig im Öfan;, ihrer Berherrlichung, 
Wo fie, felig im Kreis wieder gefundener, 
Früh entnomm'nex Geliebten, 
Sn ätheriſchen Sphären ſchwebt. 


Tröſte dich, denn ſie er — du beweinſt, fie. 


Noch der vorigen Zeit —2 Verbindungen, 
Denkt mit Dank noch und Liebe 
Dein, und flehet für Dich zu Gott. 


Nicht verloren für dich = die Vollendete, 
rennen Welten euch auch. Einft, wenn der 
Tag erſcheint, 
Der euch wieder vereinet, 
Gibt der Himmel ſie ewig dir. 
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Un Uranta. 


Urania, zu deinem Ruhme 
Verſammle deiner Briefter Schaar, 
Und weihe zu der Gottheit Heiligthume 
Die Erde wieder, die im Fluche war! 
Drei Sunnen, die im Geifterreiche fcheinen, 
Das Echöne, Wahre, Gute, zieh'n voll Glanz 
Um deine Stirn die Kreiie, und vereinen 
Sich dir zum Ehrenfran;. 


Durch dich, du Göttliche , verflären 
Sich alle Bilder der Natur! 
Mit Golde ſchmückeſt du die reifen ehren, 
Uud ftreueft Berfen in den Thau der Flur. 
Wir hören dich, wenn fanfte Lüfte wehen, 
Ind wenn des Donners laute Stimme brullt; 
Wir ahnen dich, wenn Blumen auferftehen 
Im jungen YXenzgefild. 


Uns ift durch dich ım Weltenalle 

Kein Mißton, fein verlafiner Drt; 

Du leuchteft uns vom hohen Sonnenballe, 
Und Ichwingit um ihn die Wandelſterne fort. 
Durch Sympathie wird Welt an Welt gezogen, 
Durch deinen Geift ift alles ſich verwandt, 

Du Enüpfit die Milchſtraß' anden Aetherbogen, 
Und wägſt des Meeres Sand. 


Su löſeſt von des Itrhums Binden 
Des Menſchen nachtbededten Blid, 
Du fübreft aus den täuſchenden Gemwinden 
Des GSinnentrugs zur Tugend und zum Glück! 
Du tuſttt wenn im Kampfe wir ermüden, 
Mit Geiftesfraft, entlarvſt die faliche Luft, 
Und gießeft uns entſündigt deinen Frieden 
In gottgeweihte Bruſt. 
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Wir find durch dich emporgehoben 
In eine neue Unſchuldswelt, 
Wo keine rohen Leidenſchaften toben, 
Bu Seelenxuh, ihr ſauftes Zepter hält. 
Ins feffeln nicht des Staubes träge Bande, 
Weil, Gottesghnung unfre Brırft —— 
Es fühlt der Geiſt ſchon hier im fremden Laͤnde, 
Daß er vom Himmel ſtammt. 


ie der Pilot auf Meereswellen, 
Wo fhon fein Schiff entmaftet finft,, 
Bou Freude jauchzt, wenn ſich Die Lüfte heilen, 
Und rettend ihm ein gaftlich Ufer winkt: 
Sp jauchzen wir, da m die Schredennädhte 
Des Erdenlebensd blinkt dein PBurpurticht, 
Ind Siegespalmen deine treue Rechte 
Uns um die Scheitel flicht. 


ie wird die frohe Bruſt erweitert! 
Wie ſtürzt vor die der leere Wahn! 
Wie lacht die Zukunft freundlich und erheitert! 
Wie heit ift ſelbſt des Todes finftre Bahn! 
Des Schickſals Donnerwolken find verfhiwonmen, 
Die ganze Erde ſteht verflärt vor dir; 
Do wir find in die Gottheit aufgenommen, 
Ind emig Sins mit ihr. 





An Luther, 


Nachtrag aur dritten Jubelfeier 
ber Kefvrmation. 


D Luther, den die Welt bewundert, 
Was biſt du für ein reiher Mann, 
Der von Kahrhundert zu Sahrhundert 
Su viele Lung’rer füttern kann! 


Neuffer, 2e Bdeh. 
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Wie ſann auf deine Jubelfeier 

Der Krämergeift mit fehlauer Gier! 
Wer buhlte nicht mit Sang, und Leier 
Im einen Pauisbrief von Dir! 

Per fette nicht in allen Blättern 
Auf. Wechſel dih und Speien um. 
Dich um die Wette zu vergöttern 
Galt manches Honorarium. 

Da haft du vielen armen Schluckern 
Den Durft einmal mit Wein geftillt, 
And Echreibern ſo wie ihren Drudern 
Des Beutels leeren Raum gefüllt. 
Und manchem rüftigen Verleger, 

Der. auf die böjen Zeiten fchatt,. 

er du, ein treuer Kaflenpfleger, 

Der leiten Meſſe Reit bezghlt. 44 
Drum fchrie auch mancher Mund ſich heifer 
So deiner Thaten langem Heil, * 
Ind Mancher but noch Eichenreiſer 

Zu deinent Ehrenfranze feil. 

Huch gabft du Manchem volle Baden, 
Der, mit der Hummeln regem Trieb, 
Um etlihh Scherflein einzufaden, 
Fin Buch aus deinen Büchern fehrieb. 
Ja, Vielen haſt du Ihre Seckel 
Mit neuen Thalern ausgeſtopft, 

Die ihre Habgier bis zum Edel 

Auf deinen alten Ruhm gepfropft. 
Auch manchen, hungrigen Poeten 

nd ihren Mädlern warfeft Du 

In ihren großen Leibeöndthen 

Fin Stüdlein Brods erbarmend Zu. 
Denn wo an voller Zafelrunde 
Der reihe Mann ein Gaſtmahl halt, 
Da ſuchen demuthsvoll die Hunde 

Den Brofan, der vom Zeller fällt. 


Doch wehe dir, für all den Segen, 
Der in fo inanche Taſche quoll, 


er 


Gab dir mit Malen, Stechen, Prägen 
Die Afterfunft den ſchnödſten Zul! 
Denn mancher arbeitlofe Singer 
Erhaſchte die Gelegenheit, 

Und hat mit ungeweihtem Finger 
Bis zum Skandal dich konterfeit. 
Und treuvereint hat Ehriſt und Jude 
Für ein enormes Sündengeld 

Den Btunder in der MWiicherbude 
Zum effenen Berfauf geftellt, 

In Folio und Fleinen Zettefn, - 
Miet Reim und Proſa ausſtaffirt, 
Im mwenigftens honete zu bettein, 
Dich vor dem Pöbel aufgeführt. 
Und felber an den Kirchenwänden — 
D fünnteft du die Fragen ſchau'n, 
Wie alle Sudler jeßt dich fchänden, 
Dir würde vor, dir felber grau'n. 

Ja, Sucher, wärſt du ſo geweſen, 
Gin fo verzerrfes Angeſicht, 

Dich hätte zum Gemähil erlefen — 
Dein Tiebes Kästchen wahrlich nicht. 





Die Ziegenhirten. 


Myrtil, der Ziegenhirte, faß im Schatten 
Belaubter Erlen, an der Murmelquelle, 
Wo fanfte Kühlung labend ihn umwehte, 
Und fpielte fröhlich auf dem Haberrohr. 
Zerftreut und munter mweidete die Heerde 
Am Felienhang, und fuchte fich ihr, Furter 
Nach freier Wahl, und fchön’re Ziegen waren 
sm Lande*nicht zu ſeh'n. — Da trat zu ihm 
Mit finftrem Blick der Nachbar Lycidas, 
Und ſprach verdrüßlich: „Immer liegſt dur duce 
Auf fauler Haut im fühlen Schatten bier, 
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Als gäb' es nichts zu thun, indeß ich mid) 

Vom erſten Morgenſtrahl bis ſpät zum Abend 

Ermüden muß. Ich gehe meinen Ziegen 

Auf jedem Schritte nach, erklettre baid 

Die ſchroffſten Felſen, wenn den wagenden 

Gefahren droh'n, fie vor den Fall zu ſchützen. 

Bald renn ich nach, wenn ſie nn fich wollen, 

md treibe fie zufammen; bald fogar, 

Muß ich, vor böſem Futter fie zu hüten, 

Mich außer Athem laufen, hin und her. 

Ind dennoch magern meine Heerden ab, 

Und alle Müh’ und Sorgfalt ift verloren, 

Auf meiner Arbeit ruhe der Fluch, und Dir 

Kommt feibſt im Schlafdas Glück. Wer follteda 

Nichte neidiich ſeyn, und Bi dem Schickſal 
yadern ? 


Mitleidig fah Myrtil den Klager an: 

„Du bift, fo ſprach er, wie ich vfe bemerkte, 

Gin vielgeplagter Mann, doch wahrlid nur 

Durch eigne Schuld. Verſuch's einmal, wie id, 

Gib deiner Heerd' ein wenig Freiheit mehr, 

Ind laß fie ungestört in Ruhe weiden ; 

Was ſchädlich it, das wird fie feldft vermeiden, 

Zu viel Negierer — Lofung unfrer Tage, . 

Den Bölfern bift du Qual, den Fürſten 
nutzlos, Plage. 


⸗ 





Der Tugend Ewigkeit. 


Spruch der Rabbiner. 


Feſt iſt der Fels im Boden eingewurzelt, 
Das Eiſen ſtürzt ihn. 

Start iſt das Eiſen, trötzend feine Dauer, 
Das Feuer ſchmelzt es. 
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Verheerend ift die freie Macht des Feuers, 
Das Waſſer löſcht es. : 
Gewaltig it das Maffer, erbumgürtend, 
‚Die Wolke trägt es. 
Mit Blitz und Donner iftdie Wolfe ſchwanger, 
Der Wind verſcheucht ſie. 
Mit Sturm und Brauſen iſt der Wind bewaffnet, 
Der Menſch verlacht ihn. 
Keck iſt der Menſch, er wagt und meiſtert alles, 
Der Gram erlegt ihn. 
Schwer trifft der Grani, er raubt des Lebens 
| reuden, 
Der Nein nen ihn. 
Groß iftund wundervoll die Kraftdes Meines, 
, Der Schlaf vertilgt lie. | 
Biel tilge-der Schlaf und alles tilgt und ender 
Der Zodesichlummer. 
Doch ihn und alles überlebt Die Tugend, 
Und ſchwingt zum Himmel fich in ew'ger Jugend. 





Troſt und Rath. 


Wenn die Welt dich anaıe und irrt in milden 
z Gedränge, 
Weil das Göttliche nie — den Menſchen 
gedeiht, — 

Weil ſie, Sklaven ——— Luſt * niedriger 
elbſtſucht, 

Stets an vergänglichen Tand opfern die fters 
i ende Kraft, 

D fo tröſt' und ſtärt' es die Seele dir, höherzu 


eben, 
Als der verächtfihe Schwarm, und in der 
eigenen Bruft 
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Treu zu bewahren die fchönere Welt. Doch ſuche 
2 dein Urbild, 
Willſt du der Täuſchung entflieh'n, nie beiden 
Sterblichen auf. 


Manchen Kunſtrichtern. 


Ihr Geiſtesrichter, hört ein ernſtes Wort! 
Wenn heute ſich der göttliche Homer 
Vom ſtillen Sitz der Unterwelt erhübe, 
Und auf die Regeln der Aeſthetik euch 
Zur Rede ftehen mußte, traun, ich achte, 
Er wird’ in eurer Prüfung fchlecht befteh'n. 
Doch wenn er ſelbſt euch des Peliden Zwiſt 
Ind des Odyſſeus Irrſal, vder ſonſt 
Ein Heldenwert zu Dichten übergäbe, 
Ihr würdet, wahrlich, ſchlechter noch beitehn; 
Denn Pritteln kann der enge Schulverftand, 
Doch fchaffen nur der feine Genius. 


Die Tagszeiten 


Eine Idylle. 





4. 


Der Morgen. 


Auf! zum Geſange, mein Herz! Mich weden 
feiernde Stimmen, 
Michder wieder — Natur harmoniſches 
oblied, 9 
Das aus den Höhen der heiteren Luft und her— 
— über vom Walde 
Freudig ertönt, und den roſigen Strahl des 


“ 


Morgens verkündet. 


Schon entgleitet der Wagen der Nacht am 
gewendeten Pole, 5 
Und das Dunfel zerfießt, und die braunen 
Schatten verichmeben. 
Matter Schimmer erhellt mit wachfendem Lichte 
‚ ‚ben 2lether, er 
Und es verihmwinden im fterbenden Glanz nad 
einander die Sterne. 
Lucifer nurnoch ſchimmert mit fpäterlöfchenden 
‚ Strahlen, 
Wandelnd auf einfamer Bahn, indeß am Him— 
„, mel hinunter. _ 40 
una zum nächtlichen Meere fich fenft mit 
bläſſerem Antlitz, 
Und auf den Feldern umher im fanfe ſich ver: 
‚ „lierender Damm’rung 
Schatten und Licht noch zweifeind fich miſcht, und 
des filbernen Mebels 


⸗ 
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Streifiger Aug yom Sefide 1 fih hebt, daß die 
nenden 
Sichtbar — uber, und "die friiche — 
aus der dunkeln 
Sdattendůu⸗ — mit neuen Reizen — 


Jetzt verklärt — a am dftlihen Rande 
imme 
Und die riefengeffatigen Berg‘ und bewalde: 


Tauchen das glänzen nde Haupt in Die purpur— 
nen Wellen des Frühroths. 

Schimmernde, ulehen, mit Golde befaumt, 

ſchwimmen den Luftraum, 20 

Und ſtets Heller er und. heller ergießen fich Strd: 


ichtes. 

Endlich feiget fie fereft, die funkelnde Sonn”, 
in der reinften 

Glorie flammend empor, mit rings ausſtrah— 


m Tage 

Schmwebt fie dahin im azurnen Weltraum, und 
auf die Erde 

Fließt ein wallendes Meer von Glanz > 
Leben herunter, — 

Alles erhebt aun 2 freudig Haupt, die Bäus 

e 

Wie die Bhumen der Flur, und trinkt mit 
gier igen Zügen 

Ströme des ht® und der Luft. Ein Schmels, 
vielfarbig und ſchimmernd, 

Dedt, wie ein ‚zevpich aus Etrapien gewebt, 

e bunten Ge 
Und ein Inner Serub, der rg "allen Pflanzen 


ap quillt, —— und beſeelt die ale 
menden Lüfte. 


Nun auch at der Menſch, zu Neuen 
eben gewedet, 
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Munter zurüd in den Kreis der täglichen 
Sorgen und Mühen. 

Zaufendarmig erwacht in ländlichen Hütten 
die Arbeit, 

Und auf den Feldern umher. Schon flammt 
auf Heerden das Feuer, 35 

Rüſtig bereitet das feibige Weib ein kräfti— 
ges Frühma 

Shrer Kinder eu und des fchwerarbeiten: 
den Gatten 

Und des Gefindes im Haus; die freundlich 
blühende Tochter - 

Streut den —— Regen der Gerft‘ in des 
bunten Geflügels 

Wimmelnden Schwarm, indep an den Wagen 
die nervichten Brüder 40 

Schirren die wieheenben Roß'; bier drängen 
die brüllenden Rinder 

Aus den male — vom blaſenden Hir— 
en 

Fort zur graſigen Trift, und melodiſches Schel⸗ 
lengelaͤute 

Tönt durchs ballenbe Thal; dort fpringt aus 
edffneten Hürden 

Blöckend die Heerde der, Schaaf" und zieht 

nad) der grünenden Alpe. 45 

Aber der Aderbefteiler durchfurche mie gejuche: 
ten Stieren 

Langſam fchreitend das Feld, die leitende Hand 
an dem Bluge. 

Bald auch füllen die Straßen fih an mit 
wandernden Menichen, 

Die des Tages Beruf von der Schmelle des 
Hauſes hinmegzieht, , 

Dder ein Kleiner Erwerb. Mit gefüllten Ries 
ben belaftet 

Geh'n zur benachbarten Stadt die gefhanrten 
Bewohner der Dörfer, 
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Bringend den Segen der ländlichen Flur, und 
Ä ‚drängende Haufen 
Zieh'n durch die vffenen Thor’ und durchwin: 
mein die Freuzenden Gaffen. 


Denn auch die dumpfige Stadt nun erhebt 
jich frifch aus des Schlummers 
Nächtlichem Arm, "und erneut die gewöhnli— 
J chen Tagesgeſchäfte. 55 
Siehe, da häuft der Bäcker die kaum gebacke— 
nen Semmeln | 
Und wohlichmedendes Brod auf dem Fenſter— 
‚laden zum Kaufe; 
Jetzt auch entriegelt der Krämer das ftarfvers . 
ſchloßne Gewölbe; 
Jetzo ſäubert vom geſtrigen Schmaus die Zim— 
mer der Gaſtwirth, 
Und der Maurer erklimmt die ſchwindelnd 
Höhe des Daches. 60 
Aber wie ebbt und fluthet von Menſchen, die 
„ kommen und gehen, 
Mitten der lärmende Marke! Dort baut man 
__ in haftiger Eile 
Keihen von Buden umherden ſtädtiſchen Hand: 
lern des Tages; 
Hier an den Wohnungen hin und weit in Die 
iefe der Gaſſen 
Sigen und ſteh'n die Verkäufer vom Land. 
, Ein unendlicher Vorrath 55 
Haufe fih und immer noch wächſt die wogende 
ß Meng’, und an hundert 
Plätzen wird Waare gefeilſcht und ausgeboten 
mit Lobſpruch, 
Und dich umrauſcht, wie brechende Meeres: 
wellen, der Stimmen 
Dumpfes Gebraus, und Rädergeroll der knar— 
renden Wagen, — 
Und der Schlag des Hammers in funkenſprü— 
henden Kiffen. 70 
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Aber das üppige Wolf, das, feinern Ge: 
nüſſen entfremdet, 

Nur nach dem Sinnenreiz und nach leeren 
J Zerſtreuungen lechzet, 
Schläft noch, wenn ſchon lange die Fürſtin 

des Tages emporſtieg, 
Berg' und Thäler befcheint und erwacht die 
R ganze Natur iſt. 
Kümmerlich dringt und zögernd das Licht in 
den Dunſt der Gemächer, 75 
Wo wie im Zudesfampf und erblaßt die Träu— 
menden liege, 
Und mie ringender Bruſt die nächtlichen Or- 
gen büßen. : 
Denn, v du heiline Mutter Natur, "wer Die 
‚, weife Beichränfung _, 
Deines Willens nicht ehrt, den fichen die 
edferen Sreuden, 
Der iſt arm, umd hätte das Schickſal zum Er+ 
dengebieter 80 
Ihm die Scheitel gekrönt, umd labt ſich am 
Schatten des Schatteng. 


3 
Der Mittag. 


Höher und höher erhebt fic, die Sunn’ am 

Bogen des Himmels, 

Bis auf der Aetherbahn fie die Mitte des 
Laufes erreicht hat. 

Flammender ſendet fie nun, gleich brennenden 
Pfeilen, die Strahlen 

Nieder zur ſchmachtenden Erd’ und durchleuch— 
‚tet Hügel und Thäler; 

Selbſt die Wipfel durchdringet fie der breit— 
umaftesen Eichen 5 


i 
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Ind die Schluchten der Den und finft’re, 
verwachſ'ne Geflüfte. 

Ringsum HN: die Natur in Strömen 
des blendenden Lichtes, 

Brennend lagert fich über die Flur die Hitze 
des Mittags, 

Und Bein fäufelndes Cüfechen bewegt den führe 
lenden Fittig. 

Dürftend neigen den Kelch zum dürren OPEN 
die Blumen; 

Müde ſenken den au hochftämmige Buchen 
jur Erde; 

Langiamer ——— die rieſelnden Bäch' in ge— 
egeg Ufern; 

Aber der Eeres Geſchenk, die Frucht des er: 
nährenden "Hafmes, 

Prangt ſchon reifend am brennenden Strapf, 
mit goldnen Aehren;, 

Schon auch röthet Pomona das würzige Sn 
an den Bäumen, 

Und die köſtliche Traube mit fanftanfchwer. 
fenden Beeren 

Saugt an der — Mittagsgluth ihr be— 
geiſterndes Feuer. 


Jetzo ſcheint * Schöpfung zu ruh'n. In 
e Tiefe der ae? 

Tlattern die € Sänger des Waldes; am Stamme 
der wölbenden Eiche 

Sitzt der gähnende Hirt, und es liegen sie 
fauenden Rinder 

Schmweigend umher; die wolligen Schaaf Rn 
f ‚ließender Pferche 

Ruhen geſchaart — Ag indeß die gras 
jenden 3 

Inter den Weiden am zul mit dem Schweifbdie 

Bremfen verfcheuchen. 

Aber das übrige Feld, vom regen Gewimmel 
der Menichen 
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Erſt noch erfüllt, iſt — — leer, kaum nr 
ein Wan 
Gegen das Dorf hinfchfeicht, u (hattenden 
aunen verlangend ; 
Oder daß, vonder Straß’ abgleitend, ein ſchmach⸗ 
tender Fuhrmann 
Nach der Schente ‚beifeit mit den müden Rufs 
n fich wendet. 
Jeio ſehnt fich ne Ruhe der RED, undein 
(abender Stillftand 
Interbricht die Geichäfte des Tags; die dörfs 
lichen Zütten 30 
Herden ſtill wie die Gaſſen der Stadt, Die 
Hänge des Marktes 
Leeren ſich aus, die Käufer entflieh'n, und der 
lauernde Krämer 
Sitzt allein in der Bude, vom linnenen Dache 
be ſchattet. 


Aber im innern Raume der Wohnungen fans 
mein die Menichen 
Jetzt ſich zu frohem Sale I Weiblein forgen 
55 


Praſſelnd ———— der Heerd ‚und Rauch ent: 
eigt den Kaminen. 
Weidlich fpeift am genügfamen Tiſch der ge: 
ellige Landınann, 
Mas der Halm ihn beicheert und des Gartens 
eigene Pflanzung 
Oder der fruchtbare a und die öhfgefütterte 


f 
Ind ihm ftillet a a der fildern rinnende 
runn a0 
Dder ber ftärfende Frume des ſelbſtgekelterten 
Obſtweins. 
Traulich tauchet mit ihm das munt're Gefind’ 
in die Schüſſel, 
Kinder zugleich und das bräuntiche Weib, und 
frühe gefättiget 
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Geh'n bin, ein Jedes zum eignen Geichäft, und 
verlaffen Die Mahlzeit. 

Glückliche, Die ihr getreu der Mazır und bei 
nützlicher Arbeit ‚45 

Froh und gefund euch des Lebens erfreut, o bes 
neidet nicht Länger 

Jene müßigen Schweiger, die ſtumpf durd) rohe 
Genüſſe 

Darben am lockendſten Mahl! Mag jegliche 
Zone der Erde 

Spenden die leckerſte Koſt, fie peinigt der Ekel 
und Unmuth 

Mitten im Ueberfluß, und der Tod Inlagers 

die Schwellen. 

Alſo rächt die Matur den Mißbraud ihre 
Geſchenke, 

Und verwandelt in ruch, was allein zum Se 
gen verlich'n war. 


$. 


Der Ubend 


Tiefer wandelt die Sonn’ und ſinkt am Bogen 
des Himmels 
Mahlig hinunter in’s purpurne Bad der he: 
ſperiſchen Meilen. 
Hingeſchwunden m die drüdende Hitze des 


Kühlung athmet die ehrt, die ſcherzenden Ze: 
phnre gaukeln, 

Und es ftreden die Schatten verlängert ſich aus 
im Gefilde. 5 


Freundlich lockt die Natur mie den fanften 
Reizen des Abends 
Aus den dumpfigen Zimmern hervor die Auftis 
gen Städter, 
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Rings in den Gaſſen erblickſt du die Mandeln: 
den, unter einander 
Bunt gemifcht, hineilen zum Thor und hinaus 
in die Freiheit, 
Viele zerftreu'n fich in Gärten umher umd um: 
sen den Springauell, 10. 
Inter dem Dufte der Rufen und Lilien, wäh: 
rend Die Jugend z 
Scherzend im Spiel der Pfander jich übt und 
‚ für Küfe fie eintaufche. 
Andere zieh'n ın die Dörfer, und Ingern in fröh— 
lichen Gruppen | 
Inter den Bäumen fich hin, mit Milch umd 
- Butter fich labend. 2 
Aber der Mann des Gewerbes, von Geſchäfte 
ü des Tages ermüdet, 45 
Echüttele vom Schurze den Staub, und vers 
ſchließt die einfame Werkſtatt. 
Seo rauscht in den Schenken ein Sauchzen mis - 


, iger Zecher, z 
Ind der Gläſer — und Rundgeſänge der 
reude. 
Lebensfroh iſt der Menſch und geizt mit der 
eige des Tages, 
Denn der Abend iſt hold dem geſelligen Trei— 
ben der Städter. 20 


Doch auch welche die Laſt des ländlichen Ta— 
ges getragen, 
Enden ihr mühſam Geſchäft und ſuchen Erho— 
J lung nach Arbeit. 
Heimwärts zieht mit den Schnittern der Herr 
des begüterten Hofes, 
Und es gleitet der Wagen voraus voll goldener 
Garben. 
Fröhlich ſchreitet die Dirne daher vom blumigen 
Kleefeld 2 


e 3 
Auf dem tragenden, Haupt den hochgebürdeten 
Bündel, 
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Während mit buntem Gemühl bie brüllende 
Heerde der Rinder 

Schon in die Stallungen dringt. Am Bruns: 
nen des Dorfes verfammeln 

Muntere Mädchen fich jett und fchöpfen des 
quellenden Waſſers, 

Während zur Tränke zugleich auf rafchanren: 
nenden Rufen 30 

Schäkernde Zünglinge nah’n, und ed tönt vom 
Selächter die Gaſſe. 

Iinterdefjen vereint n * hohen Linde des 


ir 
Brüderlich fich eu Oelage en guten Bekann⸗ 
Nachb 
Die mit frohem er fi) die Abendftunden 
ver 
Ind die Gefchichten Si Zeit mit ſchlauen Bes 
merfungen deuten. 35 


Aber v fchau, wie die Sonn’ F ußerſten 
Rande des Himmels 
Tiefer und — ſich neigt! Seht ſtreift ihr 
euchtendes Antlitz 
Doppeltgeftaltig die Fläche des See's, jebt 
finft fie verfchwindend 
Inter die Fluth, und brennende Wolfen durch⸗ 
Kamin den Aether, 
Denn in der Höhe 'e noch zeugen von ihr * 
immernde Strahlen 
Sange, nachdem fie verfchwand, und über * 
Himmel verbreiten 
Seltfame Wolfengebilde fich weit in röthlichem 


Nachglanz, 
Täuſchend und wunderbar, bis auf mählig er⸗ 
dunkelndem Grunde 
Gleich ——— Daft die fterbenden Far⸗ 
ben erlöſchen. 
Auch das Patpurne eicht, in welchem die male 
n Berge 


— 
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Spät noch baden * x Haupt, erb *0 in ſchwin⸗ 


Und die — Damm’ ung — ſich mit 
ieblichen Schatten 

Ueber Thäler und Höh' doch Flor von er⸗ 
grauend en Nebeln 

Eteigt aus dem Gee, und der Abendftern geht 
über dem Wald auf. 


Cinfamer wird ed nunmehr nächtlicher 
rings im Ge 50 
In die Hürden —— der — Schäfer 
ie Hee 
Thür’ und Thore vertiegeiß ber der Hausherr, wäh: 
ren 


Schneller der Bote, des We 8 nun geht, und 
müde der Wandrer 
Strebt nach der Gaſtherberg. Des lärmenden 
Tages Getümme 
Loft in feiernde Stile de fi) auf, da ſelbſt in 


Endlich verſtummt der Pöger Geſang, und mie 


üßen ANlccenten 
Nur noch die Nachtigall die horchende Gegend 
bezaubert. 


4. 
Die Nacht. 
Dir nun, D a? — ertönt die feiern⸗ 
Du biſt jegt mein Gefang, don dir ftrömt ſtille 
Be geiftrung 
Mir in die fühlende Bruft. nd ed ringt die 


etrachtende Seele, 
Dich, du seheimnißunde, du geiftige, dich zu ers 


Neuffer, 2. Bdch. 3 
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Marft nicht, du's, die zuerft, als noch Fein 
Weſen geichaffen 5 
Als noch Mond und Sonne nie: war und bie 
kreiſende Erde, 
Als Fein zitternder Strahl noch das weite Dun: 
kel erheilte, 
Brütend lag auf a wüſten und ungeftalteten 


Und den Tag und nn. ‚geben gebar ? Du Erfte 
Uranfang und em, von dir ift alles gefom: 
Alles kehret in dich! Jetzt aber theilſt du die 
Mit dem — Zeit, dem erfreuenden 


Siehe, nun rährft du einher im ſchwarz⸗um—⸗ 
ginferniß iftdein Gemand, und Cthred 
infterniß iftdein Gewand, un reden dein 
Blick und dein Dden 
Todeshauch! Du ie, in undurchdringlichen 
ten, 45 
Echmeigend und u ,‚ und verhilft in deinen 
nllenden Mantel 
Kings die weite tur Denn ganz zu ſchauen 
dein Antli 
ft dem Menfchen Rare und jeder noch irrende 
a 


Flieht in die Ferne, ſobald du den bleiernen 
Zepter emporhebft. 


Aufwärts feh' 19 mit forſchendem Blick im 
Tiefe des Weltraums. 20 
Iſt es der Himmel Zn der mit unausſprech— 
licher Klarheit 
- Echimmerte, der, wie ein_fefted Gewölbe ge: 
diegenen Lichtes, 
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Ueber die Erde ſich bog im Glanze der wandeln: 
den Sonne ? 
Nein, der iit es * men. Es iſt ein finſterer 


Abgrund, 
Sonder Farb' und ane, A BARS 
lich und ichred lich, 
lleber welchen ein mwallendes Meer von na 
. zen Gemwölfen 
Wild aufgährt und verrofft, und in ſauſendem 
Sturme dahinfährt, 
Eidy vor das Heiligthun der furchtbaren Göt— 
tin zu wälzen. 
Ringsum Den ich den fuchenden Blick in 
dem finfteren Umkreis. 
ft es die Gegend annoch, die kaum in leben: 
diger Fülle 50 
Sich, wie ein Garten der Herrn, mit fadienden 
Hainen und Miefen, 
£uftigen Dörfern umher und fildernen Bächen 


verbreitet ? 

Rein, die ift es nicht mehr! Es ift ein Gefilde 
ode 

Eine verödete Welt, untenntlich dem Blick und 
geftaltfus, 

Ind, wie die graufende Tiefe des Zartarus, 


gähnet das Dunkel 35 
Leer und erftorben mic an, wo das Auge nicht 
fieht, und ein Vorhang 
Alle Dinge verhüllt, und den innen die 
Schöpfung vernidtet. 


Ringsum lauſchet mein hurdhendes Ohr in die 
einfame Stille. 
Leb’ ich annoch in dem vorigen Raum, wo die 
Stimme des Menfchen 
Taufendfad) mich umſcholl, wo Lieder der ——— 
mir tönten, 
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Wo den Hain umd die Flur durchſchmetterten 
änger der Lüfte? 

Welch' ein Schwegen umher, wie herrſcht ein 
ſo tiefes Verſtummen! 

Weit und breit find verefungen die lieblichen 
Tone des Tages, 

Nur der plätichernde Bad‘ noch ertoft und 
das Elappernde Mühlrad, 

Nur die Elagende Eul' entraufcht der moofi: 
gen Gi che, 

Und mein wandelnder Tritt erichallt mir — 
ſend im Laubgang. 


Einſamer Wandrer der Nacht, nun hör' 

ich herüber vom Berge 

Deinen ſpäten Geſang aus dunkler Entfernung 
ertönen 

Welch ein dringend Geſchäft entzog dich dem 
ſicheren Obdach? 

Oder willſt, ein Verirrter, du Muth und Troſt 
dir erfingen ? 50° 

Ach, daß Feine Gerber Hi ichnelles Verderben 

ch ſenke, 

Daß du nicht ürzen. am Fels die blutende 
Scheitel zerjchmetternd, 

Daß kein a graufamer Hand 
ich eri@in 

Nicht ein täufchender Schein in trügliche Süm— 
pfe dich lr cke! 

Möchteſt du wieder das Weib und die lieblichen 
Kinder begrüßen! 


Heilige Göttin, o Nacht, du entfalteſt den 
wallenden Mantel, 

Und der Schlaf, dein beglückender Sohn, ſchwebt 
über der Erde, 

Körner der — aus auf müde Augen 

u ſtreuen 

und der traxcigen Sorge den Kelch des Vergef: 

ſens zu reichen! 
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Nur der Schweiger noch wacht im ferzener- 
leuchteten Saale, 60 
Und der hagere Geiz bei dem vielumriegelten 


Golde. 
Aber es wacht auch der iſe, der gern die 
Tafeln des © ser ickſal 8 


Möcht' enthüllen, es wacht * matter Lampe 
der Kranke, 

Und, an der Seit' ihm ſtehend, das zarte, 
geichäftige Mitleid. 


Siehe, die anukelnden Kinder des Schlafs, 

die gefiederten Träume 65 

Schleichen anjeßt, ein betrügliches Heer, zu den 
fchlummernden Menfchen. 

Sen wähnt der Sklave fid) frei von Ruder 
und Kette, 

Hebt den Liefverborgenen Schatz die belaſtete 

rmuth, 

Jetzt empfängt das verkannte Verdienſt die 
Palme des Ruhmes: 

Jetzt auch ſetzt lich bie Straf an die Terfe 
des flüchtigen Räubers. 

Schnell verwandeln in Furien fich die gehei— 
men Verbrechen, 70 

Und der Tyrann erbebt, wenn Nemeſis dro 
hend erſcheinet: 

Aber es flieh'n mit der Nacht die Freuden 
und Leiden des Traumes. 


Heilige Göttin, o Nacht, du entfalteſt den 
wallenden Mantei, 
Ind der Tod, dein verlobender Sohn, fchwebt 
nieder zur Erde. 
Wenn er zürnt, fo lagert die Bet fich aut 
hangende Wolken, 
Dder empört ſich das Herz riegtopenber 
Völker zu Schlachten 
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Dder er fährt in Stürmen dahin durch Die 
Wellen des Meeres. 

Aber er naht aud) Koll dem ftillen Gemache 
des Hauſes, 

Sich fein Opfer erlefend, und nimmt aus dem 
Kreiie der Kinder 

Hier den PBater, und dort von der Bruft den 
blühenden Säugling, 50 

Nimmt dem Verlobten die Braut, dem jammern— 
den Burger den Volksfreund. 


Aber wie heitert ſich jetzt der wolkenumzo— 
p htvolf ei Du Fuck u > 
rachtvoll au u gebeutft, da mwinden 
die Schatten und Nebel, | 
Rollt hinweg das ſchwarze Gewand, und in 
milder erklärung 
Stellen die Felder des Nethers fih dar. In 
| ewigen Ziffern 85 
Flammt die Sternenſchrift, Die in tauſend 
verichlungenen Kreifen 
Redet zum innerften Sinn. Jet Teuchten die 
Hörner der Mondes 
Dir auf der freundfichen Stirn, und es ruh'n 
in filbernem Schiminer 
iinter dir Berg um. Thal. Sn diefer Geftalt, 
du Göttin, 
Sei und gefeiert hinfort! Bor deinem bertüls 
ß lenden Schleier 
Wähnt der eng zu vergeh'n, duch in deines 
Sternengemandes 
Mildem Schimmer erquice fich die faum noch 
lebende Seele. 
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Der Fluß. 


Sinnend ſteh' ich und nf en — Ufer 


Der durch's friedlich hat Thlängefnden 
Laufes fich zieht, 
Wie ein ruhender . ericheint er dem 
auenden Auge, 
Kaum fi regend, und jcheint heute, wie 
geftern er mar. 
Aber er täufchet den Blick und raſtlos gleitee 
er abwärts, 
Immer und immer entichlüpfet Welle, von 
Welle gedrängt. 
Weithin krümmt er DEN Lauf, bis er_endlich 
m Ziele des Pfades 
Wie ein Tropfen verfiömt . der unendfir 


Mächtig mahnft du mich Aiehende Leben 
der Menichen, 
Immer wandelnder Fluß, Bild der enteis 
lenden Zeit! 
Tag an Tag aud) fteömer =: bin, unmerflichen 
aufes 
Rückkehrlos, und erfcheint heute, wie ges 
ftern es war. 
Doch es ift nicht das geftrige mehr, an Empfins 
ng verichieden, 
Wie an Freuden Be Leid, Andere und 
wechſelt es ſtets, 
Reißt uns dahin und verſinkt in der Ewigkeit 
finfteren Abarund, . 
Während an Spielen fich noch labet das 
findifhe Herz. 
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Der abwefenden Gattın. 


Sch denke dein, ſobald der erſte Schimmer 
Des jungen Tages Wald und Tlur erhellt, 
Ind in mein einfam ftilles Zimmer, 

Und in mein waches Auge fällt, 
Wenn Andacht mir im Herzen glühet, 
Ind meines Morgenvpfers Flamm' 
Empor zum Himmel ziehet. 


Sch denfe dein mit frommer Herzensfeier, 
Bor deinem Bild, in. füßem Selbſtbetrug, 
And geb’ in jchöpferifhem Feuer 
Ihm Geift und Leben Zug vor Zug, 

Ich wähne freudig did mir näher, 
Und ganz vertieft im Schauen fchlägt 
Die heiße Bruft mir höher. 


Ich denfe dein, wenn mich in muntern Chören 
Das Häuflein unfrer Kinder froh umringt, 
Id wähne dich zu ſchau'n, zu hören, 

Wo vieifach fi) dein Bild verjüngt, 
Doch wenn fie nach der Mutter fragen, 
Laß ich des Wiederſehens Troft 

Sn unf’re Herzen tagen. 


Ich denfedein, wohin mein Blick fich wendet, 
Sch fehe deiner Hände füße Spur, 
Mas du geordnet und vollendet 
FIm — wie in der Gartenflur; 
An Zeichen, die mich rings umgeben, 
Seh' ich ſtets mahnend deinen Geiſt 
Mir nah und näher ſchweben. 


Ich denke dein auf buntem Wieſenpfade, 
Und auf des Eichenhügels freiem Haupt, 
Am zu, am ſchroffen Bachgeftade, 

Am Tiſch, von Lurusgrün umlaubt, 

An jedem Drt, auf allen Wegen, 

Die wir gecheilt mit frohem Einn, 
Schwedt mir dein Bild entgegen. 
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Ich denfe dein, wenn fich die Sonne neiget, 
Wenn mählig fich des Tages Auge ichließt, 
Wenn Dunkel ausden Thälern fteiget, _ 
Und Schlummer ftärfend mich umfließt ; 
Wenn alle Sinnen mir vergehen, 

arf im DVerklärungsichimmer dich 
Mein Seelenauge fehen. 


Die Landfchaft. 


Hier im wehenden Schatten des Bergwalds 
unfer den Armen, j 
Moofiger Eichen, die mir in’s Freie befchrän: 
her ch fen den Ausblick, 
Wandl' ich einfam einher, des nahen Genuffes 
——— mich freuend. 
Schlängelnd windet der Pfad ſich zwiſchen ge— 
0, ſelligen Bäumen 
Und labyrinthiihen Buͤſchen dahin; dort heben 
„.. bie Tannen, 
Shr ftets grünendes Haupt mit fchlanfem Wuchfe 
‚gen Himmel, | 
Dort durchblinkt die Birke mit weißfichem Stam: 
mae das Dunfel; 
Hier empfängt mich das laubige Dach der ge— 
waltigen Buche 
Wo ich, entronnen dem Menſchengewühl, in 
Stunden der Muße _ 
Dft mich fo felig gefühlt; noch zeugt ein vers 
ſchlungener Name 
Und ein bedeutfames Herz von: innigen Liebes: 
EEE efühlen, 
Die ein zärtliches 9 der bewahrenden Rin— 
de vertraute. 
Freundlich durchleuchtet der Strahl der warmen 
| Sonne die Blätter, 


“ 
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Spieltauf verjchiedenem Grün, und mifchet fein 
Licht zu. den Schatten, 
Während Wipfel und Zweige die Sänger der 
Lüfte durchflattern 
Ind den Ben a. Ar melvdiihen Stims 
n erfüllen. 
Balfamdüfte Durcmürzen die Luft, ich ziehe den 


einen 

Aether des Lebens in mich, und in füße Träu— 

| me der Seele 

Miegt mid) die ganze Natur. Ev geh’ ich in 
ftillee Betrachtung 

Meinen einfamen Du bis dort am Rande des 


Endet der dünnere a; da öffnet ein herr: 
licher uͤmkreis 

Meinem erſtaunenden Auge ſich ſchnell, und ich 
ſehe bewundernd 

Schön abwechſelnde Au'n in der weit verbrei— 
teten Landichaft. 


Grade vor mir liegt -unten die Stadt; es 
ſteigen die Dächer, 
Neben und tiber einander empor, in verfchier 
dener Richrung, 
Wie durch die Henn der Häuſer der Lauf der 
Gaſſen ſich hinzieht. 
Majeſtätiſch — ſich der Dom in gothiſcher 
auart 
Mit dem ragenden Thurm, und das alterthũm⸗ 
liche Rathhaus 
Und es ſchimmern die — an wetterleiten⸗ 
den Stangen. 
Aber mit liebenden 5 umſchließt die freund⸗ 
lichen Häuſer 
Rings die zackige Mau’r, die grauende Zeuginn 
der Vorzeit, 
Während der ſanfthingleitende Strom in mä— 
andriſcher Krümmung 
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Zieht durchs Tachende Thal; er wälzt, wie ein 
fHießender Spiegel, 
Unabfehlich fich fort bis zur jchwindenden Grenze 
— der Gegend, 
Wo, wie ein leuchtender Punkt, in ſilbernem 
„.. „Duft er verſchwindet. 
Hoch und kühn ift die Brüde gefprengt mit 
‚weiten Gewölben 
leber den Fluß bis zum Shore der Stadt, wo 
in ewigem Zuge 
Menfhen mwimmeln und eilende Roſſ', und 
ſtaäubende Wagen 
Reben und gegen einander mit haftigem Trei: 
on ben und Drängen. 
Ginige zieht der Gewinn und Andere lockt das 
. Vergnügen; 
Dieſe beſuchen die Stadt und jene das Land 
mit Geſchäften, 
Ind ein bewegliches Bild von taufend Geſtal—⸗ 
ten und Öruppen 
Wandelt vorüber dem Bid. Dort fchlinge der 
—— — gewaltige Heerweg 
Luſtig mit ſchattenden Baͤumen umpflanzt, in 
Schlangengewinden 
Durch die ſonnigen Felder fih hin, und am 
fernen Gebirge 
Beugt er, noch kaum erkennbar dem Aug’, in 
den dunfelen Wald ein. | 
Aber das Floß, weitreichend, und feft aneins 
„  Ander gebunden, , 
Sfeitet in träger Bewegung dahin auf dem 
Rüden des Stromes, - 
Und es treiben mit Stangen ihn fort wettei: 
‚  fernde Männer _ 
Gegen den mittleren Bogen der Brüd’; aud 
aufeln die Kähne 
Emfiger Fifcher auf ſpiegelnder Fluth am ge: 
bugenen Ufer, 
Neberfchattet vom manfenden Haupt hochragen⸗ 
der Pappeln. 
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Fleißige Menfchen auch feh’ ich zerſtreut im 
weiten Gefilde, 

| Pflegend der Feldarbeit, und es ſteigen ver: 
worrene Tüne 

Dumpf erbraufend empor, des geichäftigen Ta: 
ges Verruͤnder. 


Siehe, zur RN begrenzt ein Gebirg die 
lachende Gegend, 
Ganz mit grünenden — bedeckt, wo mit 
ſonnigen Höhen 
Dunkle Vertiefungen a. in wellenfürmi: 
gem Zuge 
Hin und wieder erhebt fich ein Fels mit nack— 
tem Geſteine, 
Alt, wie der Schöpfungstag, und Sturm und 
Wetter verachtend. 
Aber den oberſten Gipfel, der hoch zu den Wolfen 
emporftrebt, 
Dedt die Trümmer aus voriger Zeit, Das graue 
emäuer 
Einer verfallenden un Es fchweigen die öden 
er; 
Kriehendes Moos —— die Baſtey'n; durch 
offene Fenſter 
Wächſt die hangende Birke; das Thor, wo 
Helden gewandelt, 
Iſt durch Dornengefträuche verftedt, und Pla: 
gende Eulen 
Niften im Nitterfaal, wo Harfen erflangen, 
und froher 
Lieder Getön an Tagen des Siegs und feftli: 
cher Freude. 


Rechts erjcheinen vor mir in inabtehoaree 
Krümmung 
Luftige a N in langen Xerraffen fi 


ch, wie rinnt der Ehiweiß vom Angeſichte 
des Pflanzers, 
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Bis erdie ge an an ſchütende Pfähle | 


ınden, 
Ind den Boden uinbadt, und frifhe Erde ge: 
ragen 
Doch wie reichlich rn ihm die unverdroſſene 
rbei 
Wenn der gejegnete, Heroft auf die funnigen 
Hügel ‚herabjteigt, 
Senn die Traube nun reif die welfenden Blätter 
durchſchimmert, 
Wenn die Winzer — um die ſchweren 
töcke ſich ſammeln, 
Wenn in Strömen der Moſt in ſchäumende 
Kufen herabfleußt, — 
Welch ein buntes Gewühl von begluͤckten, fröh⸗ 
lichen Menſchen 
Wird ſich drängen daͤſelbſt, und welche Stim— 
men der Freude 
Tönen ſodann in die Luft, und hallen von 
Hügel zu Hügel! 


Aber hinaus in dem Hintergrund der bezau: 
bernden Gegend 
Seh” ich Dörfer an Dörfer gereiht in freund: 
Tihen Gruppen, 
Jedes mit fruchtbaren Bäumen umringt, und 
im Raume dazmwifchen 
Lachen die RUN Wieſen umd duften von 
füßen Geriichen, x 
Schließen die Aeder fi an, und grünen von 
fprofjenden Saaten. 
Näher den —— a erheben fich grafige 
Heiden 
Wo fih die mwiehernden Roff und brülfende 
Rinder ergehen, 
Aus den Dörfern dahin von munteren Hirten 
etrieben. 
Wenn dann der Wieſenſchmuck für die klirrende 
Senſe gereift ift, 


\ 
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Wenn in dammernder Frühe fih fchon die 
Mäher verfammeln, 
Und die Bewohner nun alle mit Weib und 
Kindern hinauszieh’n,, 
Andre das Grad zu wenden, und Andre Die 
Schwaden zu haufeln; , 
Wenn dann die Wagen ericheinen, und rüftige 
E Jüunglinge fleißig, , _ 
Thürmen die Laft des Segens und heim in Die 
Scheuern fie führen: 
Welch ein Jubel wird dann die lärmenden Chäs 
fer erfüllen! 
Doch welch größerer noch, wenn das Dorf vom 
Dingeln der Sicheln 
Widerhallt, wenn zur Erndte die emitgen 
chnitter fich rüften, 
Menn, mit Nahrung befchwert, die guldene 
| Aehre dahinfinkt, 
Und zu Garben gefammelt mit Freudengefang 
„.. In die Speicher 
Aufſteigt, Fräftige Koft den fleißigen Menſchen 
Vverheißend! 
Welch Vergnügen, wenn dann, vom friſchen 
. Mehle gebaden, 
Auf den reinlichen Tiſch der erſte Kuchen ge— 
bracht wird, 
An dem Mahle der Braut, die der wackerſte 
Jüngling erforen, 
Nach der Erndte zu feiern die Fängftentworfene 
| Hochzeit! 


D glüdfeliges Volk, das reich durdy wenig 

„Bedürfniß, Mr 

Nahe der fchönen Natur und von ihren Häns 
den gefegnet, 

Neidenswerther Berchäftigunglebt! Wie fließen 

v ruhig 

Deine Tage dahin, von des Herzens ſtürmen— 

den Aufruhr 
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Gütig verfhont, da nur wenige Sorgen die 
Bruft dir befchweren! 
Möcht' ein gnädiger een ftetö die Ge: 
de beihüsßen, . 
Möchte nicht PR, die Sant, nicht Froſt die 
Bäume verderben! 
Möchte der blutige —— Fe Bewohnun⸗ 
n 
Ind fein feindricher suf die reifenden Aehren 
zerftampfen! 


Sa, du bift fhön, o Natur! Nie werd’ ich 
des reizenden Anblids m 
Hier mid ———— ae biö fern in den blauen 
ırgen — 
Sid) die ſchwindende Grenze vermählt mit dem 
Rande des Himmels, 
Hügel und Thal, un Strom und Stadt mir 
e Seele bezjaubern. 
Doch nun ſenkt ſich die Sunn’ und, näher am 
Saume .der Berge, 
Blict fie mit Ra Glanz durch nbendröth; 
e Wolfen. 
Fernher klingen die Sielten der heimmärts 
mandernden Heerden, 
Und von den Kirchhofthürmen erichallt mit feis 
ernden Klängen 
Auf den Dörfern umher der Veſperglocken Ges 


laute. 
Mählig breitet die Dämm’ rung fich aus im vers 
ftummenden Thale, | 
Und der Wanderer eilt, fein friedliches Dach zu 
erreichen. 
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Die Knabenjahre, 


Mufe, die du mich vft auf einfamen Pfaden 
begleiteft 
Und mir das Herz mit Begeiſtrung erfülift, 
komm, führe zurück mich 
In die felige Zeit a längftentflohenen Kind; 


Und erheif’re den "dlifteren Ernft durch Spiele 

der Unſchuld! 
Siehe, da bipre er einher an der Hand’ des 

liebenden Vaters, 

Froh im Gefühl' aufftrebender Kraft, der mins 
tere Knabe! 

Lodig umwallt on. quidenes Haar die blühende 

irne, 

Purpurner Schimmer, des Morgens umfließt 
die glühenden Wangen, 

Und es blitzt ihm vom ſchwarzblauen Aug’ ſchon 
der Muth und die Kühnheit. 

Hoffnungsfreudig umfaßt ihn mit zärtlichen Ar— 
men der Vater, 

Aber er windet rich Be giebfofungen wenig be: 


f 
Und dem Zange a hold, und eilt zu luſti— 
m Spielwerk. 
Ritterlich trabt ker auf dem Stedenpferd, 
und die Geißel " 
Schwingt er mit Macht und ſchnalzt mit der 
Zung’; ein ſtattlicher Reiter 
Dünft er ſich jeßt und erhebt mit Geftampf die 
geffügelten Füße, 
Dder er fpringt auf den hölzernen Gauf, und 
rüttelnd mit Stärfe, 
MWiegt er fich a und nieder im Schwung, daß 
r Boden der Stube 
Dröhnet und ende, und erfchruden Die furcht⸗ 
fame Mutter hinzutritt. 
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Dder er Holt aus dem Schrante * flugs die 
kriegriſche Rüſtun 
Welche der — — — — den golde⸗ 


nen © 
Schnallt er fih an, En ehe auf das Haupt 
en papierenen Sturmhelm; 
Hängt die Patrontaſch' um und ergreift die bies 
cherne Flinte, 
Schreitet im Takt nachahmend , ı und hält an der 
üre a 
Doch nicht Tange,, fo wirft er, de Spieles’ ges 
ſättiget, wieder 
Wehr und Waffen mn hinweg, und, die lärmende 
Trommel erblid end At 
Rennt er hinzu und u unermeßlich' Ges 
töf", daß die Fenfter 
Klirren, und ungehört das Verbot in den Lüfs 
ten verhallet. 
Wie in der zn belaubten Gewölb' ein flat 
ternder Vogel 
Hüpft von Amel ‚au äweig. fo eilt in beſtändi— 
m Wechfe 
Shm der Alichtige Em raſtlos von Genuß zu 
enuſſ 
Und doch ſchmieget A ih, wie die Bien’ an 
die Keiche der Blumen, 
Stets an den froben Moment, der tommenden 
Stunde nicht achtend 


Jetzo nahen — — Blutsfreund' und wer⸗ 
nnte, 
Kommend auf Ebhrenbeſuch; da ermahnt ſorg⸗ 
faͤltig die Mutter, 
Artig zu ſeyn und genau auf des Wohlſtand's 
itte zu merken. 
Grüßend ſchreiten herein die Beſuchenden, aber 
er Knabe - 
Tritt rückwärts, nicht fprechend, und hätt fich 
den Arm vor die Augen. 


Neuffer, 2. Bdch. 
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Liebreich reden die Frau’n und fchönnufslühens 
en 


ühmchen, 

Bieten ihm Kuß und Hand, doch ſchüchtern 

und fpröde verharrf er | 

Stets auf dem nämlichen Platz, und es wird 
Ba das Gemach ihm zu enge. 

Heimlich ſchleicht er ſich weg und eilt in den 
‚ ®arten hinunter, Ä 

Wo er die Birnen benafcht und den Reif mit : 
dem Schlage des Stabes 

Durch die geeöneten Bäng im rolfenden Laufe 

e 


eflügelt. | 
Stille belaufcht ihn der Bater, und kommt und 
führt mit Ermahnung 
Ihn indas Zimmer zurüd. Nun muß er bredhen 
| den Starrfinn, 
Dder es wartet auf ihn der Einfperrung Etraf’ 
Zucht ift nöth; u” der en € nich 
ucht iſt nöthig dem Knaben, damit nicht in 
tubende Wildheit 
Ganz ausarte fein Herz , dem Zwang der Pflich⸗ 
ten entfrembdet. 


Aber ſobald ihm der Morgen des Findlichen 
Alters entfloh’n ift, 
Führt ihn der Bater zur Schul’, auf daß durch 
ruhe Belehrung 
Ihm der Geift fich entfalte zu ſchönen Blüthen 
„. ber Weisheit. 
Anfangs dünkt es ihm Pein und kaum erträg- 
lihe Bürde, 
Stunden dem Spiel zu entzieh’n und trudenen 
uchern zu widmen ; 
Doch nicht lange, ſö wird es ihn freu'n, vor 
den Schweftern im Haufe 
Klug zu feyn und gelehrt, und Lob Heim Vater 


Und noch Sietet” fih Zeit zu BVergnü 
noch bietet fi eit zu DVergnügungen. 
Jetzt mit. dem Schurze z 
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Seiner Mutter umhängt und ſtolz mit papiere- 
nem Kragen, 

Stellt er hinter den Stuhl als Prediger fich auf 
den Schemel, 

Während die Schaar der Geipielen vor ihm zum 
Hören umherſitzt. 

Mächtig erhebt er die Stimm’ und gebehrder 
mie Mienen und Händen 

Sich wie ein Redner der Kirch’ , und lehrt Denf- 
ſprüche der Weisheit, 

Die er kürzlich vom Bater erlernt, und ihn lo— 
ben die Hörer. 

Oder er fertige mit Fundiger Hand den gewal— 
tigen Drachen, 

Den auffteigen er läßt im linden Gefäufel der 

ifte. 

Jauchzend von Luſt, und in eilendem Sprung 
die Straßen durchlaufend, 

Lenkt er des Schwebenden Flug an dem weit— 

| ausdehnenden Seile. 

Oft auch fihreitet er gaufelnd einher auf fufti: 
gen Stelzen, 

Zrepp’, hinab und hinauf, und oft, als Gefpenft 
fi vermummend, 

Schredt er die Mägd’ in der on flammen: 
den Heerde zur Nachtzeit. 


Aber wie wohl er mit Hüchtigem Sinn, muth: 

willig und ſorglos, 

Inter den muntern Geſellen ſich umtreibt, den: 
noch entartet 

Nicht dem Knaben das Herz, denn es regt ſich 
zart und gefühlvoll 

Durch die Liebe der Mutter, die ſanfter Empfin— 
dung es Öffnet. 

Deßhalb ſcheut er fich nicht, den begangenen 

ehl' zu geftehen, 

Wie ihm die Bruft auch fchlage vor Schanm; 

doc, dem ernfteren Vater 
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Naht er mit Schüchternheit fich, denn er fürch— 


tet ihn, wenn er zuweilen 

Gegen ftrenges Gebot im erfältenden Strom’ 

ſich gebadet, 

Dder den Gipfel ded Baums mit Gefahr des 
Lebens erflettert, 

Etwa ein Neft zu plündern des buntgeſprentel— 
ten Zeiſigs, 

Dder wenn er zu fpät heimkommt aus dem fro— 

, hen Getümmel 

Särmender Buben umher auf menfhenmwimnteln: 

der Gaſſe. 


Nicht mißgönnt ihm der Vater ein Stünd— 
chen der Freud’ und Erholung, 
Sondern fieht es mit Luft, der eigenen Jugend 
gedenkend, 
Wenn er den muntern Schwarm gfeichfröhlicher, 
: junger Geſellen 
Führt zu fcherzender Fehd' und tapfer fich wehrt 
im Gefechte; 


Wenn er im Ringen fid übt, und mit Kunft 
und vieler Gewandtheit 
Manchmal den Gegner, befiegt, der größerer 
Kraft fich bewußt iſt; , 
Dder wenn er den Preis fih gewinnt im geflü— 
„... gelten Wettlauf. i 
Solches ſtählt inm, den Muth und ftärft die 
Kräfte des Leibe. 
Huch geftattet der Vater es gern, mit demmas 
(hingen Öarne _ 
Ecmetterfinge zu fah’n, und mit ausgefpanns 
tem Gefieder | 
Eie zu verwahren im, gläſernen Schranf; doch 
der bübiſchen Schalfheit 
Steuert er umerbittlich, und zwingt fein ‚Herz 


r sum Gehorſam. 
Aber damit ihm her Knabe nicht auffichtstos durch 


4 


jemeinfchaft 
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Böfer Geſellen verderb’ und zu fchlechten Sit; 
ten fich wende, 
Folgt er mit wachſamen Augen ihm ftets und 
wehrt der Verführung, 
Sa, er entflammt fein Gemüth durch herrliche 
un, Kunden der Vorzeit, | 
Preift die Pflicht, aufopfernder Tugend, und 
wie bei den Enkeln 
Strahle das große Verdienft im Sonnenfchim: 
z mer des Ruhmes. 
Dann ſchlägt hoch dem Knaben das Herz, und 
2.0, am Munde des Vaters 
Hangt er mit dDurftender Seel’, und von Ruhm: 
gier.gluht ihm der Bufen. 


Dft, wenn einſam im Schatten er'geht hod): 
‚ wipffichter Eichen, : 
Spricht er mit feinen Herven, und oft in 
nächtlichen Träumen. ö 
Schweben mahnend um ihm unfterblidde Män: 
nergejtalten. s 
Jetzt entzieht er fich ganz dem leeren Getändel 
des Spieles, 
Und es rufen umfonft der Jugend Genpifen 
zum Fifchfang . 
Dder zum Wurfe des Balles; denn er ſitzt, die 
„, Berftreuungen meidend, 
Ueber den Büchern mit dauerndem Fleiß und 
inniger Freude. — 
Oft, wenn die Aeltern bereits des erquicklichen 
| Schlafes genießen, 
Steht vom Lager er auf, von neuem bie. Kerze 
berammıend, 
Zief in der Mitte der Nacht, und gönnt zu 
Schlaf und Erholung 
Wenige en A O, ſchone die koſtbare 
üthe 
Deines Lebens, du könnteſt den Schatz des er— 
worbenen Wiſſens 
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Unabwendbar a mit frühem Tode be: 


Wohl dir, dag dich die Sorge bewacht des ver— 
ſtändigen Vaters! 

Seinem Be Yu y entgeht der gefähr: 
ihe Eifer 

Deines Strebens nicht lang! Nun hemmt er 
mit weiſem Bedachte, 

Daß das u ſich nicht in gichneller Flamme 
verjehre. 


Eine Stunde gebührt der Eräftigen Uebung 
des Turnens, 
Außer der Stadt auf offenem Plaß in rafcher 
Bewegung; 
Eine andre dem Saitenfpiet und der lieblichen 


löt 
Oder dem ſüßen 2 denn Muſik iſt Labung 
dem Menſchen 
Doch wenn nach froh votibeachtem Geſchäft ein 
heiterer Abend 
Freundlich dem Himmel entftrahlt, und hinaus 
in Gärten und Feld ruft, 
Nimmt der Vater „den Sohn, der mählig zum 
Süngling heranreift, 
Als Begleitenden Be ae ng über die grünende 


a 
Bald zum Bucengehöft, das hinter der Stadt 
ſich emporhebt, 
Daß er Sinn — für die ſchöne Natur 
ewinne. 
Manchmal führt er ihn auch in die trauliche 
Abendgeſellſchaft, 
Wo zu munterm Geſpräch ſich erleſene Freunde 
verſammeln, 
Daß er gewandter Eitt’ und Umgang ferne 
mit Menſchen; 
Oder er gönnt ihm der Bühne Genuß, der 
junge Gemüther 
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Innig ergögt, wenn die Tugend im Kampfe 
ih mißt mit dem Schickſal, 
Siegend vder beſiegt, — Bild des menſchlichen 


Doch, wenn der — einmal, von ernſten 
Geſchäften zu ruhen, | 
Dter auf Freundee nach entlegenen Ges 
genden abreift, 
Teich Vergnügen dem Sohn, binfchwebend im 
rollenden Wagen, 
Rings zu meiden den Blif an dem immer 
wechſelnden Schaufpiel 
Grünender Auen und fchlängelnder Bäch' und 
bewaldeter Anhöh'n, 
Aud EREMNIMUN. Städt’ und luftig roman—⸗ 
tiſcher Dörfer! 
Sieh’, der befchränftere Kreis, in welchem der 
nabe ſich umtrieb, 
Deffnet ſich jest und erweitert fi ihm, und 
in größeren Maſſen 
Tritt ihm vor’s Auge die Melt, in’ welcher er 
nftig zu wirfen 
Ind da rühmtiche That fein Leben zu zieren 
beſtimmt ift! 


Selige Zeit, voll — an Kraft, du, welche 


geben 
Bift du vorüber — 2 2 duldende Mann 
zurückwünſcht, 
Sehnend, wie der —**c Menſch nach dem 
glücklichen Eden! 
Freundlich verhält = dem Blick die traurige 
und die Arbeit, 
Welche die Sterblihen drück, und „enuchft in 
— mernden Farben 
Alle Geſtalten der Welt! Ach, daß du ſobalb 
icht entſchwändeſt! 
Einmal ſchlürfen wir nur den reinen Becher 
der Freude, 
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Dann verftößt uns ein — Geſchick auf dar: 
ni 


Und ed umfängt ine die Noth, und Die ke: 
bensblüthen verweltken, 

Selbſt noch Früchte verbotren, bevor fie ;ur 
Neife gedeihen. 


Das weibliche Leben. 


4," 
Die Braut. 


„Meine Kindheit ift hin, mein Blut rollt 
ſchneller, mein Herz ſchlägt 
Ungeftüm, und mit allen Empfindungen‘ mi; 
fih die Wehmuth. 
Was verlangt dieß fOtanenbe Her; und die wach: 
fende Sehnfud ht? 
Immer gebricht mir Etwas, ugd immer nur 
ſuch' ich das Eine, 
Mir ſo nahe ——— Bu das doch inmer 
- fern iſt.“ 
— Alſo denkt ſie und "peimfiche ——— entſtei⸗ 
‚gen dem Bufen 


Als du die Lindenallee durchwandelteſt jüngſt 
mit der Muͤtter, 
War der Jüngling dir nah, der, von deinem 
Bilde bezaubert, 
Wie ein Begeifterter ftand und bis zum Ent⸗ 
ſchwinden dir nachfah. 
Zwar du erblickteſt ihn nicht, da er unter die 
denge zurückwich, 
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Doch ihm glühet die Bruft von der fchnell ent, 
zündeten Slamme. 
Diefer vertraut fein Geheimniß dem längft ver: 
. ,„ bundenen Freunde, 
Der, im Haufe befannt, bei der Heißgeliehten 
ihn einführt. 
Freundlich wird der Befucher von Pater und 
Mutter empfangen, 
Aber fein Auge vermeilt auf der fanft erröthen: 
den Jungfrau; 
MWeniges redet er nur, und das Menige felbft 
,.., mit Berwirrung. — 
Aber das liebliche Bild des Süngfinges fällt 
wie ein Lichtſtrahl | 
In das düſtre Gemüch der till berümmerten 
27 Sungfrau. 

Seltſam ift ihr zu Much, es riefen durch Mark 
B und Gebeine — 
Süße Schauer und drängen das Blut ihr ſtär— 
Rker zum Herzen, 
und wie er fcheidet, da ift ihr, als nehm” er fie 
‚ felbft mit von hinnen. 
Bird er auch wieder kommen, der Treffliche ? 

denkt fie, und blidet. 
Seufzend ihm nad, und ihr Herz will ganz 
zerfließen in Wehmuth. 


Jetzo fürmahr ift das Eine, nad weldyem 
fie feufjte, gefunden, s 
Solches erfennet fie wohl und fühlet es tief 
in der Seele; 
Dennoch ift ihr noch oft das geängftete Herz fü 


beffummen, 
Mancher heimliche Seufzer entbebt den Lippen, 


i und mande 

Thrän’ erfüllet das Auge; doch ſucht fie die 
Thränen und Seufzer 

Zwangvoll ftets zu verhehfen und ſchämt fich, 

gleich als beginge | 
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Sie ein großes Vergeh'n, und verbirgt vor der 
Welt ihr Geheimniß, 
Ob die Mutter es gleich und die ſchlauen Ge: 
>, fpielinnen merten, 
Daß ein zärtlicher Sram im veränderten ‚Her: 
zen ihr wohne... 
Auch erröthet ſie ſchnell, wenn ein forſchender 
Blick ihr begegnet. 
Ach, die Getrennte, ſie ſieht den Getrennten 
Sbei Tag und im Traume, 
Duält ſich mit Zweifeln und Sorgen und liebt 
die heimlichen Qualen. 


Wenige Tage darauf ſteht ſinnend ſie hinter 
J ‚dem Fenſter, 
Blickend hinaus in die Straße, da kommt, v 
[tebe, der Kungling 
Hergemwandelt des Wegs und naht dem Haufe 
„... ber Jungfrau. B 
Höher fchlägt ihr das Herz, da er aufwärts 
haut, und verbeugend 
Gegen das Fenfter fie grüßt, und in's Thor 
des Haufes hineingeht. 
Doch die Hausflur Durchichreitend begiebt er fich 
„ ſchnell, in den Garten, 
Wo die Aeltern für ihn fich verfammelten, fundig 
: der Ankunft. 
Aber nachdem er ein Stündchen dafeldft im 
Geſyvräche vermeilet, 
Treten fie all’ in die Stube zur ſanft erröthen: 
. ben Jungfrau, 

Und der Bater beginnt : Mas meinft Du, 
& ftebe Alwina! 
Würdeſt du wohl es genehmen, wenn Dir ein 

Bewerber fih nahte, 
Liebend und ehrenmwerth ? Doch du mußt felber 
enticheiden, . 
Ob du die Lieb’ ermwiedern ihm kannſt und zum 
e atten ihn wählen. 
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Schrecken befällt fie un Angſt, fie weiß es 

Bu noch licht, mas geicheh'n ift, 

Uber es fritt ihr näher mit freundlichen Mor: 
| ten die Mutter: 

Liebes Kind, du darfſt dich nicht ängſtigen. 

Traun, wir erriethen, 
Was dein Herz ſich gewünſcht. So nimm nun 
den Mann, den du liebeſt, 
Und der eden von ums Dich erbat zur funftigen 


„. Sattinn. — 
Sprachs und führt ihr ſelbſt den trefflichen 
Sungling entgegen. 
Und er umarmıt im Liebe die fanfterröthende . 
.Jungfrau, 
Von den glücklichen, Aeltern mit herzlichen 
Wuünſchen geſegnet. 
Nun verſteht ſie ſich ſelbſt, die glücklich lieben— 
‚de Jungftrau, 
Nun verzehrt fie nicht länger ihre Herz in 
vergeblicher Sehnfucht ; 
Was fie an Liebe gewährt, das empfängt an 
£iebe fie wieder, 
Ind Die ganze un enge ihrer Empfindungen 
arbe. 


Dft wenn der freundliche Abend entichwebt 
mit erfriihender Kühlung 

Und die finfende Sonn’ im Thale die Schatten 

verlängert, | 

Wandelt fie mit dem Geliebten, den Arm um 
j den feinen gefchlungen, . 

Außer der Stadt ne Lindenalfee, voll feliger 

iebe. 

Ind der treffliche Jüngling, erfüllt von gleis 

chen Gefühlen, : 

Zeigt ihr unter den Saumen die unvergeßtiche 
e £, = 

Wo er zum erftenmaf fie gefeh’'n, und erzählt 


ihr mit Innbrunſt, 
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Wie ihn die Liebe fo ſchnell mit zündendem 
Teuer ergriffen. 


Und ihm lohnet ein Blick voll unausfprechlicher 
Anmuth. 


Die Gattin. 


Heil dem glücklichen, Mann, dem Gott ein 
verſtändiges Weib gab, 
Tugendſam und bedacht, der Pflichten des 
Hauſes zu warten, 
Und des ſchönen Berufs, wozu ſie der Himmel 
beſtimmt hat! 


Aemſig iſt fie und Plug bei jeglichem Wert; 
doch vor allem 
Liebt ſie und ehrt den Gatten, und thut, was 
„ihm Freude gewähret. 
Freundlich begrüßt ſie ihn und mit hold ein— 
J nehmenden Worten 
Schon an des Morgens Beginn, und ſtärkt zu 
u ‚ den Pflichten des Tages 
Ihn durch ihr heitres Gemüth. Sie entläßtihn. 
„mit Lieb’ und empfängt ihn 
Wieder mit inniger Huld. So rein wie der 
‚, Yether des Himmels 
Liegt ihm offen ihr Herz, und ach, wie befeligt 
erblidt er 
Ihren redlihen Sinn, dem er fromm und mit 
ei feften: Bertrauen 
Huldiget. Alles entfernt fie mit Fleiß und ſorg— 
famer Umſicht,, 
Was mit Verdruß erfüllen ihn möcht’ und Prän: 
Se, kendem Xerger,, 
Eifert nicht unverftändig mit troßiger Med’ ihm 
entgegen, eh 
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Sondern fchmweigt, wenn vielfeiht ihm Unmuth 
kämpft in der Seele, 
Oder ein bitteres Wort ihm entfällt, denn die 
Wege, des Mannes 
Sind oft rauh und umftürmt, und laftende Bir: 
den des Lebens 
Liegen auf ihm. Dann jteht fie ihm mild und 
tröſtend zur Geite, 
Lächelt die Wolken hinweg, die Ichwer, wie ein 
drohendes Wetter, 
Ihm ummfagern die Stirn, und bringt die heitere 
anne 
Wieder zurück, und befänftigt den gramverwun: 
deten Buſen. 
Wenn ein Pfeil der Verlaͤumdung ihn traf, 
wenn Ränke der Bosheit 
Tückiſch ihm droh'n, wenn Freunde ſogar un— 
ae Ihn —— 
Und ſein erbittertes Herz vo ſcheus gegen 
die Menſchen * 
Und voll nagenden vn fich verfchließt:: dann 
pflegt fie mit Sorgfalt 
Seines franfen Gemüths md lehrt ihn vergeſ— 
fen des Unrechts, 
Das die Welt ihm gethan; an der Bruft des 
„..‚zartlihen Weibes 
Sühnt er bejänftige ſich aus mir alfen Verfol—⸗ 
gern und Haſſern. 
Sreudig geht er an jedes Geſchäft, und mit dop— 
peltem Eifer s 
Martet er feines Berufs, denn Liebe verfüßt 
ihm die Arbeit, k 
Ind mit Liebe vergilt fie ihm jegliche Müh' 
und DBefchmwerde. _ 

Eelig, no, wunderfelig, wer fv am eigenen Heerde 
Reiner die Freuden des Lebens genießt, und im 
„„‚filleren Kreiſe 
Haͤuslichen Glücks das Geräufche der Melt und 

den täuſchenden Schimmer 
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Fitler Thoren verlächt ! Die bunten Zerſtreunn— 
gen fliehend 

Kennt er fhönern Genuß, den mit Weib und 
Kindern er theilet, 

inter frohem Geipräh die Stunden der Muße 
beflügelnd. 


Wo ſein Auge verweilt, da ergötzt ihn ein lieb— 

licher Anblic. 

Luſtig ift es zu ſchau'n, wie fie ſchon mit der 
fteigenden Sonne 

Bis zu der finfenden waltet und wirft; bald 

, mütterlich forgfam 

Ihren Kleinen ſich weiht mie nimmer ermüden: 
der lege, 

Reinlich und nett ſie kleidet, doch auch mit 
heilſamen Lehren 

Und mit frommem a die findlichen Herzen 
veredelt 

Bald die ermachienden Töchter, die aleich duft— 
reichen Violen 

Neben der prangenden Roſ' an der Seit’ ihr 
jugendlich aufblüh'n, 

Leitet und mahnt mit liebendem Ernft, und zur 
Ordnung fie anhält; 

Bald die dienenden Mägd' antreibt Durch Beleh: 
rung und Beilpeil, 

Und die Rollen — Arbeit vertheilt mit verſtän— 
diger Aufſicht, 

Selbſt nie raſtet, und ——— mir lebt für die 

chten der Hausfrau, 

Denn da der Mann on — Kraft und 
keckerem Muthe 

Stolz auf der Bahn des Lebens einhergeht, jetzt 
in den Reihen 

Tapf'rer Vertheidiger kämpft, jetzt väterlich 
redet im Volksrath, 

Sorgt das Weib im beithränftern Kreis für die 
häusliche Wohlfahrt, 
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Treu in dem jtillen Beruf, und verſorgt die 
kleine Geſellſchaft ft. 
Mehrt durch Fleiß Au ie Sate, im Gegen die 
tliche Ha 
Doc nicht geizig und karg, denn nimmer gebrichts 
an der Nochdurft, | 
Wo die Ehre gebeut, und gält es auch größeren 


Aufwa 
Nur unnöthigen Brune ind eitfe Berfchwendun- 
gen haßt fie. 


Doch wenn Pflicht und Beruf ihn entfernt 
aus der Liebenden Mitte 
Dder ein Freundesbeſuch, und von Meib und 
Kindern gefchieden 
Außer dem Haus er verweilt, dann ſucht fie durch 
mancherfei Arbeit 
Und durch te befligein die zögernde Zeit 
beflügel 
Jedes Gefchäft, dns ren —— möcht' in behag: 
er Ru 
Wird nun ämfig Bean Die Linnen gewaſchen, 
ie | 
Alle geicheuert und die Zimmer gereiniget, daß 
ihm ın Drdnung 
Seglicher Platz der Wohnung erſcheint, wenn er 
wieder zurücktommt. 
Iſt nun alles un te fie jetzt zu vollenden 
achte, 
Sieh, da benützt ie die übrige Belt, dem Sat: 
ten ein Denfma 
Ihrer Kunft und nr nit —— Händen zu 
wirken, 
Während die mil fie froh bei muntern 
Spielen umhüpfen, 
Dder ſtill der Geſchichten fich fteu’n, wenn die 
Mutter erzählet. 
Dann verkündet fie au ” dem lang abmwefenden 
ate 
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Mie er ſo Herzlich fie lieb’, und wie fe auch 
lieben ihn füllen, 

Ind fie geloben es alle. mit Snnigeeit. Aber 
mit einmal 

Thut die Thüre fich auf, und der Längfterwar: 
tete ftehet 

Schon im Gemad, doch fie wußten es nicht, daß 

‘ er heute noch komme. 


Freudig erſchrocken erhebt ſich das liebende 
Weib von dem Seſſel 
Mit dem Kleinſten, das juft fie auf wiegendem 
Schooße geheget, 
Ihm in die Urne zu fliegen, dem überrafchen: 
den Öntten. 
Ind es eilen die Kinder ihr nad) und umringen 
den Bater, 
Springen hinauf an ihm, und jubeln und lär— 
men in Tonne, 
Aber er küſſet auennt das Tiebende Weib und das 


Kleinfte, 

Das auf dem Arm fie ihm darbringt, und das 
an dem Ohre 

Ind an der Naſ' ihn kräftig erfaßt mit Pofens 


den Händlein. 
Drauf auch küſſet 2 ‚aüe die übrigen berzfich in 


se, 

Und Hat jedem ein eleiries Geſchenk, dem Weib 
und den Kindern, 

—. von der Reife gebracht, denn Geſchenke 
gewinnen die Herzen. 


Heil dem glücklichen. Manne, dem Gott ein 
verſtändiges Weib gab. 
Tugendſam und bedacht, den Pflichten des Haus 
ſes au warten ; 
Särtlich theilt ſie die Sorgen mit ihm und die 
Freuden des Lebens! 
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5. 
Die Großmutter. 


Weggeſchwunden iſt ihr * Jugend goldener 
gen, 

Und es neigt die Sonne 9— ion zum ſpäteren 

Vieles that und mdufdere "fie im Laufe der 


Die ihr Gott zu Durchteben Befchie, und Früchs 
te der PWeisheit 
Hat fie von langer Erfahrung gepflüdt, und 
unter die Kinder” 
Und die Enkel vertheilt, die wie ein Drake fie 
en. 


ehre 

Ehrfurcht folget ihr nach un begleitet fie, wo 
fie erfcheinet, 

Selbſt zu den Spielen der Zugend, denn nie 
mit mürrifchen Klagen 

lleber der Welt Entartung verdammt fie die 
muntere Jugend 

Nie mit ungerechten u rehndrich 
un 

Miſcht fie fih noch in die Fröhtichen Reih' 

— der Kinder und En ed 

Ind verjüngt fich in Sreud‘, und vergißt der 

entfchwundenen Jahre. 


Ah, wie hat ihr fo vieles die Zeit vom Her: 

. zen geriffen, 

Und wie vieles umher durch gemaltige Wands 
fung verändert! ” 

Eines der Lieben verfchied nach dem andern; 
Freund'undVerwandte, 

Die ſie in Jahren der Sugenb gefannt und mit 
welchen fie aufwuchs, 


Neuffer, 2. Bdch. 5 
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Starben dahin, und nur Wenige noch find am 
: Leben geblieben, 
Wahrend ein andres Geichleht, an Alter und 
Sitte verjchieden, 
Nachwuchs, ihren Empfindiingen, fremd und 
wenig genügend. 
le, dem einzigen, als er 
: dahinfchied, 
Hat fie mit zärtlicher Hand die Augen im Tode 
geſchloſſen, 

Und noch bringt ſie dem Theuren ein tägliches 
| Dpfer der Thränen. 
Ych, num ift fie allein un oe übrige unter fo 

vielen, 
Die fie verlor! und felbit von den holdaufblü— 
u henden Kindern 
Hat das Verhängniß nur zwei ihr bewahrt , die 
i anderu entraffte 
Eine mördrifche Seuch’, und längſt verfchließt 
fie der Hügel. 


Aber dennoch erquickt ach manche der Freu— 
den ihr Alter, 
Denn es belohnt ihr die Liebe des Sohns und 
2 . der mürdigen Tochter 
Jegliche Müh' und Sorg' A — und treuen 
Erziehung. 
Beide leben vergnügt, wie der Vater einſt und 
die Mutter, 
Jetzt, mit blühenden Kindern beglückt, in fried— 
licher Ehe, 
Wohnend ihr Sohn in der Stadt, der mit zärt- 
| fihen Bitten ihr anlag, 
Daß fie den Abend des zus bei ihm in Ruhe 
eichließe ; 
Doc, auf dem Lande die Tuchter nicht fern von 
der liebenden Mutter, 
Mit dem redlichen Pfarrer vermählt im benady: 
barten Dorfe. 


Selber dem Jugendgemah 
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Und fie freue fich des Gendee 1* Shrigen, lebt 
en Enkeln 
Noch einmal bie entſchwundene Zeit der ſchö— 
neren Sahre. 


Siehe, nun rollet ein Wagen an’s Haus, den 
der mwadere Eidam 
Aus dem Dorfe geſandt, — —— Mutter 
en, 
Daß ſie ein Feſt des Sales nit Fi eheilneh: 
ſt — Keen geh fh 
Freudig feige in den Wagen fie ein un ährt 
durch die Gaſſen 
Froher Empfindungen — den dörflichen Hüt— 
nentgegen. 
Fernhin ſehen die Cntet won Tab liegenden 
Pfarrho 
Schon den nahenden Wagen, und ſchnell mie 
geflügelten Eprüngen | 
Rennen zum Dorf fie hinaus, mit Zubel Die 
Kommende grüßend. 
Liebreich nimmt fie dann alle zu fich in den rols 
»  Tenden Wangen, - 
Und erfcheint mit der jauchzenden Schnar am 
Haufe des Eidams, 
Der [hun unten am Thor fie erharrt, und ge: 
ſchäftig. hinaufführt 
In das obre Gemach. Da tritt in feftlichen An: 


zug 

Freundlich entgegen die älteſte Enkelin, und 
auf dem Arme 

Bringt fie ein Brüderchen dar, in reinliche Bet— 
ten aeleget. 

Solches empfängt die erfreute. Matron’ auf 
nebreiteten Armen, 

Blickt zum Himmel empur mit thränendem 
Aug’ und erflehet 

Ueber das neugeborne u den Segen von 

ben. 
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Solcherlei hausfiche Feſt' erwarten fie bfters 
und Pflanzen 
She in den Herbft des Lebens noch Spätlings— 
biumen der Freude. 


Hymne an die Natur. 
Heilige! Wunderbare! du ewige Mutter der 


Weſen, 

Du, durch welche wir ſind, in welcher wir leben 
und weben, 

Siehe, dir nahet mein Herz mit Lieb’ und bewun— 
dernder Ehrfurcht, 

And es ergeußt im Geſange ſich dir die begei⸗ 
ſterte Seele! 


Rundum rollet — ke in ſtrenggemeſſenem 
reislauf. 

Ev, die freundliche fährt auf rothumſchimmer— 
tem Wagen 


ge 
Yu: der ätherifchen Bura. Drauf fteige der 
eurige Titan Ä 
Aus der Tiefe des Meers und bringe den pur: 
= m feet, mern; — 
ringt, je er er ſteigt, die glühenden Stun— 
at, jet n des Mittags; 
Bringt, am Bogen neienft, die erfriichende Kühle 
des Abends ; 


Taucht dann wieder das trahfende Haupt in den 
ſtrudelnden Abgrund, 

Und die ambrofliche et — die Erde 

Aber du ſelbſt, wie du bift, fu Hleidft du immer 
und ewig. 


Rundum rolfet das Sahr mit den vier abwech— 
ſelnden Zeiten. 
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Flora, die Yächelnde, naht und ſchmückt mit 
Blumen die Erde, 
Geres, die nährende, zeitigt die Frucht der 
fcholligen Aeder, 
Bacchus, der freudine, reicht die Löftliche Traub' 
und den NBeinmoft, 
Boread aber durchbrauft die entlaubten Wälder, 
| und fchilttelt 
Flockigen Schnee auf die Erd’, und von Froft 
erftarren die Bäche. 
Auch die leuchtenden Stern’, auf weiten Bat: 
nen entgleitend, 
Gehen unter und auf, und ordnen die wandeln: 
‚den Zeiten: 
Aber du felbft, wie du bift, fo bleibſt du immer 
und ewig. j 


Alles vergeht in der Zeif, nichts bleibt, wie 
zuvor es geweſen; F 
Wo ſich das Aug’ hinmwendet, da ſehn wir Zer—⸗ 
ftörung und Wedel, 
Wo wir wandeln, da ichreitet der Fuß auf Trüm— 
‚ „ „mern der Borwelt. 
Berghöh'n ſtürzten und lagerten ſich auf Dir: 
. fer und Städte, en 
Ziefen ſchwollen empor, und erhuben fich über ' 
die Wolfen. 
Sie au, durch welche du walteſt, die Ele— 
mente, verwüften _, 
A dein Gebild, es verwiftert in fäufelnder 
„.. Luft der Granitfels, Ä 
Waſſer durchwühlen die Berg’, und der Stahl zer: 
ftießt in der Flamme: 
Aber du ſelbſt, wie du bift, fo bleibſt du im— 
mer und ewig. 


Alles vergeht, was prächtig und groß auf 
rden geweſen, 
Babylon fiel, und Ilios fiel, und wo einft zu 
den Wolken 


⸗ 
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Stolze Marmorpatläft’ und eherne Mauern fich 


huben 

Merkt der IBanderer kaum am bemvoften Schut— 
e die Srätte. 

Xerres ſank und fein furchtbares Heer in die 
Nächte des Todes, 

Ind Alexandros erwarb Ddurd) vieler Länder 
Verwüſtung 

Sich den blutigen Ruhm des Eroberers, als 
aus dem Leben 

Weggenommen er ward Au den blaſſen Schats 

en des Orkus: 

ber dur feldft, wie du —9— ſo bleibſt du immer 

und ewig. 


Gleich den Blättern Herbſt verſchwinden 
inder der Erde, 
Doch, wenn die Selintinge fehren, erneu't fich 
ı Laufe der Sahre 
Wieder die Blüthe des Menichengefchlechte. In 
ewiger Zeugung 
The ilſt du dich mit, und veejünge erfteht aus 
dem Grabe das Leben. 
Leiſe verwifcheft du jegliche Spur der Bermwes 
ung, und pflanzeft 
PBaradiefe, wo einft die ee furchtbar 
gewaltet 
Didy zwar fehen wir nicht, wie du bift, verbors 
gene Gottheit, 
Sondern nur dein Gewand, und nur vom Glan— 
e den Abglanz; 
Doch wie du warſt und bift, ſo bleibſt du im⸗ 
mer und ewig. 


Heilige! Wunderbare! bu ‚ewige Mutter der 


Stets foll Dank dir und Brei” von meinen Lips 
pen ertönen. 
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Auf den Tod der verewigten Koͤnigin 
Katharina von Wuͤrtemberg. 


Dich auch reißt — dem Baden, ein unerbittlis 
Ach, fo frühe, fo (hnei raubt dich der finftere 


Wie ein Blitz u BER Eule die Zeder zer: 
metter 
Alſo naht der Sn deinem erhabenen 


Ah, wer glaubte a Runde, der furchtbaren, 
welche geflügelt, i 
Eine Botin des Sei, eilte von Munde zu 
um 
Und als jet vor dem Schreden der grauen— 
vollen Gemißheit | 
In der EampjenEen —— jeglicher Zweifel 


erſtar 
Wer nicht fühlte den Schmerz als wär’ ihm 
das Liebfte genommen, 
Dver, der beſſere Theil. Der, ihm vom ‚Herr 
zen getrennt ? 
Ufo konnte dich nicht ne blühende Sugend be: 


ſ 
Nicht die zn — dir Ben das würs 
ige Haup 
Nicht das edelſte we das ae für Tugend und 


iind für des Daterlands heiligfte Würden 


mpfan 
Nicht die Güte des hohen Gemahls, dem du 
unter den Bürden 
Schweren Fürftenberufs eröftend und fegnend 
erfchienit ? 
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Nicht die Thraͤnen der Kinder, die früh dein 
glänzendes Beifpiet 
Und dein Be en jen, der Mutter 


ibt 
Nichts, nichts Fan ih retten, du Herrliche ! 
Unabwendbar 
War vom an me diefer ſo grüße 


luft. 
Sie hat einzig der richt nur gelebt; Die 
ſchimmernde Hoheit 

Hielt von Menfhen ſie nie, auch nicht dem 
niedrigften, fern. 

Kaufende bat fie gerettet in Tagen der Noth 
und des Elends, 

Einen eifrigen Bund hat fie zur Hülfe 


Hat den redlichen Fleiß, ie: verfeinerten Künften 
ermuntert, 
Und zu reichen an. ſchlummernde Kräfte 


geweck 

Hat die Ehre dem Brig, dem Geifte die 
Re gefichert, 

Ind für jedes Berdienft Todende Preife geſetzt. 

Glück zu ſchaffen umher war ihr einziger, 
höchſter Gedanke, 

Und durch und Fleiß endlich zu bans 

nen die Noch, 
imzubilden die eine Welt in ein feliges 


Diefer himmliſche ei ihuf ihr Begei— 
rung und Lo 
Meine, mein Vaterland! dieß — in wel— 
chem ſich, Welten 
Schöner geftafteten, tape hgt ie den Mens 
en nicht me 
Die, wie ein Engel.des Lichts in erniter Zeit 
uns erichienen, 
Sit auf immer von ung wieder zum Himmel 
entfloh'n. 
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Weine, mein DBaterland! Doch blick' an dem 
traurigen Sarge 
In die befjere Welt diefer Vollendeten auf! 
Einer vergänglidden Kron’ entfhwang fich die 
edelfte Fürſtin, , 
Eine ewige ftrablt jet um ihre glänzendes 


aupt 
Und ſie lebt noch in uns, in dankbarer Herzen 
Erinn'rung, 

Lebt in dem, was jie that, fchön und uns 

. fterbiich noch fort. _ 

Mas fie fä’te, das wird zu reifen Früchten 

erwachſen, 

Und dein König, er ſelbſt pflegt die ent: 

feimende Sant. 





Der Abfdhied. 
Aus dem Arabifchen des Abu Mohammed. 


Welch ungewohnte Flammen fchoffen 
In meinen Blid, ald ıh am Strand, 
Gerufen von den Schiffsgenuffen, 
Noch bang und zögernd bei Ihr ftand! 


zum Abſchied hub Sie fi), die Holde; 
Es war geftammelt, mas Sie ſprach; 
Sie wanfte matt im Morgengolde, 
Sie taumelte mir fchluchzend nach. 


Bon naher Trennung tief erichüttert, 
Verfagten Wort’ und Reden Shr, 
Und wie der Wind am Zweige zittert, 
Sp bebte weinend Sie an mir. 


} 
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Sie Füßte mich mit bangem Stöhnen, 
Und rief, den trüben Blick gewandt, 
Ind händeringend, unter Thränen: 
„Ach, hätt' ic) dich doch nie gefannt! 





Fragment aus Lucians Charon. 


Sharon, 


Sag’ an, wer find die Menſchen dort 
Im Handgemeng’ und Wechfelmord ? 


Merkur. 


Achiver ftellen in die Schlacht | 
Sich gegen Spartad Kriegesmadht. 


Sharon. | 
Worüber hadern fie fu fehr? 
Merfur. 


Sie flreiten um das Feld umher, 
Worauf fie fih die Hälfe brachen. 


Eharon. 


D Narren! hätt’ auch Einer mehr, 
Als Hellas Land und Inſelmeer, 

Doc) wird fein Urtheif Minos fprechen 
Und, tritt er in den Hades ein, 

Ihm Feine Spanne Lands verleih'n. 
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Grabſchrift 
eines weiland mächtigen Herrſchers. 
Aus dem Arabiſchen. 


Ehre beſaß ich und Macht, und überſchwengli⸗ 
hen Reichthum, - _ 
Fürften und Völter zugleich fchäßten und 
fürchteten mich. 
Könige warben bei mir um Freundichaft, Frie— 
‚den und Bündniß, 
Feinde fcheuten mein Glück, Schmeichler vers , 
| ötterten mich. 
Alle Freuden genoß ich, und ſaß auf dem glän— 
zendſten Throne. 
Schau die vergängliche Welt! Aſche nun bin 
ih und Staub! 


Katilina. 


Roms ſtolze Freiheit fchwand wie ein Nacht: 
eftirn | 


r 
In Wetterwolken, als die Genügſamkeit 
mn war, und edler Einfalt 
itte gefloh'n aus dem Bürgerleben ; 


Als mit des Auslands Schägen der Uebermuth 
Und wilde Habfucht furchtbar das Haupt erhub, 
Und kühn, im Bund mit allen Laftern, _ 
Rang nach Tyrannengemwalt der Ehrgeiz. 
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Auf ſolchem Abweg fchritt Katilina fort, 
Den Stahl des Todes gegen das Vaterland 
Sand, und ſpornte die Verſchwornen, 

afch die beichloffene That zu wagen: 


„Wann endlich werft ihr muthig die Feffelnab, 
zum Kampf erwachend ? Euch, v Genvffen, winkt 
Der Ehre Tag, und Macht und Reichthun 

Sallen euch zu, ein Gewinn des Siegers.“ 


ortſtürmend aus den Thoren der Hügelftadt, 
Brach er zum Kampf auf gegen das Baterland, 
Den neuen Königsthron zu gründen 
Auf dem geftürjten Altar der Freiheit. 


Tod vder Herrfchaft qalt es dem NRafenden. 
Im Thal Piftvias brüllte die Würgeſchlacht, 
Wo, angeflamme vom höchften reife, 
Er mir Hervengemwalt herandrang, 


Die Reifen vrdnend, unter den erften bier 
Im tapfern Angriff, dort bei den Weichenden, - 

Jetzt rathend, bittend jetzt, des Feldherrn 
Pflicht und des Kriegers zugleich erfüllend. 


Und hätt' ihm gunſtvoll Heute das Glück gelacht, 
Sp war an Einem Tag und durch Fine Schlacht 
Das große Schickſal Roms entichieden, 
Und im Zriumphe, gekrönt mit Lorbeer, 


Begrüßt vom Jubelruf der entarteten 
Auiriten, zög' er jauchzend als Sieger ein, 
Ind ihrem nenen Herrn zu Süßen 
Sänke die Stadt und des Reichs Provinzen. 


Doch anders fiel fein Loos, Das verderbende; 
Beſiegt, vernichtet unter dem Racheſchwerdt 
Der treugebtieb’nen Legivnen 
Stürzte fein Heer in die Nacht des Todes. 
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Ind ala er Jen erkannte der Nemefis 
Verborg'ne Macht, da warf er verlaffen, doch 
Der alten Wird’ und feines Stamme 
Etet3 noch gedenk, fich in Teindeshaufen, 


Ind gab im Wechfelmurde verzweiflungevolf, 
Mit Blut beftrömt, das ſchuldige Leben hin. 
Nun ruht durch alle Zeiten, ewig 
Tuch und Verwünſchung auf feinem Namen. 


Caͤſar. 


Nicht ſtets ereilt —— das Strafge⸗ 
richt, 

Und gleichem —— Dede ein verſchiednes 
el: 


el, 
Denn wann des Glückes Eonn’ ihm lächelt, 
Prangt er im Kranzeder Macht und Hoheit. 


Bon fleifen Alpen zieht, wie ein Sturmgewölt, 
Der fühne Cäfar, glühend von Stolz und Haß. 
Beraebens rufen Roms erichrudne 
Väter zurud ihn zur Bürgertreue; 


Vergebens warnt der Fluch ihn des Rubikon. 
„Die Würfel LIEBES ſpricht er, und ſetzt im 
u 


Mit feinen ſieggewohnten Schaaren 
Ueber die lifer des Stroms hinüber, 


Und wieder Sturmwind durch die Gefilde fährt, 

Und ſtark im Fortgang Waldungen niederftürzt: 

So mit des Schladhtenlärms Getöſe 
Tobt durch Stalins ſchöne Felder 


78 


Mit taufend Sräueln blutiger Bürgerkrieg ; 
Aus allen Städten flieh'n die Bewohner fort, 
Und aagend vor dem Imperatyr 
Deffnet das Thor die verlaß’ne Roma. 


Sm Drang des Schredens huldigt dem Herren 


ie 

Und gießt den Volksſchat ohne Vertheidigung 
In ſeinen Schooß, den wilden Helfern 
Seiner Tyrannengewalt zum Solde. 


Zwar furchtbar ſteht Pompejus noch gegen ihn, 
Und, wie der Strahl des Himmels Gewölk' = 


l 
Brrefammelt, rafft er zahlenloſes 
Bolt zur Entſcheidung in's Feld des Todes. 


Doch Roms Berhängniß neigt ſich zum ln: 
eraang. 


* gang. 
Den kecken Cäſar, halten im Siegeslauf 
Nicht huchbethürmter Städte Mauern, 
Nicht das umflushete Meeresufer. 


Auf ſchwachem Schifflein, das mit den Mellen 
n 


ringt, 
Umheult vom Sturmwind und vom Gewog' 
umſchäumt, 
Durchſtrebt er ſchreckenlos und muthvoll 
Adrias Strom, und dem bangen Boots— 
mann, 


Der bebend ſchon am Ruder erliegen will, 
Erweckt er, wie durch Zauber, erneute, Kraft: 
„Du führt den Gäſar und fein Glück!“ Da 
Shmwimmt, wie Fre Geiftern geführt, er 
icher 


Zum Strand Epirus ‚mo die dem Vaterland 
Entwöhnte Heerfchnar ihren Gebieter grüßt; 
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Und bald auf den verhängnißvolfen. 
Ebnen von a An die Mords 
acht. 


Die Tadel ſenkt Rom’s frauernder Genius. 
Dieß war der Tag, an welchem ein freies Volk, 
Bon feiner Götter Schuß verlaſſen, 
Inter den Stab der Gewalt fid) beugte. 


Da ſchwand dein alter, thatenerrungner Glanz, 
Und deiner Herrichaft ftrahlender Stern erlofch; 
Da fielſt du eine leichte Beute F 
Sklaviſch zu deines Bezwingers Füßen. 


Ind auf dem Forum fchmeigen die Redner jeßt 
Vom Recht des Bolfes; Mille des, Einzigen 
Iſt dein Geſetz, und deine Lorbeern 
Sammeln ſich all' um das Haupt des 
Herrſchers. 


/ 
Mer glücklich endet, der it der große Mann, 
Dem Welt und Nachwelt Kränze der Ehre fliche, 
Und doch verfällt vielleicht fein Leben 
Heimlichen Dolchen der Sreiheitsrächer. 


Emma an Hilmar. 


Stets, v Hilmar, fließen meine Thranen 
Um die fchnell entſchwund'ne Nofenzeit. 
Ach, mein Herz, es fann ſich nicht gewöhnen 
An die ftille, leere Einſamkeit. 

Du, nur du bift ewig mein Gedanke, 
Dich nur ſeh' ich wachend und in Traum, 
Dich umfaßich, wie den Stab die Ranke, 
Ohne dich empfind’ und leb' ich kaum. 
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O, vermbcht' ich's, ſtündlich dir zu fagen, 
Pie du Alles deiner Emma biſt! 
Könnten's diefe Winde zu dir fragen, 
Diefer Weit, der mir die Lippen Füße! 
Könnten alle Blätter dir ed rauichen , 
Jedes Bächleins Well’ auf deiner Flur, 
Könnteſt du es fühlen und erlaufchen 

In den Stimmen allen der Natur. 


Meiner Freude Stunden find vorüber, 
Nuͤr am Schatten weidet fidy mein Herz, 
Meiner Hoffnung Sterne werden trüber, 
Furcht verbittert noch der Trennung Schmerz. 
Keinen Brautkranz hab’ ich mir erworben, 
Kein Altar noch heifigt unfern Schwur, 
Dev’ iſt mir die Welt und au£geftorben, 
Ind vermweht ift jedes Frohſinns Spur. 


Kehre bald, Geliebter, denn es ziehen 
Petterwolten auf in fchwiüler Luft! 
Komm, bevor die Myrten und verblühen, 
Komm, und ſchütze; deine Emma, ruft! 
Neid und Haß, ift gegen ung verſchworen, 
Deine Feinde ſtehen wider dich. 
Komm, zur Hülf' und Rettung mir erkoren, 
Hilmar komm, entreiß dem Grabe mic)! 





Das Wiederfehen. 
Hilmar an Emma. 
a, ich Hab’ es gefühlt in allen Xiefen der 
Seel 


e, 
Daß die Freude noch nicht ganz von der Erde 
verſchwand, 
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Daßin Empfindungen, fie der wieder vereinigten 


Strömend noch in he Deut ihrer Erwählten 
gie 
Sa, ih hab’ es — 28 Ha der überſeligen 
unde 
Als ich nach Trennung und Schmerz, Emma, 
am Halſe dir hing! 
Zitternd, als hätten wir uns Jahrhunderte lang 
nicht sgefehen, 
And als trennten au „‚abrpunberte wieder, 


Emma, fo flog ich die in Naer Verwirrtung ent» 


gegen, 
Und wie ein — Fi es vom Himmel 
auf mi 
Emma, wie war mir, als jest in feliger Wie: 
derumarmung 
Sympathetiſch mein Ben nahe dem deinigen 


ſ 
Sturm durchfuhr mein" Gemüch, ich taumelte 
wie ein Betrumfner, 
Jede Befinnung entichwand, ringsum verging 
mir die Belt, 
Bis mir aus langer Betäubung befonnene Freu: 
de zurückkam, 
Ind ich, meiner bewußt, ruhiger fühlte mein 


Was empfanden wir nicht, wie befpradhen fich 
uniere Herzen, 
Troß dem verftummenden Mund, durch den 
beredteren Blick! 
Unſre Gedanken erflärcen fich nicht in langfamen 
orten, 
Infern Empfindungen war jeglihe Sprache 


zu arı 
Dennoch verftanden wir und. Das fagte die in⸗ 
nige Freude, 
Die wie des Morgenlichts puͤrpurner Glanz 
uns umfloß, 


Neuffer, 2. Bdch. . 6. 
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Das die cilende Zeit, die unbemerkt mit der 
nelle 
Eines zudenden Strahls, eines Gedanken ent: 
v 


Selig waren wir, felig! Die Schmerzen der fie: 
‚ be verfanfen 
Sn den verfchlingenden Schooß tiefer Ber: 
gefienheit une. 
Nicht des WVergangenen mehr und nicht des 
R unftigen denfend, 
Schlürften des Augenblids fchäumenden Be: 
BEE er wir ganz, 
Bis die neidifche een er Abendhimmel hin: 


abſank, 
Ind dich die kommende Nacht meiner Umar—⸗ 
mung entriß. 


Freundſchaft. 


Der guten Freunde findeſt du genug, 
Sie ſtoßen ſelbſt auf dich im Weltgeräuſche, 
. Doch fen behutſam gegen fie und Flug, 
Damit dich nicht ein leerer Schimmer täuſche. 


Der gute Freund ift oft ein Flattergeiſt, 
nd fucht fich eifrig an dich anzufetten, 
Weil ihm dein Umgang den Genuß verheißt, 
Bon Langermeil’ und Leerheit fich zu retten. 


Dem Yeichtgereisten Weichling traue nicht, 
Weil feften Sinn er nie im Bufen heget. _ 
Ein Herz, dem des Charakters Kraft gebrict, 
Iſt gleicdy der See, die jeder Wind bemweget. 


Und ehe du des Freundes ficher bift, 
Laß ftrenge Vorficht deinen Mund bewahren; 
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Sonſt fann zum Schaden dir der Meinfte Zwi 
anne Geheimniß offenbaren. 


Nur Wenige verfteh'n der Freundſchaft Werth, 
Weil nur ihre Sch im Freund die Meiften lichen. 
Drum fage nicht, dir fen der Freund befcheert, 
Bevor er in der Noth dir treu geblieben. 


Die Herzen, ſchon durch Edelmuth vereint, 
Sie werden ſich auf Tod und Leben binden. 
Een ſelber gut, fo wirft du auch den Freund, 
Den dir dein Schickſal giebt, gewißlich finden. 


Und halt’ ihm feft durch Treu’ und Redlichkeit, 
Und übe dich mit ıhm in jeder Tugend. 
Die Freundichaft ändert fich in feiner Zeit, 
Ind flicht dem Alter Kränze, wie der Sugend. 


Das Waldthal. 


Mit meiner ftillen Trauer 
Geh’ ich in deinen Hain, 

In deiner Bäume Schauer, 

u Sit des Friedens, ein! 
In deinen eühlen Schatten, 
Die freundlich mich umfah'n, 
Beutft du dem Kummermatten 
Ein weiches Lager an. 


Die Eichen an den Klüften, 
Der Tannen finftre Nacht, 
In die aus heitern Lüften 
Kein Strahl der Sonne lacht, 
Der Wald mit tiefem Schweigen, 
Der Moosbank Einfameeit, 
Sind meines Grames Zeugen, 
Und ehren ftill mein Leid. 
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Berfchwienne Winde weben, 
Wo meine Klage tünt; 
Mich bergen Waldeshöhen, 
Wo ftill mein Auge ehrans; 
Die Echo nur belaufchet 
Den trauernden Geſang, 
Ind die Najade rauſchet 
Mir Troſt am Felfenhang. 


Ach, durch das Weltgedränge, 

ühre ein bedornter Pfad! 

a wird das Herz mir enge 
Durch Falfchheit und Verrath. 
An deinem treuen Herzen, 
Atlfiebende ratur, 

Erweint der Sohn der Schmerzen 
Des Grams Genefung nur. 


Un Sdopune - 


Faß mir den Troſt, von dir geliebt zu feyn, 
Du wirft mir neuen Lebensmuth gewähren, 
Wirſt mir des Kummers lanae Macht verkflären 
Durch deines Auges heitern Sunnenfcein. 


Zur fchwerften Pflicht wirft du mir Kräfte leihn, 
Mich wandeln auf dem Bfad des Ruhmes lehren, 
Dem Echönen und dem Guten Treue fchmören, 
Mid) freudig jeder großen Zugend weih'n. 


Vereine mit dir eil' ich auf Roſenwegen 
Dem höchſten Ziel der Menfhenmwürd' entgegen, 
Gjeleitet von der Liebe ſanftem Ruf. 


Vereine mit dir werd’ ich in's Öeifterleben 
Einſt über Zeit und Grab zu dem entichweben, 
Der unfre Herjen für einander fchuf. 


85 
Beim Jahreswechſel. 


. \ 
Welch Opfer ann ich dir, Iduna, wei ’n, 
Und welch Gelübde full zur Leier tönen! 
Mit weichem Kranz fann id das Haupt Dir erönen, 
Mit welcher Gnbe dein Gemüth erfreu’n ? 


ch möchte ferbft des Schickſals Lenker feyn, 
Dann follte mir die ganze Erde, fröhnen, 
Das Leben dir elyfiich zu verjhönen, 
md jeden Glanz des Glückes zu verleih'n. 


Was ich befiße, hab’ ich Tängft gegeben, 
Mein ganzes Herz, getreu und ungetheift, 
Mit meiner Liebe Ichene' ich dir mein Xeben, 


Die Stunden flieh'n, die rafche Zeit enteift, 


und jedes Gtüc der Melt ſtürzt in Ruinen: 
Der Liebe Palmen fieht man ewig gFUNEN. 





Der Menfhen Arbeit. 


Nicht im Zorn und zur Strafe befchied ein 
En gütiger Schöpfer 
Müh' und Sorgen dem Menichengeichlecht. Der 
die Kräfte verliehen, 
Hat den Gebraud) auc) gemollt, und zum eige⸗ 
nen Wohl uns geboten; 
Denn die weife Gefchäftigfeit ift die Mutter 
des Glückes. — 
Eine Krone von Aehren umflicht ihr die ſchim⸗ 
mernde Stirne, 
Schwellend liegt ihr im Schooße das Horn des 
Segens und Reichthums; 
Was ſie beginnt, das geräth, und der Geiſt der 
Erfindung und Ordnung 
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Ruhet auf ihr, und der Ah: ift ihrer Entwürfe 
eiter, 
Ded’ und traurig eneföt'n die zögernden Tage 
e 


8 
Ohne Freud' und Geſang, es lebte der Menſch 
h bei dem Menſchen 
Ohne Berathung und Huͤlf', und arm im größ— 
ten u 
Den die reiche Natur dem erfindfamen Sterbli— 
en anbeut, 
Weckte nicht ftets die Gefchäftigkeit ihn, nad 
dem MWinfe des Himmels, 
Rüftig mit Kraft und zen Al feyn zu nüßlis 
rbei 
Wie, uns hätte der Schöpfer umſonſt die ver: 
nünftine Seele, 
Und den Trieb nad) Bas, rung are, n, und 
Fuft des Gelingens, 
Und die Kräfte des —* Ay ed wäre vergeb: 
lich gewefen, 
Tas die Noth und gelehrt, und wozu die Hoff: 
nung entflammt hat? 
Nimmer hätt! es gefrummt, daß durch Tangen 
Verſuch Die Erfahrung 
Endlich) gewonnen uns ward, und zu neuer Ents 
deckung ung führte? 
Wahrlich, zum Segen beichted ein ‚gütiger Schö⸗ 
pfer die Arbeit! 


Anfangs lebt' in Wäldern der Wenſcch und in 

ſchauriger Wildniß, 

Ungeſchlachtig an — Art, noch thieriſch 
an Roheit. 

Wo der Hunger ihn zwang, da hielt er von Bee— 
ren und Baumfrucht 

Ein aufälliges Mahl; mo finfter die Nacht 
ihn ereilte, 

War der Raſen fein om die Felskluft war 

ie Bewohnung. 
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Ihn zwar feßte der goppfer sum Herrn und 
Gebieter der Erde, 
leder die Pflanzen Den © son AH Maldungen, 
iere, 
Welche die See und die Furt und alle Gefilde 
durchwimmeln; 
Auch die heimlichen Schätz' im Schooße der 
erge verlieh' er; 
Aber der Menſch erkannte noch nicht den gewal— 
tigen Reichthum, 
Kannte Gebrauch und ee nicht, bid dur 
lan etrachtung 
Freudig ihm wuchs der Verſtand, und durch Zu: 
fall vder Bedürfniß 
Kräftiger wirfte der Trieb nad erhabneren, 
dnern Genüffen. 
Dennoch ſtrich er noch Jane in ungefelliger Frei: 


Wild mit Pfeil und Bogen umher, ein rüftiger 
e; 


Säge 
Oder er blieb an Strömen und wogenrauſchen⸗ 
den Meeren 
Angefledelt, und fing, ac betrugnen Fiſch mit 
anıen, 
Dder er zug mit — ein landdurchfahrender 


irte, 
Abgeweidet und wüſt die beſuchten Gefilde ver— 
laſſend. 


Doch, ſich beſſer bedenkend, erbaut' er die 
Endlich auf ſich ei eunbliche — ſchü 
ndfich auf ſicherm Grund, und wölbt' ein ſchüz— 
endes Obdach, 
Daß er wohne fett, an Ordnung und Zucht 
ch gemühnend ; 
Legte den Garten ſich an, und pflanzete Kräus 
ter und Bäume, 
Lernte das Feld buradeen, und fä'te den köſt⸗ 
lichen Waizen, 
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Sammelt' in Scheunen die Erndt', und bewahr⸗ 
te den reichlichen Vorrath, 
Sich, dem Weib und den Kindern die nöthige 
Speife verf chaffend. 
Alſo empfand er zuerſt * höheren Freuden 
e 


er Lie 
Und des häuslichen Glügks. Jetzt fchlang ſich 
das Band der Gefetlichaft ; 
Snniger hänge nun am Menichen der Menih, . 
die vereinzelten Kräfte 
Treten in einen beglüdenden Bund; die far: 
rende Wildniß 
Weicht dem gemeinfamen Fleiß, der dichtver— 
wachfene Thalwald 
Tälfer unter der Art, und es breiten in frucht: 
| baren Auen, 
Lachende Dörfer .fih aus, von fröhlichen Men: 
Ä ſchen bevölkert, 


Eiehe, nun treibt, wie ein wachfender Baunı, 
die gelellige Arbeit 
Mancherlei Zweig’ und Knospen, und bringe 
ER erfreuliche Früchte. 
Jeder nun wählt fih ein Werk, wie Zeit und 
a , erftand es ihm eingiebt. 
Einer nun pflüget das Feld, ein Anderer fertige 
— den Pflug ihm; 
Einige pflanzen den Flachs und Andere weben 
a ‚die Leinwand; 
Jener zimmert das Haus, ein Anderer mauert 


die Wände; 

Diefe graben den Stahl, und Andere ſchmieden 
die Echnufel. z 

Alſo bietee man fich pie »efreundeten Hände 
— zur Arbeit, 

Daß ein jeder im Volke fich Lohn und Bedeu— 

„fung erwerbe, 
‚Und aus verſchied'nem Geſchäft ein gemeinfas 
mer Mugen erwachfe. 
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Glückliche, wär” euch vergonnt in Fried’ und - 
Ruhe zu wohnen, 
Und zu genießen des Mahls, das ihr felbft euch 
i erworben durch Arbeit! 
Aber das Glück entzündet den Neid, und gräus 
liche Raubgier 
Lodert in geiziger Bruft, und der Menfch wird 
zum Feinde des Menichen. 
Alſo rottee fich diebiſches Volk, zu Verbrechen 
verſchworen; 
Zeucht mit befehdenden Waffen heran und ver: 
wüſtet die Selder,. 
Etedt die Dörfer in Brand, und entichleppt die 
geplunderte Habe. 
Weh euch, Kinder der ftilen Natur, daß ihr 
ſolche Gemwaltthat 
Nicht in ahnender Seele vermuthetet, Tebend 
in Unſchuld! 
Doch dieß Sammergeichid wird zu neuer Erfins 
dung euch leiten! 


Jetzo üben fie fih im eifernen Werke ber 


affen, 
Jetzt wird der treffende Speer und der ſchimmern⸗ 
de Harnifch geichmiedet, 
Seht der Bogen verfucht und der blinfende Des 
gen geichwungen, 
Seßt das muthige Roß — Kämpfen 
‚gerichtet. 1 1 
Aber die Häufer, die nun aus graufen Verwü— 
ſtungen — 
Schirmt die umringende Mau’r, und es drohen 
erhabene Thürme, 
Und ein Graben unigiebt fie mit aufgeworfenen 
ämmen, 
Um den fommenden Feind im reißenden Laufe 
au hemmen. i 
Froh num zieh'n in die Stadt die neuen Bürs 
ger, und treiben N 
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Wacker und friich ihre Gewerb, und pflegen der 
4* Peine des et 


Herrlich gedeiht das begonnene Werk; die ge: 
Zeigt fich jeinge Arbeit dem Nuͤhl 
eigt fich in höherem Glanz; mit dem Nützli— 
k chen eifert Das Schöne. 
Siehe, der Markt wird erwahlt und mit ſtolzen 
En Balläften umfchloffen, | 
Prächtige Tempel erfteh'n mit hohen, gereihe: 
ten Saufen; 
Athmende Bilder erichafft aus_ glanzendem 
‚ Marmor der Künfkter, 
ind es blüht die verichönte Natur auf bemuns 
derter Leinwand 
Durch des Pinſels Gewalt. Nun ziehen die 
heiligen Prieſter 
Feierfich ein in den Sit der angebeteten Gottheit, 
Ind die Flamme des Opfers entweht den from— 
men Altaren. 
‚ Aber lärmend durchmugt ein Gewühl von Men: 
ſſchen die Straßen, 
Wildes Gedräng ift im innern Markt und außen 
J Ka im Hafen 
Schiffergeichrei. Da fahren hinaus auf die Höhe 
des Meeree 


D N 
Wohlbefrachtete — andere ziehen mit 
vollen 
Segeln daher, und entladen die Schätz' entle— 
gener Zonen. 


Aber indem ſich das Volk der Erwerbungen 
‚eifrig befleißigt, 

Und des Handels gedenkt, und in Arbeit emſig 
ſich umtreibt, 

Wandelt der einſame Weiſe, von Lärm und 

RE ‚ Zerftreuung geiondert, 

Tiefnachdentend auf einſamem Pfad, voll ernfter 

| Betrachtung, 
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Oder er wacht noch und forſcht bei der mitter— 
nächtlichen Lampe, 

Suchend im Buch der Natur, und die eigene 
Seele beihauend. - 

Was er gewonnen fodann an mühſam erworb’s: 

ner Erfenntniß, 

Bringt er Tehrend vor's Volk, und es mehrt 

„ſich die Menge der Kiugen. 

Uber mit hohen Geſängen entflammt der begeis 


„ſerte Dichter 
Alle Hörer zu fröhlihen Much‘, und die Sitte 
wird milder, 

Denn er preift ruhmmürdige That mit rühren: 
nn der Anmuth, 

Weckt die Liebe zum Vaterland durch, Ermah— 

nung und Sleichniß, 

Sammelt die Kunden vergangener Zeit und 
2 bewahrt fie in Liedern, 

Oder enthüllet den Pi — ewig waltenden 

orſicht. 

Aber wer an Verſtand vor den Uebrigen ragt 

„Inder Menge, 

Auch an beharrlihem Murh und erhabenem 

Adel des Geiftes, 

Diefer werde zum Herricher gewählt durch die 

Stimme des Volkes, 

Daß er fpreche das Recht, und wehre dem troz⸗ 
zigen Frevel, 

Daß er förd're den Fleiß, und den ruhigen 
‚ „Burger beſchütze, 

Und wenn ein Feind eintturmet, die Zunglinge 

‚ führe zum Giege. 
Alſo genießen wir alle der weifen Beichäftigung 


. Segen, 
Keiner verftößt den andern von Pfad, den er 
„einmal betreten; _, 
Sondern, Jeder für Al’ und Alle für Jeden 
j . R gewärtig, 
Sind wir freudigen Muths im Schooße der 
glücklichſten Eintracht, 
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ehe, ſobald wir in Wahn umd zügelfofer 
| ‚ „Berwild’rung, 
Nimmer gebändigt und frech die gewaltigen 
Kräfte vergeuden ! 
Mehe, fobald wir mit Troß die Schranken der 
Drdnung durchbrechen, 
Daß der eigene Wille nur gilt und zerftörende 
Selbſtſucht! 
Denn wann hämiſcher Neid uns zu Freveltha— 
ten empöret, | 
Mann anmaßender Stolz nah Sturz und 
Zerrüttungen trachtet, 
Wann der graufame Haß mit dem Dolch ber 
i Rache fih ruftet: 
Ach, dann wendet der Friede von uns fein hei— 
teres Antlitz, 
Dann wird Recht und Geſetz hohnvoll zu Boden 


getreten, 
und es fühlet nicht ficher ſich mehr der Menich 
ä vor dem Menfchen! fl 
Ach! dann wüthet der Mord, dann flammt Die 
Tadel des Aufruhrs, 
Dann verfinft in Trümmer und Grau die ge 
meinfame Wohlfahrt! 
Frei feider Menfch, duch beſchränkt durch den weis 
fen Verein der Geſellſchaft; 
Gleich fei der Menfch, doch allein vor dem Rich; 
terfpruch des Geſetzes: 
Darum leit’ und befeele den Sterblichen unter 
E der Arbeit 
Zärtlihe Schunung und fromme Geduld und 
heilige Treue, 


Ach, es winfen der Pflichten ſo viel auf dem 
ange des Lebens, 
Aber am göttlichften handelt der Menich, wenn 
, Ihn Liebe vergeiftige! 
Schau die zärtliche Mutter, mit welcher Ver: 
J läugnung und Sorgfalt 


* 


* 
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Sie des Säuglinges pflegt, nicht achten» auf 
.Ruh' und Erholung ; 
Schau den würdigen Vater, mit welchem beharr⸗ 


, lichen Eifer 
Er den glücklichen Sohne ſich weiht durch Bes 
fehrung und Beifpiel ; _ 
Dder die wachfame Gattin am nächtlichen Las 
ger des Kranken, 
Wie zur Erquidung fie ihm und zu thätiger 
Hülfe bereit ift: 
Kenn die Milde den Menſchen befeelt mit 
himmliſcher Zartheit, 
Bricht er dem Armen das Brod, und hüllt in 
\ Gemwande den Nadten, 
Zeigt dem Berirrten den — und verbindet 
blutende Wunden, 
Nimmt gaſtfreundlich in's Haus den pfleglos⸗ 
darbenden Fremdling, 
Iſt der Bekümmerten Troſt und ſchirmt die vers 
laſſene Unſchuld, 
Und es fleht der Geretteten Dank zum Vater 
im Himmel. 


Mag uns fliehen das Glück und an Thoren die 
aben verſchwenden, 
Mag auch Kummer und Gram uns öfters Die 
| „.. Seele belaften; 
Bleibt die Belhäftigung nur, dann fhwinden 
die Tage des Lebens 
Eilendes Flugs nnd minder getrübt, dann lohnt 
und die Liebe 
Aller Edeln im Volk und des eigenen Herzens 
Bewußtſeyn, 
Ja uns weinet noch ſpät auf das Grab der 
dankbare Enkel. 


ee 
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Beben des Dichters. 


Aug. Friedr. Ferd. v. Kotzebue. 


Geboren 5. Mai 1764. Geſtorben 23. März 1519. 


Kohze bue wurde am 5. Mai 1761 zu Weimar 
geboren, wo fein Vater herzuglicher Legatiunss 
rath war. Schon im früher Tugend zeichnete. er 
fit durch Lebhaftigfeict des Geiftes und einen 
hellen Verftand aus. Er liebte die Natur und 
jeine lebendige Einbildungskraft half ihm den 
Genuß derfelben erhöhen. Kaum fechs Fahre 
alt, wagte er fchun die erften dichteriichen Ber: 
fuche. Beſonders wurde die Meigung zur dra— 
matifken Kunit Durch die damals in Weimar 
anwefende vorzüglihe Schaufpielergefetifchäft, 
bei welcher fih dıe Familien Seiler, Eckhof, 
Brandes und Böckh befanden, bier in ihm des 
weckt. Er benußte jede Gelegenheit die ‘Dar: 
ftellungen zu bejuchen. Aber auch fchun Damals 
war ungezähmter Ehrgeig ein Hauptzug in dem 
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Sharakter des Knaben. Anfangs wurde er duch 
Hauslehrer unterrichtet, hierauf beſuchte er das 
Gymnaſium, wo Muſäus (der Verfaffer der 
Bolfsmährchen), welcher nachmals fein Oheim 
wurde, durch Unterricht und Beifpiel vorzüglich 
auf ihn wirkte. 

Er war noch nicht völlig 46 Sahre alt, als 
er auf die Univerſität nach Jena ging, wo jeine 
Liebe für die Schaufpielkunft in einem Liebha: 
berthenter neue Nahrung fand. Aus Liebe zu 
feiner Schwefter, die ſich nad) Duisburg vers 
heirathete, ging er eine Zeitlang auf dieſe Unis 
verfität, von wo er 4779 nach Sena zurückkehrte, 
und ſich auf die Surisprudenz legte, ohne darumı 
aufzuhören, für das Theater zu leben und mans 
cherlei zu dichten. Ein kleines Luftipiel: die 
Weiber nach der Mode, hatte einige wirfs 
lich komiſche Züge. Bald hierauf wurde er eras 
minire und Advocat. Seht genvß er ganz Die 
Freundfchaft des redlichen Muſäus, und vers 
juchte, was er bereits mit Wieland, Göthe, 
Hermes und Brandes gethban, au Mus 
(Aus nachzuahmen, wovon fein Sch, eine 
Geſchichte in Fragmenten, den Beweis 
tiefere. Zu Leipzig ließ er ein Bändden Er: 
zählungen pdruden, und ging darauf 1781 
nach Petersburg, wohin er durch den preußischen 
Geſandten dafelbft, den Grafen Görz, berufen 
wurde. Er miurde Gecretär bei dem Generals 
guuvperneur v. Bawr, und da diefer die Direc: 
tion des deutfchen Theaters erhielt, ſo kam Kotze— 
bue wieder ‚in fein Element. Nach zwei Jah— 
ven aber ſtatb Bawr. Da er Kobgebuen dem 
Schutze der Kaiferin enıpfohlen hatte, ſo wurde 
diejer zum Titularrath ernannt, und im J. 1783 
als Aſſeſſor des Dberappellativnstribunals in 
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Reval angeftellt. Im J. 1785 wurde er Präſi— 
dent des Gouvernementömagiftrats der Provinz 
Eſthland, and als ſolcher in den Adelftand ers 
hoben, einen Stand, den er wahrſcheinlich durch 
fein Wert: über den Adel, verjühnen wollte, 
nachdem er ihn als Dichter fo vft preis gegeben 
hatte. Zu Reval war ed, wo es feinem Talente 
gelang, eine Reihe von Werken zu liefern, 
welche ihn zum Liebling des Bublifums machten. 
Seine Leiden der vrtenbergifhen Fa— 
milie (1755 fg.) und feine kleinen gefanıs 
melten Schritten (1757 fa.) beurfundeten 
zuerft feine gefällige und mannigfaltige Dars 
ftellung&gabe auf eine glänzende Weile: vors 
züglich waren es aber doc) jeine beiden Schau: 
jpiefe, Menfhenhaß und Reue und die 
Sndianer in England, welde dem Dichter 
in ganz Deutfchland den größten Beifall ers 
warben. Seine erfchütterte Geſundheit nöthigte 
ihn im 5. 1790 zu einer Reife nad) Byrmont, wo 
er durch feinen berüchtigten Doctor Bahrdt 
mit der eiſernen Stirn, den er fugar unter 
Knigge's Namen erfcheinen ließ, einen großen 
Theis der Achtung verfcherite, die das Publikum 
ihm zugewendet hatte. Nach dem Tode feiner 
Gattin ging er nad Baris, und dann eine Zeits 
lang nah Mainz. Er nahm hierauf feine Ents 
lafjung, und zug fich 1795 auf das Land zurlid, 
wo er fih s Meilen von Narva in Efthland 
den Fleinen Landfig Friedenthal erbaute. Die 
jüngften Kinder meiner Laune und über 
20 Schaufpiele gehören in diefen Zeitraum. 


Darauf ward er nach Wien als Hofthenterdichter - 


an Alringers Stelle berufen. ‘Hier erfchien ein 
ziemlicher Theil feiner neuen Schaufpiele, 
die bis jet 21 Bände anfüllen. Da mancherlei 
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Unannehinlichkeiten ihm feine Stelfe in Wien 
berleidesen, ſuchte er nach zwei Jahren um ſeine 
Entlaſſung an, und erhielt dieſelbe mit 1000 
Sufden jährlicher Benfion. Er lebte jeht wieder! 
in Weimar; entichloß fich aber nach Rußland 
zuruckzutehren, wo feine Söhne im Eadetten⸗ 
auſe zu Petersburg erzogen wurden. Der ruf—⸗ 
iſche Geſandte in Berlin, Baron d. Krüdener, 
gab ihm den nöthigen Cinganaspaß ; allein an 
der rufjiichen Grenze ward er (April 1800) ver: 
haftet, und, ohne zu wiffen warunı, nad) Sibi— 
rien gefchleppt. Ein günftiger Zufall rettete ihn. 
Ein junger Rufe, Namens Krasnopulski, hatte 
Kotzebue's Fleines Drama: der Rei beuticdher 
Peters des Dritten, eine indirecte Lobrede 
auf Paul J. , ins Ruffifche überſetzt. Diefe 
Ueberſetzung wurde dem Kaifer Paul in der 
Handichrift vorgelegt, welchen das Stücd® ders 
geftalt entzürfte, daß er ſogleich Befehl —— 
ven Verfaſſer aus feiner Berbannung zur ick zu 
holen, und dem Zuricgefehrten feine vollkom⸗ 
mene'Önade zumendete, Unter andern beichenkte 
er ih mit dem fchönen Krungute Worroküll in 
Liefland, übertrug ihm die Direction des Deuts 
(dem Theaters, und ertheilte ihm den Charakter 
als Hoftath. Kotzebue hat jenes Exil ſelbſt ro— 


Nah dem Tode Pauls I, bat Kotzebue um Ent 


taffüng, und erhielt diefelbe mit den Titel eine: 


‘ 
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ſo verdrießlich, daß er im. 3.4802 nad) Berlin 
ging, wo er, vereinigt mit Garlieb Merktel, 
den Sreimüthigen berausgab. Kotzebue und 
Merfei machten: nun Bartei gegen’ Göthe und 


defien Anhänger, namentlich" A. WB. und Fr, 


Schlegel; und da Spazier, als damaliger Nedacz 
teur der Zeitung für die elegante: Melt, Partei 
für dieſe genummen hatte, fD gab es einen hart: 
nädigen Zeitungsfrieg zur nicht geringen Belu— 
——— Publikums. Eine ernſtere Folge 
jener ea aa und Göthe war: 
die Berlegung der jenaiſchen Literaturzeitung nad) 
Halle und die Begründung einer neuen Literaturs: 
zeitung in Sena. Außer mehrern größern drama: 
eifhen Werten; fing er in diefer Zeit den Alma⸗ 
nach dramatifiher Spiele am Seine 
Erinnerungen aus Paris, ſo wie die, 
aus Rom und Neapel (wohin er im’ den 


Fahren‘ 1503 und 1504 ‚gereifet war), senthalten 


einiges Gute, mehreres Angenehme, vıel Flüch⸗ 
tiges und" manches ‚Salfche. Hierauf begab er 
ſich um Die Gefchichte Preußens zu fchreiben, 
im J. 1806 nach Königsberg ; wo ihm der Ges 
brauch des Archivs verftattetiwar. Sein Werk: 
Preußens Ältere Get —— Theile. 
Riga 1809), ift zwar fein hiftörifches Kunſtwert, 


verdient aber beſonders wegen der darin abge: “ 






druckten 


e % 








ige ausgezeichnet zu-merdeu. Das 
xeußiſche Monarchie fo unglücktiche 
6 vertrieb ihn aus Preußen; er flüch⸗ 
‚Rußland, wo er feitdem'nie aufhörte, 
vfen und ihren Kaifer mit allen Waf⸗ 





jun bekämpfen. Das deutihe Publikum griff 
um ſo begieriget nach feinen confiscirten Blät⸗ 


, die dem wisigen Schriftftelfer zu Gebote 
ftehen,, (3. B. in der Zeitfchrift wie Biene): 


a _ 7. 


- — 
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tern, je weniger in Dentichland vor der französ 
fifchen Polizei ein freies vder gar kühnes Woͤrt 
verfautbaren kunnte. Da nun unter folchen Um— 
ftänden feine politifhen Yeußerungen die Aufs 
merkſamkeit in einem hühern Grade erregt hats 
ten, fo jchien er bei der großen Wendung der 
politifchen Angelegenheiten Europa's im J. 1813 
ganz der Mann, um die den Franzoſen jo uns 
günftige Stimmung der Völker zu unterhalten. 
Zum Staatsrath erhoben, folgte er dem rufjis 
fhen Hauptquartiere, und gab in Berlin eine 
Zeitlang ein ruffihsdeutfches Volksblatt 
heraus. Im J. 1814 ging er als ruffifcher Ge: 
neral: Sonfuf in die preußifchen Staaten nad 
Königsberg, wo er nebft mehreren poTitifchen 
Flugichriften, größern und Eleinern Luftipielen, 
auch eine fehr einfeitige Geſchichte des deuks 
ſchen Reichs gefchrieben hat. Sm 3. 4816 
wurde er ald Staatörath bei dem Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten. in Petersburg 
angeftellt und erhielt im J. 1817 Mit einem 
Sahrgehalt von 45000 Rubel den Auftrag, fich 
nach Deutichland zu begeben, um über den 
Zuftand der Literaturund der öffent— 
lichen Meinung Bericht. an den Kaifer 
Alerander unmittelbar einzufenden. Gr that 
dieß in Weimar, fpäter in Mannheim, und 
fhrieb zugleich ein literarifhes Wochens 
blatt, in welchem er fih zum Richter über 
alle Schriften aus allen Fächern, die: ihm nens 
nenswerth frhienen, aufiwarf, zugleich aber über 
Politif und Zeitgeift höchſt einfeitig abſprach. 
Man fah, daß ihm Deutichland und die neue 
Zeit fremd geworden war. Indeß fand feine 
„Koſackentaktit““, mit der er die liberalen Ideen, 
vorzüglich das Verlangen der Völker, die er 
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fammelich für unmündig erklärt, im Namen des 
gefunden Menfchhenverftandes, für deſſen Reprä⸗— 
fentanten er fih aniah, angriff, bei einer ge« 
wiffen Klaffe von Lefern vielen Beifall. Sie 
reiste aber auc gegen ihn den Unwillen eines 
nicht Pleinen Zheil& der Nation, und man 
glaubte in dem durch den Bolfsfreund von 
Ludwig Wieland bekannt gewordenen franzöfis 
fhen Bülletin, das Kotzebue an den Kaifer 
Alerander Über die politifche Literatur der Deuts 
ſchen eingefandt, eine Yeichtfinnige, in dieſem 
Falle ftrafbare Flüchtiakeit zu bemerken, mit 
der er Stellen aus Schriften ausgehöben und 
franzdfifch überfeßt hatte, ohne den Sinn der 
Berfaffer, deren politiſche Anfichten er verfeßerte, 
einmal zu treffen. — Man ſieht aus diefer gans 
zen Schilderung, daß Koßebue in gleihem Maße 
ein Mann von ungemeinen Talenten und ein 
Schooßkind des Glücks ift. Beinahe möchte 
man ihn in mancher Hinfiht den deutſchen 


Boltaire nennen, denn beide haben fih in. 


Denfelben Fächern verfucht, als Dichter, als 
Philoſophen, als Hifturifer, als Kritiker, beide 
haben verwandte Leichtigkeit und Fruchtbarkeit, 
verwandte Senfibilität und Wärme; fich ähnelns 
den Geift, Wit und Ton, fich nleichende Leicht. 
fextiotert und lingenirtheit, ſo wie denfelben 

angel an Tiefe und Vollendung in der Ans 
füge und Ausfü rung mit einander gemein, 
Beide haben ald Schriftfteller einen glänzenden 
Beifall: erlangt, nur an Correctheit, Eleganz 
und Univerfalität wird Kotzebue von Voltaire uns 
endlich übertroffen. Voltaire's Schriften werden 
fortdauern, fo lange es eine franzdfifche Sprache 
giebt. Die Koßebuefhen Schriften find ſchon 
jet größtentheils vergeffen. Voltaire war dabei 
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bis zu feinem legten Athemzuge der Heros aller 
‚liberalen Sdeen. Kotzebue dagegen der eifrigfte 
‚Berfechter des Gegentheild. Dadurch reißte -er 
einen fchwärmerifchen Süngling, Sand, bis 
aum Sanatisnus; er fiel unter den Dofchftichen 
‚defielben in: Mannheim den 23. März asıg. Er 
war dreimal verheiracthet und "hinterließ eine 
s2jährige Mutter und 13 Kinder, 


Die Roſen 
des 
Herrn von Malesherbes. 


— ländliches Gemälde in Einem Art. 





Den Gtof hat eine wahre, von. Boullly in feinen 
Contes ä ma fille erzählte Anekdote getiefert,) 


Perſonen. 
Lamoignon von ———— 
Suſette. 


Peter. 


(Der Schauplatz iſt eine Gegend von hohen Bäumen 
umeingt, Unter diefen Bäumen erblickt man fin 
einen Halbzirkel eine blühende Rofenhecke; im 
Borgrunde rechter Hand einen Ruhefig, den jene 
Hede verbirgt, und der auswärts gegen die Bühne 
gestellt It: Ainfer Hand einen Brunnen.) 


et — 1 


Erſte Scene. 
‚Herr von Maledherbes (alleln. 


Gottlob ! der Winter ging zu Ende 
Am gefelligen Kamin, 
Und ıch darf die diden Wände 
Der fühlen Häufer endlich fliehn. 
Zu meinen Blumen, zu meinen Früchten 
Winkte der Summer. — Da bin ih nun. — 
Es ift fo füß, nad) erfüllten Pflichten 
In Ländlicher Stille. auszuruhn! — 
Wie gern verließ ich das. Getümmel, ; 
Wo ewig die Thorheit ſich ſelbſt begafft; 
Hier ift mein Tuſculum, mein Himmel, 
Hier ichöpf ich nette Lebenskraft; . 
Wenn mir nach fauren Wintertagen 
Zum Erſtenmal hier Alles grünt, 
Sp darf id uhne Stolz; mid) fragen: _ 
Hab’ ich das Stündchen nicht verdient? — 


Berdieint! das ift die Würze des Lebens. 
Der PBraffer in feinem Leberfluß 

aſcht nach der Freude vft vergebens, 

r das Berdienite gewährt Genuß. . 
Ha! mögen fie doch fidy drängen und. ftoßen, 
Und buhlen um einen gnadigen Bid. . 
3 habe meine blühenden Roſen. 

Ich trage nicht auf der Bruft mein Glück. 


Doc) hüte dich! Fortunens Zofen 
Quälen den Höffing nicht allein, 
Anthol. aus Kotzebue. l. Thi. 2 


— 


ARE 


HA 
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Auch in das. Herz der Philofophen 
Schieicht ſich behende der Hochmuth ein, 
And ich — num ja, zu einem König 
Verlockt mich zwar fein ettler Sinn, 

Doc muß ich befennen, daß id) ein wenig 
Auf meine Roſen eitel bin. °°* 
Ein wenig nur? — Freund, im Vertrauen, 
Die Hede, die ſo ſchoͤn gedeiht, : 

Du kannt fie Stundenlang beichauen 
Mit einem Kißel_der Gitelkeit: . 

iIch will mich deſſen nicht erwehren,: 
Daß mich die Rufen findifch freun, . 
Der Himmel ſelbſt ſcheint mich zu ehren 
Durch diefes üppige Gedeihn. | 
In einem halben Eirfelbogen 

In eine Wildniß pflanzt’ ic) fie, 

Bon hohen Fichten rings umzogen, 
Beichnitt fie nie, beguß fie nie, 

And doch ift Feine ausgeblieben, - 
ein dürrer Strauch), Fein tudfes Reis; . 
Da muß ja wohl der Himmel mic) lieben, 
Er ließ fie wachen, nicht mein Fleiß. 
Muthwille durfte fie nie beranben, 

Sie wird gleichſam vun Engeln bewadt. 
Die Freunde belächeln meinen Glauben — 
Ei, wenn er mich nur glücklich macht. — — 
Sie Sunne neigt zum Untergange, 
Dieb herrliche Schaufpiel für Ang’ und Geil 
Entbehrt' ich in der Stadt ſchon lange, 
Bon hohen Mauern eingefreift; Ä 
Doch heute will ich es genießen, 

Mein Lieblingsplächen ladet mid ein; 
Hier will ich die Abendfonne begrüßen, 
Und mich der Neige des Lebens freun, 


cEr fest ſich auf den Ruheſitz und ſchaut in die Ferne. 


oR 
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werte Scene. 
’ & tt de tte (nit einem groten Milchtopf.) 


uf! mir iſt warm. Ich bin gelaufen, 
Als vͤb ein. Wehrwolf 90 mir wär... 
Sch hatte Milch, viel Mitch zu — — 
Nun Gott ſey Dank! der Topf. iſt leer. 
Das liebe Geld in meiner Zaſche, 
Da klingelts — nicht ein einz'ger Spt, 
Den ich, vertändfe vder vernaſche, * 
Sch. zähle fie alle der Mutter zu. 
Sie läßt auf,den Lohn mich auch ld warten, 
Sie ſchenkt mit immer was überſchießt, 
Das leg’ ich denn zu meinem Erfparten, 
Und bitte die Mutter, daß fie es verfchließt. 
Mur Sonntags, wenn wir aus der Kirche kommen, 
Daun zählen wir, bald fie, bald’ ich, 
Und hat der Schatz wieder genommen, 
O Jemine! dann freu⸗ ih mich! — 


U er was hat den d zu enenn A 
— iſt Peter uo nie * IR 
Wollt’ er mic doch. Be begleiten, 
Bis vor unſre Gartenthür! 
Nun bin ich, 66 mit glühender.: ange, 
Ars id mein D Eur von weitem ſah, 
Und Kuh hun bier chon ewig Are 
Bub Ren. Peter ift FR nich 
— öfe Menſch noch diefen Borg 
—* gerte gt, ihm 9 ſo weh, ... | 
— mach jedesmal ſchwere Sorgen, " 
eun ich in die Stadt zu Markte geh, 
. And bat gebeten: vor jungen Ara 
e überall. dort naſeweis 
ling arinen Dirnen Netie ſtell 
Soll ich mic hüthen a Be 


2. 
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Ich hab’ es verfpröchen, und Wh —— 
And weder links noch red) Sale * ale $ — 
9 34 


ind habe mich kaum den h — 
Thorfchreiber anzuſehen getraut. 
Was 1.7 N) nun davo u, in dere t 






äh. Arm neh eu Kal ve 3 
Ein a tiebliches ‚Kind der Natur Br 
Sufette. ‚Er tomm 30 mil. * 


ER Br 
Dritte Br 8 —5 
—— Die Borisen d 


— ei u Much | 
| wenn me unſch ge EX 
3 yrp Teig — bei a x“ am 5 


Du Fk —J vie 

He Mi fe Ag 

Du wollteft Fei inch ver A: 

Dich mit der Arbeit tummeln, ie h 

Peter. Ind Hab’ ich mich denn he ſputet 
Weiß Dot ich fehnte er de re % ir. 

Sureit e. Ei. — her h } 
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Sie winkte die, Pitt pft! — nun freilid), 
Sie hatte dir ie Au vertraun, . 
Das mußteft du hören, und iv verfloffen 
Ein paar Minuten, und wieder ein paar — 
Sch konnte ja warten — 

Beter. Fehl een 
ZN alle dem ift fein Wörtdhen wahr. . - 

ohlweg bei dein tiefen Gfeife, 
ag ein großes Fuder Heu, 

En Mathurin dem Greife, 
Der ſtand gar ſehr betrübt dabei, 
und kratzte ſich in den grauen Haaren 
Und wußte nicht zu helfen, num ' 
Da durfte ich ſchon die Zeit nicht Iparen,. 
Sch mußte wohl ein Uebriges thun. 
. Es hat mic freilich aufgehalten, 
Fun brumimft du noch für meine Müh; 
Aber ih konnte Do, den Alten 
Ficht ohne Hülſe laifen, wie? 

Eujette. Bm ne Lid will ich dir vers 


. Beter. ‚Und du! BL ginaeir in in der Stadt? 

Sufette. Bald a ih 16 Geld pe Zins 
l en lei hen, 

weil es nie Geld geregnet hat; 

Beter. Bezahlte man die Milch fo —— 
Sufette. Ei, fie war friſch und ‚ungekauft. 
Hör nur! id) tief nad) alter Peier! 

Mitd! friſche a. kauft! wer 


Da kam id auch in eine Straße, 

Da ftand ein alter Herr Kr der Thür 

Mit einer ne auf der Nafe, 

FH * ſehr ge N Er mir. 

Sch kam, er en — e Baden — 
Beter. Ertuifd ich ? 
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Beter. Laß deinen. Zorn perrauchen, 


Schiag ein. 


Suf ette Cihm bie Hand seien) Dies Mal 


fey’s abgethan 
R eter. Pui, daß wir *— — verlieren 
Durch ſolchen unverftänd’gen Zwift! 
Komm’, laſſ' uns lieber a wenig ſummiren, 
ne noch zur Wirthſchaft uns nöthig iſt 
Sufette. 3 nun NM — der Thaler 


viele — 


ho 
Matte, wie viele ? hat — — — und ein halb. 


Beter. eld hab’ m nicht, doch m ur 
Verdient ich mir ein jähriaes Kart. | 


Sufette Nun net’ ich mir zwei Schafe £ 


aufen 
| Beter. Mein —* ai nöchftens ine, 


Sufette Die geben. mir Motte, einen 
großen Haufen — 


Beter. Umd dann, kommt noch ein Kälb | 






| a 
Beter. und ende ei‘ ih eine 9 | 
inau 
Suſette. Die f Inten 8 Käfe macht meine 
Peter. Die seing © du äͤglich nach der 


Sufette. md deines ühe > gebendie Butter _ 
Beter. ‚Die SU ER wir. zwiſchen ein ar 


1 


— — — — 
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Sufetter Da Ad ich denn aununee viel 
Better. Im —— wirds v — 


eu rette., Wir. leben nicht in Gaus und 
Braufe — 


ter. gur unſere Kinder wird's geſpart — 
& et te Und au wird der. Haufe arößer— 


‘ er. Und täglich mehrt die Heerde fih — 
ette. Die 

Beter. Und um- die Butter reißt man fi. 
„Sutette. Ad Peter, hör’ auf! mir wird 


ganz bange! 
Br haben RAN, au wet „eriparer 
** Ar * fa te mir ſchon lange, 


‚Der Be — — die Menſchen hart. 
fie allerlei Poſſen treiben, 
| *58 von häßlichem Uebermuth. 
Nein, lieber laſſ recht arm uns bleiben 
Arm, lieber Peter, aber qut. 
-Beter. Ei wie du wiüſt, id, bin’s BRIFIEDEN, 
Arm vder reich, du wirſt meine Frau. 
Soll auch fein Huhn im Topfe — 
a n wir nehmens nicht fu genau 
Suf —53 Eine Dale: voll "Mitch von 
eignen Kühen 
Br; d fpmarzes Brod hinein gebrodt. — 
oo Beter. Das’ ift die eh NE —— Selhen, 
Wenn nur das Herz dabei frohlockt 
Was meinft du, Suschen? unter Din. "Linden 
Wird gleich nad) Sonnen > Iintergang 
gi ch Alt und Jung zufammen finden, 
ann ziehen wir mit. Sang und Klang 
Zum frohen Tanz auf diefem Pla NE 
— —— 9 Pre O weh. meine 
’ en! 


— 


äle werden immer beffer — 
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Better + Was meinſt du nun, 
Wenn ich Dann aus der Schule, fchw Ben. 
‚ Mein Glück den Leuten Fund zu thun! 
Sufette. Wir wollen’s duch noch überlegen. 

. Geh nur, du weißt, ih babe hier —— 
Noch ein Geſchäft, das bringt uns Segen. 
 ‚Beter. Ich weiß fchon, komm, ich helfe bir. 
Sujette. Nein, nein, das muß ich allein 
JJ 41461 
Sonſt wär es doch nur halb gethan. — 
Peter. Hörſt In von ferne Scham 
ER; Ge EA 
Sufette. Ich fpute mich, geh nur vo: 
Peter: Juchhe! ai fchwingen uns 
MER EN bue: H0 3 de — 
Mir jubeln bis der Morgen granf! *5* J 
Juchhe! im friſchen Myrthen⸗Kranze 
Seh’ ich dich fchun als meine Braut! a 






- 


WVierte Scene. 
Sufette. Malesherbes. 


Sufette (feomm die Hinde faltend.) Hat mit 
d. — der liebe Gott beſchieden 
Des wackern Peters Frau zu ſeyn, 
J nu, ſo bin ich es wohl zufrieden. — 
Jetzt flink! thu deine Pflicht auch fein. 
‘(Sie geht zum Brunnen und fchöpft Wailer im ihren 
Topf.) 
Malesherbed ceife) in Pärden, wie 
hi aus Schäfergedichten! 
Ich war ganz Auge, war ganz Ohr. — 
Was hat fie hier noch zu verrichten ?. 
Sie fchöpft am Brunnen? was. hat fie vor? 
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Sufette ttommt und begleßt die Roſen. ) 
Willſt du eine Freunde recht genießen, 
Su th? zuvor, was dir gebührt. 


Sie fchöpft noch elnmal Mailer. ) 


Malesherbes. Sie kommt meine Roſen 
zu begießen? 
Su fette Cbegiept,) Wenn er einmal hierher 
fpaziert, " 
Der edie: Greis, den wir vetehren, | 
| wird er ſich der Roſen freun 
Malesherbes. Wie ſoll ih das ‚Räthfel 
mir erklären? 
Sufet te. Bald wird's genu für heute feyn. 


Ma lesherbes. Die Meng er muß hervor 


mich locken. 
(Er tritt ihr — unter dle Augen + 
Mein ſchönes Kind, was nach dur dn? 


Sufette. Ad, gnad’ger Herr! — id) bin 


erfchruden — 
Mein Bott! Sie hier — Sie TKM zu _ 
Malesherbed. n ja, 
Erſchrick nur nicht. Ich wünfche zu auf oh 
Warum, auf meffen Wunfch und Begehr 
u kommft, meine Rufen zu begießen? 
"Su fette. Ach! ei: F nicht bbſe⸗ gnäb’ger 


Matesh erbes. Men, aan; und gar nicht, 


erza 
Sufette. Bir haben’s gemißtich gut ge> 
meint — 
Mal esherbes. Dis 5 ich gern, dar⸗ 
eele 
Mir nichts, ich bin —* euer Freund. 
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Sufette. Es ift mir wohl verbote zu ſagen, 
ih a, 


Doc meines Wortes bin.ih quiet, + 
Denn weil der. gnäd'ge Herr mic, fragen, 
Sp muß ich wohl heraus damit... 0 2 
Malesherbes. Verboten? das Klinge ja 
| recht gefährlih? 
Sufette. Es war heute'die Reihe au mir. 
Malesherbes. Die Neihe? das iſt mi 
Amertlärlich 
Suſette. Sa, geſtern — 
Vorgeſtern Nanette und morgen kommt 
Malesherbes. Sprich deutlicher ſol h 
—— dic) verſteh 
Sufette. Sp hören Sie. Dort auf jener 


— 


| J Wieſe IR, 
Haben wir Alle von ferne gefehn, > 
ei fie — ——— Pe ie * — 
Hierher gepflanzt mit eigner Hand, a 
Obgleich Für, eine Rofengede 
die wohl. zu dürr.der magre Sand. 
a haben unter fich Die Alten geip — 
Mau muß ihm doch zeigen, dem edlen reis, 
Der faft an jedem Tag in der Wochen 
Uns wohl thut, wo er kann und. weiß, 
Man muß ihm doch zeigen, daf wir. ihn. fie 
u Eu wir —36 EL UN ee 
Ind weil ſo hoc bei ihm angefchtieben. 
Die Roſen ftehn, 'ei Kinder, gefhwind: 
Sp müffen wir in der Stille fein fürgen, ’ 
Daß fie auch wachen, daß fie auch blühn; 
An jedem Abend, an jedem Morgen ©. 
Bollen wir fie pflegen und erjiehm. 
Die Dirnen vom fünfzehn Sahren und drüber, 
ie ‚lullen wenn fie au Markte gehn. 
ein nad) der Reihe bier borübeer — 
Und treulich nach, der Pflanzung fehn, 


— 
u 
_ * 
N 
s 
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Ind emfig in ihren leeren Tö fein, * | 
vier, eine Fede nur — 
Waſſer aus jenem Brunnen ſchöpfen, 
Die Roſen begießen Tag für Tag. 
Gr muß es aber nicht erfahren, 
—— — ſagen dürft, ihrs ihm — 
er Herr! fchon feit vier Sahren » 
— u I dieje liebe Pflicht. 
Ev Tieb ift Keinem fein eigner Öfrten, 
Als dieſe Rofen uns Allen find ; : 
Die Dirnen können e$ Rn erwarten, — 
Bis vr. funfzehn Jahr alt find; - 
Sie möchten um die Ehre fich raufen. 
nlesherbes a Seite) Hal welcher 
g iſt reich genug, 
Mir diefen Augenblic Rehm 
Sufette. Ind den bedroht ein Hütter Fluch 
Der hier eine Roſe wagt zu breden, 
— Gemeinde ſtoͤßt ihn ans. 


alesh erbes 9 Seite.) Vor Wehnuth | 


kann ich faft nicht fprechen. 
Suf ette, au —— Tanz —*— Nahe 


mans 

Bird. & Po 

bes. Ihr Kinder 
Sor "ti {io nich alten Mantt, 
Bohfan, ſo w auch nicht —3 
Fuch täglich — wo ich kann. 
seh! allen Freunden meiner Rofen | 
ER ed befannt: wo ich auch fen, 
‚ft Einem ein Unglück zugeftoßen, 
Jer komme zu mir und rede frei. - 
Bill irgendivo ein Zwift einfchleichen, 
50 hadert nicht, kommt lieber zu mir, 
ch werde beſaͤnftigen, ——— vergleichen, 
uin ewiger Friede — hier 
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And wo efran der Armuth Bürde 

Ein junges, liebendes ie 4 rent it 

Da, komm es mir, den eine — a 

Mehr. freut,.ald wenn man ihn Bater nenne, 
Sufette. Da wird der ‚gnäpige er; 


ſe felten * 
Zu thun befummen, “u tee urbia efi it 
Sch könne m and, m ——— en di 
u ER 
Doc heute fen 8 no — ale ae IE ur 
Schwlaufe. heim: Wo n Sit DR te 
Will ich verfünden die Sreube, 3 Glüc 
Der gnäd'ge Herr in unfrer J —R 
Malesherbes— Ir vie m 


hr Denn nicht unbelohnt entf ue 
Sich die Gärtnerin von 
Suſette. Nein, 


u eher wahrhaftig Fe 





















BER eine | — aine 
BETTER Maine 4 
Malenferses. 2, ſelb ‚ftede fie 


. Haa ar f J 
Sufette. lehren | 
| fr iin an mir die R She wer. ) 


a — ee 
— 1—— 
* Malesherbes Gute 


So ift das Wunder‘ enthüllt: 3 F 
ram gediehen — KR 2 
And fo wird mir der Wunfi —A BE 
‚Hier nie ein: Blatt gernidt zu. sehn, — — 








— — 


3 wurde ſchon ſeit manchen Jahren 
Wohl manche Ehre mir zu Theit, 
Doch was mir heute wiederfahren, 
Das wär’ um feinen Ruhm mir feit, 
Was ift Schnreichelei der Weiber, 
Der Großen Falte Höflichkeit,  °_ 
Poſaunenlob der Zeifungsichreiber, 
Gegen diefe Herzlichkeir? 

Gegen Diefen frommen Willen, 

Died naive Danfgefühl? Br, 
Go lohnt das Gute fid) im’ Gtiffen, 
Verloren geht's im Weltgewühl. 


Was gab ich denn? was konnt' ich geben? 


Ein wenig von meinem Ueberfluß; 

Dieß Wenige verfüßt mein Leben, 
Bewährt mir einen hohen Genuß! —. 
D-Menih! es wird. dir nicht gelingen, - 
Des Guten; auf Erden viel zu thun. ° 


31. 


Doch möchteft du MWeniges nur vollbringen- - 


Sanft würdet du am Abend ruhn. — 


EN - 7 a | * 
Allein was feh? ich} die hübſche Sufette 


dommt ſchon zurüd? und ganz erhigt? — 


sch meinte, vor allem Unheil hätte 
sc) fe dur meine Roſe geichüßt.: 


du 

Fr. the nad — er holt fie ein — 
sch muß mich noch ein wenig verfteden, 
der Unſchuld lauſchender Zeuge ſeyn. 
dr ſceict wieder zu. dem Rufefih. 


# a“ J J 4 J y = * 


——— gewahr' ich Hinter den Hecken — 
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Sechste Scene re 
Sufette. Gleich darauf Bern An 2 
Suifette ter nem 8 —— 
a 





wo ift ebli 
Weh mir den Schimpf — 
Sie haben mich verſpottet, —* 
Sie lachen mir ins Angeſicht x 
und ich habe doch nichts — — 


(ſie ILL DE I bt R * — 


Peter. Suſette bekenne was Haft du ge 
ehrt an Köfe Haft dı * 
ne Rofe haft du 
Wie kam dir ſolch ein Frevel an? — 
Sujette. Auch ge —99 muß mich boppen 


eter. Du (äugneit noch? gefteh? nur — 
uſette. Auch >> — Boſes von mit 
enken — 
Pfui, ichäme dich in — * Herz hineinn 
Ja, wenn man dich einmal —— 
Und ſchien' es mir auch noch ſo HE f 
Ind wenn die ganze Welt es fan, J ER 
ch ſprache doc), es ift nicht wahr!  * 7 Br * 
Du aber — Ah! du warſt ja, WR — A 
Der Erfte, der mein Urtheii fprah 1° 0 
Peter. Du weißt für den ift keine Gnade, 
Der freventlicy hier eine Roſe Brad, 
Wir halten ihn gleich dem Kircpendiene, / 
en En — er — — E AN 
nd. höre, Suschen, fo fehr ich di ebe 
Biſt du's gewefen — beim ‚Holofernt = ; 
Iſt 8 aus mit und, —— — 


+ 
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Sufette In Gottes Namen! 
Mer mid für eine Diebin hält, 
Und ſäß' er in einem goldnen Rahmen 
Mit dem Hab’ ich mar zu thun auf der 
Welt! 


Und ſollt' ich mich auch zu Tode grämen — 

Die arme Sujette — was kümmett dich die? 

Du wirft Nachbars Life nehmen, 

Du haft ſchon lang’ ein Auge auf fie. 

Peter. Das it nicht wahr! muß ich dir 

entjagen, 

So tft das Leben mir vergällt, 

Ind wenn fie mich auf den Händen fragen, 

Für mich ift Keine mehr auf der Wert! 

Sch werde in deine Seele mid) fchämen, , 

Und blinzeln vor jedem Rofenftrauh — 

Ind grämen? — mich zu Tode grämen? 

DI Sapperment! das Fann ich auch. 


Sujfette. Du willſt mir alfo durchaus 
nicht glauben ? 
Peter. Du lieber Gott! ich wollt’ es gern, 
ber fie werden mich neden und fchrauben, 
Ich laſſe mich nicht an der Naſe zerr'n. 
Du haft’s gehört, es war ſo peinlich! 
Wie ſprachen fie Alle einjtimmig davon ? 
F5 wäre duch gar zu unwahrſcheinlich, 
Daß fo ein Herr in eig’ner Perſon 
Dein Haar gefhmücdt mit feinen Rufen; 
Das habe die Angft dir ausgepreßt, 
Die Furcht, man werde dich verftußen 
Bon unfern heut’gen Abendfeft. 
Ind käm' ich nun duch mit dir angezogen, 
Mit Fingern deutend fpräche man, 
sch fey ein Gimpel, den du betrugen; 
Run ſiehſt du wohl, das gebt nicht an, 
AUnthol,aug Kotzebue. J. Tht, — 35 
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Eie würden dir den Tanz veringen, 

Und ehe du ſolchen Schimpf erfährft, 

Ev müßt’ ich mie Fäuften dazwiſchen ſchlagen, 

Fenn du auch zehnmal fchuldig wärft. 
Sufette Schon gut. Geh nur. Du fannit 

dich trollen. 

Ach wäre nur der Herr nicht fort! 

Steichviel! Du hätteft mir glauben follen, 

Auch ohn' ihn, auf mein bloßes Wort. 

Bon Andern kann es mich nicht kränken, 

Mer fennt mich denn, mich arıne Magd? 

Du aber mußteſt ohne Bedenken 

Drauf ichwören, daß ich die Wahrheit gefagt, 

Denn nimmer hab’ ich dich betrugen. 

Geh, Böſewicht! Liebe haft du mir 

Do, nur gebeuchelt und gelogen; 

Ich habe nichts mehr zu fchaffen mit Dir. 
Beter. Ich habe gelogen? nun jchmwillt mir 

die Galle! 

»s ift aus mit uns! — Das that zu weh! — 

Dir kommt der Hochmutb vor dem Falle. 

Leb wohl. 
Sujette. Leb wohl. 


Beter. Ich gehe — 
Sufette geh Geh. 
Beter Gh komme nicht wieder — 
Sufette. Laſſ' es bleiben. 
Beter. Ich fpring’ ins Waher — 
Sufette. Immerhin. 
Peter. Sch laſſe mich unter die Soldaten 
MM ſchreiben — 
Suferte Mas fümmerts mich? 

eter, Dun Pügnerin' 


(wit fort.) 


35 
Siebente Scene. 


Herdvon Malesherbes. Die Borigen. 


Malesherbes vertritt Ihm den Weg.» 
Halt yunger Freund! wohin fo behende? 
Sufette. Der gnäd’ge Herr! ad). Gute jey 
Dank! 
Peter. Was ſeh' ich — 
Malesherbes. Bleib, es kommt am 


Ende 
Doch nichts heraus bei eurem Zank; 
Du mußt ſie doch um Vergebung bitten, 
Und froh ſeyn, wenn ſie dir vergibt; 
Denn ſieh, unſchuldig hat ſie gelitten, 
Unſchuldig haſt du ſie betrübt, 
Die Roſe hab’ ich ſelbſt gebrochen, 
Hab’ ich ihr ſelbſt ins Haar geitedt. 
Sufette. Da hörft du es nun. 
Peter. . Die Aderm pochen 
Mir alle vor lauter tiefem Reſpekt. 
Malesherbes. Den tiefen Reſpekt Fannft 
" du erfparen, 
Mad nur Sufetten wieder gut. 
Sufette. Wieder gut? Da foll der Hin 
mel mich bewahren! 
Peter (bittend.) Ich bin ja duch ein ehr 
liches Blut. 
Sufette (ihm nachſpottend.) Mit uns iſts aus 
— dir fchwille die Galle — 
Peter Da, nimm es nur niche gar zu 


frumm. 
Sufette Mir u Hochmuth vor dem 
saue — 
PBeter Da fieh nur, Suschen, das war 
dumm. 


3 * 
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Sufette. Du wilfft dich zum Soldaten 
verdingen — 

Peter. Das iſt mir ſo heraus geplatzt. 

Suſette. — — gar ins Waſſer 


gen — 
Peter. Das — ia in den Wind ge: 
ſchwatzt. 
Suſette. Nein nein, ich werde mich wohl 


hüten, 
Solch' einen Mann — bewahre mich Gott! 
Peter. Ad Helen Cie, gnäd’ger Herr! vers 
bieten 
Sie ihr das loſe Maul, den Spott. 
Malesherbes. Cie hat wohl Reh, did 
zu verhöhnen. 
Peter Run a fie hat Recht, das geb’ 


zu 
Malesherbes. Ich kann ſie nicht zwin— 
gen, ſich zu verſöhnen. 
Peter. Sie muß, ich laſſ' ihr keine Ruh. 
Malesherbes. Nicht doch, du darfſt ſie 
auch nicht quälen, 
und ſieh, an einem Bräutigam 
Wird es ihr darum duch nicht fehlen! 
Sp gut, fo fline, fo arbeitfam — 
Noch, überdieß bad’ ich zum Brautgeſchenke 
Ein | Bauergütchen ihr zugedacht. 
Sufette. Ach gnäd’ger Herr — 
nlesherbes. Und wenn ich's bedenfe — 
Ja — fo wird Alles gut gemacht. 
> ch hab’ einen Jäger, einen braven Sungen, 
Auch hübſch und munter, den geb’ ic) ihr, 
Peter. Ad wär’ ich duch gleid) ins Waſſer 
geiprungen! 
Sufette (fehe erfhroden.) Wie, 4 nüdiger 
Herr ? den geben Sie mir? 
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Malesherbes. Zu Einem mußt du dich 
bequemen, 

Zum Jäger vder zu diefem da. 

Sufette (todend.) Sp will ich doch lieber 
dDiejen nehmen. 

Peter. Suche! 

Malesherbes. Iſt das dein Ernft? 

Sufette. Ah ja! 

Malesherbes. Wie werd’ ich es aber 
mir dem Gütchen halten? 

sh fürchte — bei feinem Ungeſtüm — 

Sufette. Sp mag der Herr es lieber bes 
halten, 

sh Fann denn doch nicht Laffen von ihm. 

Peter Suſette das will ich dir nimmer 
! vergefjen ! 

Run bin ich dein eigen bis in den Tod! 

Ind follten wir trocknes Brod nur effen — 
Sufette. Die Liebe full würzen — 

eter. Sa weiß Gott! 
Malesherbes. So recht. Sie full die 
| deinige werden, 

nd halte Wort, mein junger Freund, 

s iſt das höchſte Glück auf Erden, 

ad Mann und Weib in Liebe vereint! 

ie Jahre fliehen, das Leben eilet, 

Joch immer ein Tag dem andern gleiche: 

Bo Liebe Noth und Sorgen theilet, 

a tragen Noth und Sorgen fic) Leicht. 
Sujfette Wir wollen fie tragen — 
Beter. Fröhlich fragen: 
Malesherbes. Und ich will heifen, es 

bleibt dabei, 

ch will der Sorgen euch entichlagen, 

as Gütchen ift euer frank und frei. 

Beide, D gnädiger Herr! 


THE UNIVERSITY OF MICHIGAN LIBRARIES 


Eu 


38 


Malesherbes. Jetzt hin zum Tanze! 
Für deine Unſchuld zeug' ich laut, 
Und mit dem ſchönſten Roſenkranze 
Von meinen Roſen ſchmück' ich die Braut. 
Und künftig werde zum Angedenken, 
So vft die Liebe ein Baar beglückt, 
Bon meinen und der Natur Geichenten 
Ein Kranz für jede Braut gepflücdt! 
Und wenn fchon längft ureın Grab befchnei'te, 
So bleib’ euch diefe Frinnerung — 
Jetzt deine Hand — ich made Beute 
Mit dir noch einen Ehrenfprung. 


Das liebe Doͤrfchen. 
Dramatifirte Idylle. 


MEISTE 
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Perſonen. 





Walther, ein Kaufmann. 
Ferdinand, ſein Sohn. 
Hans Krüger, ein Bauer. 
Gretchen, ſeine Tochter. 
Der Küſter. 


CDer Schauplatz ein Dörſchen. Links das Herenhaus. 
Neben demſelben das Haus des Küſters. Gegen⸗ 
über Hans Krügers fändlihe Hütte) 


Erſte Scene. 


Ferdinand kommt, al Bauer gekleldet, mit der 


Sichel aus Hand Krügers Hütte.) 


Sieh da, wer könnt' es fchöner mahlen ? 
Die Sonne fteigt empor, und kaum 
Verguldet fie mit ihren Strahlen 
Des Berges Sipfel, der Wolfe Saum. — 
Nun ift es ſchon ein Fahr und drüber, 
Daß ich ein Bauerfnedhet nur bin, 

Ind täglich wird mein Stand mir lieber 
Und täglich heiterer mein Einn. 
Gedent' ich noch der Handelsgefchäfte, 
In die der Vater mich verftrickt, 

Acht da verzehrt’ ich meine Kräfte, 

Am Screibtiih ewig krumm gebüdt. 
Hier, wenn die Sonne aufgegangen, 
Bin ich heraus und rühre mich brav; 
Die frifihe Luft färbt mir die Wangen, 
Und Arbeit gibt mir Hunger und Schlaf. 


Gedenk' ich noch der ftädtifchen Freuden, 
Da riß der gemeine Taumel mich fort; 
Da mußt’ ih nur mich fauber zu Fleiden, 
Zerftreuung war mein großes Wort. 
Auf einem Gaul durd) die Straßen rennen, 
Liebäugeln mit des Nachbars Weib, 
Etwa Die neufte Tragödie kennen, 
Sie göttlich vder erbärmlich nennen, 
Das war mein edfer Zeitvertreib. 
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Wie anders, wo zu Augenbliden 
Zufriedenheit die Tage verkürzt, 
Wo mich Natur und Lieb’ entzüden, 
Und Arbeit jede Freude würzt. 
Ja Liebe! Du haft mid) neu. geboren, 
Du fpielft mit unnewohnter Laft, 
Du ſchmückſt mit Blumen die tanzenden Horen, 
Du fchaffit die Hütte zum Padafl. 


As ich das Mädchen in lieblicher Fülle 
Der frifhen Jugend zuerft erblidt; 
Als ich, aus einer romantifhen Brille, 
Mich lachend in dieß Gewand geſchickt; 
Als ich wohl naar — ja dieß Erröthen, 
Die Glut der Scham zeugt wider Did — 
Die fromme Unschuld lachend zu tödten, 
Vermummt in dieſe Hütte fchlich, 
Und Alles dem luſtigen Ehrendiebe 
Bedünkte nur ein galanter Scherz; 
Wer hätte gedacht. daß wahre Liebe 
Schnell würde reinigem nein Herz? 
Ja, einer heiligen Liebe Teuer: 
Wandelte mich zum frommen Knecht, 
Unſchutd und Tugend wurden mir theuer, 
Ind die Natur trat in ihr Recht. 
Drum werde fie mein, die liebe, holde, 
Die rein ift wie ihr Morgengelang! , Ä 
Was frag’ ich nach dem jchimmernden Golde? 
Was frag’ ich nach Geburt und Rang? 
Hier, wo aus jeder Vogelkehle 
Mir Liebe fchalle in Feld und Hain, 
Hier werd ich, gefund an Leib’ und Seele, 
In ihren Armen glüdtich feyn! — 


Pur ein Gedant' iſt Freudenſtörer, 
Nur einer trübt den heitern Sinn: 
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Mein guter Vater — mein Freund — mein 
Lehrer — 

Er trauert, — weiß nicht wo ich bin — 

Wähnt mich in der Rerführung Striden, 

Und zittert vor des Lafters Gewalt — 

Ich — ſtatt fein Alter zu erauiden, 

- Berberg’ ihm meinen Aufenthalt! 

Ha! wie? wenn zu des Todes Grüften 

Der Kummer mir den Vater entriff' ? 

Dann würde jede Freude vergiften 

Der marternde Gewiſſensbiß! 

Und tief im Herzen die rächenden Pfeile, 

Beglückt mich nimmer dat ſüße Band! 

Drum eile, thöridyter Füngling, eile! 

Erbitte dir Gretchens liebe Hand; 

Dann füyre fie dem Vater entgegen. 

Er wird fie tehen und verzeikn, 

Er wird durch feinen Baterfegen 

Der Liebe Glück der Tugend weihn. 


Zweite Scene. 


Geretchen (mit der Sihel) Ferdinand, 


Gretchen (gähnend.) Du böfer Menſch, ich 
könnte dich haſſen, 
Wär' ich dir nicht ſo herzlich gut. 
Du haſt mich ſo lange ſchlafen laſſen, 
Nun bin ich träge, habe dickes Blut. 
Ferdinand. Die Trägheit, Gretchen, plagt 
dich ſelten; 
Früh biſt du heraus wie der Morgenwind. 
Gretchen. Drum — s der Vater, ſo wird 
er 
Hu! der wird ſchelten — bee geſchwind, 
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Ferdinand. Sch habe dir etwas zu jagen, 
D kehre noch ein wenig um. 
Gretchen. Jetzt plaudern? inden Erntetagen? 
Das nähme der Vater gewaltig krumm. 
Ferdinand. Ich liebe dich 
Gretchen. Das iſt nichts neues. 
Das haſt du mir ja ſchon oft geſagt. 
Ferdinand. Hat auch die Antwort ſchon 
mein treues | 
Berlangendes Herz dir abgefragt? 
Grethen. Nun ja, ich liebe dich auch. 
Ferdinand. Zufrieden 
Wär’ ich mit dem Bekenntniß gern, 
Doch bift du mir zum Weibe befchieden? 
Iſt unfre Verbindung nicht mehr fern? 
Gretchen. Dho! mit ſolchen haftigen Schrit: 
’ en, 
Da läuft man außer Athem ſich. | 
Zuerft muße du den Water bitten. 
Ind der wird ſprechen: gedulde dich. 
Die Zeiten werden immer fchmaler, 
Bei Lieb’ allein verhungert man, 
Erwirb dir erft ein Paar hundert Thaler, 
Dann komm und frage wieder an. 
Siehſt du, mein Freund, das ift vernünftig, 
Die Hände leer, die Zeiten ſchwer! 
Drum rath’ ich Dir, arbeite künftig 
Ein wenig rafcher ale bisher; 
Denn unter uns, von Kindesbeinen 
Zur Arbeit erzogen fcheinft du mir nicht. 
Dft, wenn wir dich recht fleißig mennen, 
Stehſt du und gaffft mir ing Seficht. 
Ja neulich, als zum Garbenbinden 
Die Zeit knapp zugefchnitten war, 
Da wollteſt Du gar einen Kranz mir winden, 
Kornblumen flehten in mein Haar. 
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Bismeilen fingft Du Fünftfiche Lieder, 
Zu einer Zeit, wo Niemand fingt; 
Sp zart gebaut find deine Glieder, 
Und ichon dein Name vornehm Flinge. 
Im ganzen Dörfchen ift Fein Bauer, 
Der Ferdinand heißt. Gefteh’ mir frei, 
Die Arbeit wird Dir vft blutſauer, 
Erzogen biſt du nicht dabei. 
Ferdinand. Ind wenn ich nun mich lang’ 
im Stillen 
Nach dir gefehnt, um Dich gegrämt? 
Ind wenn ich. blos um deinetwillen 
Zur fauren Arbeit mich bequemt? o 
Gretchen. Sehr wohl, mein Freund, i 
Fe höre das gerne, 
And habe dich auch lieb, das weiß Gott! 
Doc ift dir's Ernit, ſo lerne, lerne 
Wie man verdient ein Stückchen Brot. 
Iſt doch, Gott Lob, noch Feiner verdorben 
Bei ernitem Fleiß und Redlichkeit : 
Und haben wir erfi einen Ader erworben, 
Dann ift das Uebrige auch nicht weit. 
Serdinand Wenn aber ein Freier zu 


dir £rüte, | 
Der fchon fein Schäfhen im Trocknen hat, 
Und reichte dir die Hand, und bäte: 
Zieh’ mit mir, Öretchen, in die Stadt? 
Gretchen. Sp würd’ ich fprehen: Laſſ' 
mich zufrieden, 
Hier feſſeln mich Natur und Pflicht, 
Mir ift ein ftilled Glück beichieden, 
Bon meinem Dörfchen weich’ ich nicht. 
Serdinand Wenn du den Mann nicht 
| liebteſt — freilich — ⸗ 
Gretchen. Imd liebe ich ihn auch fo viel 
ich kann 


, 


- 
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Die Findlichen Pflichten find mir zu heilig. 
Mein Bater ift ein alter Mann, 
Ein Ehrenmann, fpricht unfer Magiſter, 
Den vflege, er hat’& verdient um Did. 
Ind meine armen Pleinen Geſchwiſter, 
Die haben ja Niemanden als mich. 
Rein, hätt’ ich auch des Vaters Segen, 
Ihn laſſen, wäre mis allzufchwer. 
Ferdinand. a wenn Alle mit uns 
- gen? 
Gretchen. Dasthut der Bater nimmermehr. 
Und wüßt’ er einen Schaß zu erben, 
Das wär’ ihm einerlei; er fpricht: 
Hier bin ich geboren, hier will ich fterben, 
Bon meinem Dörfchen geh’ ich nicht. 
Drum, Ferdinand, laſſ' die Grillen fahren, 
Dein Kunzmer ift nur Einbildung, . 
Dein bin ich, wär's auch erit nach Sahren, 
Wir find ja beide noch blutjung. — 
Nun frifch die Sichel zur Hand genommen! 
Zurt an.die Arbeit! 
Ferdinand. Mein, ih kann 
Nun einmal jetzt nicht mit dir fommen, 
Unwiderſtehlich treibt's mich an, 
Ich muß mit deinem Vater reden. 
Gretchen. Gib Acht, das bringe Dir 
ſchlimmen Lohn. 
Hand Cam Fenſter) Ihr noch daheim? Potz 
Türren und Schweden! 
Gretchen. Sa, lieber Vater, ich gehe ſchon. 
(ab.) 
Hans Du Burfche, bift du noch nicht munter? 
War dir das Bett etwa zu weich ? 
Ferdinand. D kommt doch erft ein wenig 
herunter, 
Ich habe ein Gewerh’ an Euch. 
% 
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Sand. Arbeiten follftdu und nicht plaudern. 


Ferdinand. Okommt nureinen Augenbtid. 


Hans. Fort Burfche! wirft du noch fange 


zaudern ? 
Ser d inand. Ach! A betrifft mein ganzes 


Hand. Dein — Glück? Nun, laß doch 
hören. 
(Er entfernt fid) vom $eniter ) 
Ferdinand. Gebe, treue Liebe, ſteh' mir bei! 
D möcht’ uns nur fein Nachbar ftören! 


Dritte Gcene. 
Sand. Ferdinand. 


Hans Mach’: kurz mit deiner Blauderei. 
Terdinand Mein guter Vater, es wird 
mir fauer, 
Den Fleinen Betrug euch zu geftehn — 
Sch bin — 
Hand. Nun was ?- 
TSerdinand. Sch bin Fein Bauer. 
Hans. So iv? Dad hab’ ich längſt gefehn. 
TSerdinand. Als reicher Knabe wurd ich 
erzogen, 
And träge floß meine Jugend hin; 
Doch Liebe, Liebe hat mich bewogen, 
Daß ich zu euch gekommen bin. | 
Hans Go? Liebe? Ei! wie übermüthig! 


Ferdinand Mein ganzes Der gehört 


nur ihr! 
Hand. Wem? 
Ferdinand. Eurem Gretchen. D ſeyd gütigt 
Hand. Was joll ich denn? 
: Serdinand. Acht gebt fie mir! 


\ 
v 


HE UNIVERSITY OF * Ubnahlt 


_ 


T 


48 


Band. DI ah! - ah! o! das Flinge ja 
kläglich! 
Im Auge brennt's, im Herzen ſticht's. 
Doch bäteſt du noch ſo beweglich, 
Mein guter Freund, daraus wird nichts. 
Ein Weib iſt freilich bald genommen, 
Allein wovon eßt ihr euch ſatt? 
Ferdinand. Mir ſchafſt ein gutes Unter— 
kommen 
Mein reicher Vater in der Stadt * 
Hans. So? weiß er's, daß du ſo vermum— 
met 
Im Land' herumziehſt? weiß er's? 
Ferdinand (ſtockend.) Nein 
Hans. Warum nicht? Sieh' dein Mund 
verſtummet. 
Du willſt ein Bauermädchen frei'n, 
Ohne ſein Wiſſen? ohne ſein Wolien? 
Die neue Wirthfchaft fingſt du an, 
Belaftee mit des Vaters Grollen? 
Ei ei, das ift nicht wohlgethan! 
Und Fünne ich dazu die Hand dir bieten, 
So wär’ ich feinen Dreier werth. 
Dafür wird mich der Himmel behüten ! 
Ded Vaters Recht bleib’ unverfehre. 
Ferdinand. Wer ſagt euch denn, ich wolf 
| es kränken! 
Flugs auf den Sonntag zieh' ich hin. 
Er wird mir ſeinen Segen ſchenken, 
Ich weiß, daß ich ihm theuer bin, 
Er iſt ſo gut, ſo fromm, ſo heiter, | 
Und immer willig zu Rath und Thatz 
Er thut's gewiß — | 
Hans. Ind was dann weiter? 
Serdinand Dann zieh’ ich mit Gretchen 
in die Stadt. 
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Hans. Halt! halt! meint du, daß ich das 
leide ? 


Du zögft mit ihr nah Sud und Dft ? 

Das Kind ift meine einzige Freude, 

Mein Stab im Alter und mein Troſt. 

5a, würde fie meine Hütte fliehen, 

Dans brächt' in die Grube mein graues Haar. 


Terdinand. Ei Bater, ihr könnt ja mit 


und ziehen. 


Hand. Ic in die Stade ? Warum nie gar! 


Da foll id ohne Arbeit fungern, 

Nicht hören, wenn der Hahn mich ruft, 

Da full ich effen, ohne zu hungern, 

Entbehren diefer heitern Luft? 

Das wäre dem alten Bauer ſchädlich, 

In Kurzem wär’ ich mauſetodt. . Ä 

Ich bleib’ im Lande und nähre mich redlich, 

Hier hab’ ich auch mein Stüdchen Brot. 

Ind laß dir mie zwei Worten jagen: . 

Fin Städter bekommt das Mädchen nicht, 

Wolle er mich auf den Händen tragen 

Bis vor daß liebe jüngfte Gericht. 
Ferdinand. Wohlan! Sch will ein Bauer 

Ä | werden, 

Nichts Höheres mein Herz begehrt! 

58 ift der glüdlihfte Stand auf Erden, 

Das hat mid) hier die Liebe gelehrt. 

D e8 gibt Segen und Gedeihen, 

Wenn Liebe die blanke Sichel reicht! 

Sch werde feine Arbeit fcheuen, - . 

Denn mit der Liebe ift Alles leicht. 


Hans. Das klingt recht artig. Bei unfer 


Einem 
Trifft's auch wohl zu mit unſern Frau'n, 
Doch von euch Städtern wollt' ich keinem, 
Berſteht ſich im die Länge, traun. 
Anthol. aus Rogefle, Thl. 4 
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Ja, Anfangs, eh’ die Begierben ſchweigen, 

Da fpringt ihr in den Eheſtand, 

Da hängt der Himmel voller Geigen, 

Da baut ihre Schlöſſer auf den Sand; 

Doc mit des Lebens Sonnenwende 

Wird träger ſtets der haft’ge Lauf, 

Bald hat das ſchöne Lied ein Ende 

nd hört wohl gar mit Brummen auf. 

Bei uns hingegen auf dem Lande, 

Da ift das Alles umgekehrt, 

ir fnüpfen unfre Liebesbande 

Kein ehrenfeft und ehrenwerth; 

Bedächtlich ſchreiten wir zum Werke, 

Sind Anfangs wohl ein wenig fühl, 

Doch nad) und nad) gewinnt Die Stärfe 

Der wahren Liebe frommes Gefühl; 

Da wird fo freundlich Theil genommen 

An Luft und Noch, an Trend’ und Schmerz, 

Ind eh’ wir an die Grube fommen, | 

Sind wir verwachfen Herz in Herz. 

Ihr habt dergleichen nie erfahren. 

hr eßt und trinkt und buhlt und fterb£. 

Bei uns hat das feit vielen Jahren 

Auf Sohn und Enfel furtgeerbt. 
Ferdinand. Meint ihr? Nun wohl! Doc 

wenn ich bemeife, 

Daß aud mein Ahnherr ein Bauer war? 

Bei dem, nach langem glüdlichen Sleiße, 

Der Reichthum Uebermuth gebar; 

Daß, thöricht mit feinem Stande zu hadern, 

Er in die Stadt gezugen iſt; 

Daß folglich in des Entels Adern 

Ein frifches, Ländliches Blut nod) fließt ? 
Hans. J nun — zwar bift du nicht ems 


pfohlen 
Durd deines Ahnherrn Rporpeit — duch 
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Kannft du davon Beweife holen, 
Nun, fo befinn’ ich mich wohl noch. 
Und kauft dein Vater dir einen Ader, 
Und wirft du wirklich ein Bauer feyn, 
Ein echter Bauer, fleißig und wader — 
Sa dann — dann ift das Mädchen dein. 
Serdinand. Habt Dank! 
ans. Jetzt an die Arbeit! eile! 
Pos Velten! der Mittag ift nicht fern. 
Serdinand. Die füße Hoffnung ward mir 
| zu Theile: 
Jetzt geh’ ich fline und arbeite gern. (ab,) 


Vierte Scene. 


Hand Caltein) Ja ja, der Burfch’ ift brav 
- und bieder. 

Wird's Ernft mit der Vermandelung, 
Dann freue dich, Hand, dann wirft du wieder 
In deinen Kindes: Kindern jung. 
Doch in die Stadt mit ihm zu ziehen, 
Das thu’ ich nun und nimmer niche. 
Did), liebes Dörfihen, könnt' ich fliehen, 
Wo Alles zu meinem Herzen fpricht? 
Da ſtehn ja noch die alten Baume, 
Die einft mein Vater hat gepflanzt, 
Als Knabe pflegt’ ich ihrer im Keime, 
Als Füngling hab’ ich unter ihnen getanzt. 
Der Thurm, der mir fo oft geläntet 
Die Beiper, wenn ich von: Felde kam; 
Der Kirchhof, wu id) ein Grab bereitet 
Für meine Marie, die Gott mir nahm; 
Der-alten Kirche hohe Bogen, 
Wo ich ofk dankte vder bat; 
Der Nachbar, mit dem ich auferzogen ; 
Der Pfarrer, der mich gefirmelt hat; 
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Der Ader, von dem die vollen Aehren 
Sp mances Fahre mir zugenidt — . 
Ach! ich kann nichts von Allem, entbehren, 
Woran fih Aug’ und Herz erquidt. 
Kein fremdes Gut ftillt je das Sehnen, 
Bon dem die Bruft des Greifes voll; 
Er Bann fih nicht an Neues gemühnen, 
Nur das Bekannte thut ihm wohl. 
Drum, ftill genieß’ er was ihm befchieden, 
Und bleibe wohin ihn Gott geftellt. 
Damit fein ge Blick hienieden 
Auf das ihm Liebgewordne fällt. 

(Er geht in feine Hütte.) 


Sunfte Scene. 
Walther Der Küfter cin Gefpräch begriffen.) 


Walther. In ja, Herr Küfter, wie ih 
ihm fage, 
Mein Sohn war immer brav und gut, 
Nur Schreiben und Rechnen feine PBiage. 
Der jugendliche Uebermuth, 
Das mollte yur immer hinaus ind Freie, 
Dem war die Stube zu eng und zu Plein; 
Dann Fam das Romantiſche an die Reihe, 
Da mußten’s Ideale feyn. 
Einmal verfucht' ich's mit der Strenge, 
Und ſprach: Du follft — Dumußt, mein Sohn! 
Allein da wurd’ ihm die Melt zu enge, 
Er padte zufammen und lief davon. 
Da rief ich oft mit bittern Klagen: » 
MWenn nur das Lafter ihn nicht verführt! 
Zang’ hab’ ich ihm, mit Anaft und Zagen, 
Durd fremde Länder nachgefpürt. 
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Gottlob ! ich hab’ ihn endlich gefunden! 
Er war mir näher als ich geglaubt. 
Bergeffen find die bittern Stunden, 
Sft nur die Tugend ihm nicht geraubt. 


Küfter. An diefer frohen Zuverficht labe | 


Sich ohne Bedenken der Herr Patron, 
Denn nur der Amor, der ſchalkhafte Knabe, 
Hält hier gefeffelt den Herren Sohn. 
Sunft ift er fleißig und beicheiden, 
Mit hriftlihen Tugenden ausſtaffirt, 
Die Trinrgelage weiß er zu meiden, 
Gibt mir die Ehre, wie ſich's gebührt. 
Wird Sonntags mit andahagem Grimme 
Bon mir die Orgel moduligt, 
Sp wird von ihm mit lauter Stimme 
Andächtiglid accompagnirt. — 
Walther Was foll ich denken von diefer 
Liebe? 
Iſt ihre Quelle rein und Flar? 
Sind es nicht fchnöde Wolluſttriebe, 
Die ihn gelockt in diefe Gefahr? 
Küfter. Das Mägdlein ift fittfam von Ges 
berden, 
Gin hübſches und ein frommes Ding; 
Sie mußt ein braves Mädchen werden, 
Beil fie bei mir zur Schule ing. 
Sie ſagt wohl, troß dem Herrn Magifter, 
Den Eatechismus auf den Fingern ber. 
Walther. Der Estehismus, lieber Herr 
| Küfter, 
Nicht vor der Liebe ſchützt uns der, 
Küfter Ei doch — ich fullte meynen — 
Walther. Mit Nichten. 
Unſchuld ift ein zerbrechlich Glas. ! 
Küner. Sie lebt in Ehren und in Züchten. 
Das ganze Dorf bezeugt ihr das, 
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irne, 
Die meinem Sohne fie zugeführt. 
Fürwahr, ‚das ift feine gemeine Dirne, 
Die eines Wüftlings Herz gerührt; 
Die es gebejjert und gereinigt 

Bon jugendlichen Zändelei’n; 

Drum werde fie mit ihm vereinigt, 
Eie full mir eine liche Tochter feyn. 


Küfter. Alfo geihehe es, deo favente, 
Sie fullen wachfen, fie follen blühn! 
Doch wenn nur sep: Impedimente 
Den Strich durch Dero Rechnung ziehn, 
Sintemal Nachbar Hans Krüger, 
Sonſt zwar ein rechter braver Mann, 
Doc hunc caveto, hic est niger, 
Der ſieht nicht Stand noch Reihthum an; 
Den hab’ ich öfter hören erzählen, 
Er gäbe das Mädchen nicht in die Stadt, 
And wollte fich auch mit ihr vermählen 
Der ganze hochweiſe Magiftrat. 

Walther. Hat fih mein Sohn duch ſchon 

verwandelt, | 

Er ward ein Landmann, er bleibe dabei; 
Drum hab’ ich geftern Das Gut erhandelt, 
Und fchen?’ es dem Paare frank und frei. 
Dann hat der Alte nur zwei Schritte 
Herüber in das Herrenhaus, 
Sp ift er in der Kinder Mitte. 

Küfter. Doch fürcht' ich, ed werde nichts 

daraus, 

Sintemal er fi oft vermeſſen, 
Mit Bornehmen laff’ er fich nicht ein, 
Mit denen fey nicht gut Kirfchen effen, 
Sein Eidam fol’ ein Bauer feyn. 


Walther. Ich glaub’s und fegne die Se: 
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Walther Ein wunderlicher Mann; doch 
mit Vergnügen — 
Steht meines zen Glück nicht auf dem 
iel? — 
Will ich auch dieſer Grille mich fügen, 
Gelang' ich dadurch nur zum Ziel. 
Drum rede der Herr nur mit dem Alten, 
Und mach' ihm begreiflich — es wird ſchon gehn — 
Ich werde mich hier verborgen halten, 
Wenn's Noth thut, fol er mich felber fehn. 
Doch will ich die Leutchen ein wenig neden, 
Den Sohn beftrafen für feine Lift, 
Drum foll er dem Alten nicht entdeden, 
Daß längſt der Zunge fchon bei ihm ift. 
Küster Berftanden, Herr Patrun, ver: 
ftanden. 
Arrige aures, Pamphile! 
Du bift berufen zum Gefandten 
Bom Einmal Eins und UBE 
Dir wird ein ew'ger Nachruhm bleiben! 
Doch hora ruit, die Stunden fliehn! 
Sc werde die Sache fugleich betreiben. 
Walther Nun, ich verlaffe midy auf ihn. 
(Er geht in das Herrenhaus.) 


Sechste Scene. 


DerXKüfter (altein.) Wird das Gefchäft mic 
rei ffiren, 
Sp frag’ ich erftens ein Geſchenk davon, 
Und dann befomm’ id) meine Gebühren 
Zum Zweiten bei der Copufation. 
Zum Dritten gibt's eine Menge Kinder, 
Denn Feuer und Stroh, das brennt gar leicht. 
Da wird mir abermals nicht minder ü 
Bei jeder Taufe mein Thaler gereicht. 


AHKIES 


Ä 


IDG 


[| 


ILAN 


GH. 


HE UNIVERSITY dF MI 


. 


T 


56 | 


Zum Bierten fernen ſchreiben und leſen 
Die jungen Herefähaften dann bei mir, 
Und wenn fie fein artig und fleißig geweſen, 
So fliegen die Braten mir vor die Thür. 
Zum Fünften mach’ ich liebliche Reime, 
So oft ein neuer Geburtstag fällt, 
Und wenn ich fo was zufammenleime, 
So bringt das auch ein ſchön Erik Geb. 
Ind mit dem Alten geht’s auf die Neige, 
Wenn der zum Sechsten batd verſtirbe 
So gibt es eine vornehme Leihe, 
Bei der fich wieder etwas erwirbt. 
Drum raſch an’s Werft die Bahn zu brechen. 
(Er klopft.) 
He da! Herr Nachbar! 
aus Cam Fenster.) — Mas beliebt? 
üfter. Ich hab' ein Mörtchen mit euch 
zu fprechen. 
Ihr werdet erftaunen, was es gibt. 
Hans (entfernt ſich) 
Küfter. Der Alte wird Maul und Naſe 
aufſperren. 





Siebente Scene. . 
Hand. Der Küfter. 


Hans Was 2. ed denn? Da bin id 
vn. 

Küfter Wir haben einen neuen Herren. 
Hand. Nun ja, ich hörte geftern davon, 
Küfter. Ein braver Mann. Mit Steuern 

| und Gaben 

Et caestera „verſchont er euch. 

Er ſoll ein einzig Kind nur haben, 

Und ift Dabei gemaltig reich. 
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Hand. $ 2u4 inne denn reiche 
ie Rind’ un Se lobt” an 


anders ren, 







Denn euch i res” Süd. 

— Hand. { 

* — * Steitt end vor! Der . 
| in euer Gretchen ee, 

h’ ih jet SE E Maler und werbe, 











— 
Der ater und Sohne 
er hannee —— empfing, 
Ind denfe, a | u. ſels ur . 
Kein Eier‘ ſeyn. Meder das. 
Hang. Herr Küfter, ; 16 staube, ihr habt 
| RR ‚getrunken. 


Wo fah er unge Herr mein Kind? 
' Dem trau’ ich nicht, bei dem der Funken 
sich Hac entzünber fo gar geſchwind. 
üfter. Nicht 'B: en als ihr vers 


Er ſah fie Öfter wie Bar, ER 
Hans. So ſah er doch nur, was fü ie fcheinet: 

ein? ſchlankes ae ein hübſch Geficht; 
Das gibt dem Gtüde keine Dauer, 
Und kurz, ich hab’ es Euch oft neiagt: 
Mein Schhwiegerfohn wird nur ein Bauer. 
Die Antwort ‚gebt ihn, wenn er fragt. 

Küfter. Ei, Painter Hans, feyd duch vers 


inftig 
Hand. Ihr ode die Ehhnte, ich will den 


Ihr denkt an jeßt und ich an künftig: 
Nur glei und gleich gefelle fich gern. 
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Küfter. Ihr feyd fo hart wie eine Mauer. 
Hans. Kann ſeyn. 

Küfter. Ind dumm wie ein Bund Heu. 

Hand. Mein Schwiegerfohn wird nur ein 

Bauer, 

Das hab’ ich gefage und bleibe dabei. 


Achte Scene. | 
Walther cin Bauerffeidung.) Die Borigen. 


Walther Ein Bauer? Nun wohl, da 
habt ihr einen, 
Sch bin. der Water, lieber Freund, 
And will nicht blos ein’ Bauer ſcheinen; 
Topp, Nachbar! es ift ernftlich gemeint. 
Hand Wie? was? — Was full id davon 
| denken ? 
Küfter. Es ift der neue gnädige Herr. 
Walther Das laßt nur gut ſeyn, will’s 
euch fchenfen, 
Sch mag weder gnädig ſeyn, noch Herr. 
Laßt euch erzählen, guter Alter: 
Sch mar ein Krämer fchlecht und recht, 
Sch heiße Gottlieb Friedrih Walther 
Und bin aus einem Bauerngeſchlecht. . 
Zwei Stunden von hier, im Dörfchen Weißig, 
Dort hat mein Urgroßvater gewohnt, 
Der war ein ehrlicher Mann und fleißig, 
Da hat ihn das Glück mit Reichthum ber 


lohnt. 
Ihr findet den Namen im Kirhenbucdye, 
Auch trägt ihm noch der Leichenftein. 
Nun hört! Beladen mit feinem Fluche 
Setzt' er den Sohn zum Erben ein; 
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Den machte das viele Geld zum Thoren, 
Fr will ein wenig höher hinaus, 
Bertaufcht die Hütte, in der er geboren, 
Flugs in der Stadt mit einem Haus, 
Da trieb er bald Gewerb’ im Handel, 
Hat noch viel Geld zaufammengefpart, 
Doc, redlich war dabei fein Wandel, 
Ind auch der Sohn fchlug nicht aus der Ark. 
So fegnete Gott ihn überflüſſig; 
Mir gab das Glück noch mehr dazu ;' 
Des Handels wurd’ ich überdrüßig 
Ind ſehnte mich ſchon fange nah Ruh’. 
Run wißt ihr wohl, was Gott befdieden, „ 
Dabei ift man nur felten froh, 
Mit feinem Stande Keiner zufrieden, 
Der Menſchen Unart bleibt nun fo: 
Der Bauer fi) in den Krämer verwandelt; 
Der Kaufmann hat nicht ruhigen Schlaf, 
Bis er den Adelsbrief erhandels, 
Ind ans dem Edelmann wird ein Graf. 
Sp, lieber Nachbar, ift auf Erden, 
um aufzufteigen, ein ewiger Krieg, 
Da dacht’ ich, ed könnt' eriprießlich werden, 
Wenn auch einmal Einer herunteritieg’ ; 
Drum tret’ ich aus dem Stadtgetümmel 
Fein wieder zurüd; das Gut ift mein: 
Doch nicht euer Herr— bewahreder Himmel! — 
Der erfte Bauer nur will ich feyn. 
Hans reicht ihm die Hand.) Brav, Nachbar 
Walther! fo hör' ichs gerne, 
Und wäre wahrlidy minder froh, 
Gewönn' ich heute noch eine Quaterne. 
Doc denkt euer Sohn auch eben ſo? 
Walther Er denkt wie ich. 
Hans, Nun meinetwegen, 
Sp ſoll er mein Gretchen haben, ja.- 
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Ich geb’ Ihm herzlich meinen Segen, 
Und Ihr fend Gretchen's Schwiegerpapa. 
(Er ſchüttett Walther die Hand.) 
Küfter.. Clarissime! dockissime! 
Ex animo tibi gratulor! 
Hand Da kommt das Mädchen — aber 
’ op» meh! 
Der-arme Burfche ! der verlor 
Indeſſen die Hoffnung, die fein Leben 
Mit allerlei Blumen ausgefchmückt. 
Was hilft's, er muß fich zufrieden geben. 
Sieht er das Mädchen doch beglüdt. 


Neunte Scene. 
Serdinand Grethen Die Borigen. 
Walther cwender fin) ab.) 


Hand (vertegen.) Gut, daß ihr kommt — 
ich wollt’ euch fagen — 
(Bel Seite.) 
Mich dauert duch die ehrliche Haut. — 
| (3u Ferdinand. ) 
Es hat fid) alferlei zugetragen — 
(Zu feiner Tochter.) 
Du Gretchen — höre — Du bift Braut. 
Gretchen. Wie, lieber Bater! feyd ihr 
. entichloffen ? 
Hans. Sa ja. | 


Serdinand Juchhe? Ihr gebt fie mir? 
Hans. Gemach, guter Freund, la nur 
die Poſſen, 
Braut ift fie zwar — doch nieht: mit D ir. 
Ferdinand Wide? 
Gretchen. Vater, wie ſoll ich das 
verſtehen? | 
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Hand. in junger Bauer, brav und teich, 
Der har dich, Gott weiß wo? gefehen, A 


Will dich zur Frau — 
DEN Ad) Vater! 
Schweig! 


Ha 

Die Saw, ift richtig, ihn zum MWeibe 

Bift du beſtimmt. 

Ferdinand. Sch fchieße mich tode! 
zn Ach Vater! er ſchießt ſich todt! 
Beileibe! 

Damit hat 8 hoffentlich Feine Noth. 
Serdinand. Die legte Stunde von meis 

| nem Leben 

Soll die ſeyn, die mir Gretchen — 
Gretchen. Ach Bater !ih muß es von 

mir geben: 

Sch lieb’ ihn auch, ich fterbe vor Gram! 

. Ferdinand Zum Tangenichts fchien id) 
geburen, 

Sc lebte und wußte nicht warum; 

Dhne den Engel war ich verloren — 
Gretchen. Ohne Ferdinand blieb ich dumm — 
Ferdinand. Sie hat mich mit der Tugend 

verſöhnet — 
Gretchen. Er hat meinen Geiſt genährt — 
Ferdinand Gie hat mid zu Fleiß und 
Arbeit gewöhnet — 
Grethen. Er hat mich denten und — 
lieben gelehre — 
Serdin. Auf diefen Enger durft’ ich bauen — 
Grethen. Bon ihm mid ſcheiden wird 
mir zu ſchwer! 
Ferdinand. Sie hat mein Herz, mein 
ganzes Vertrauen — 
Öretden. Mein Herz, mein ganzes Vers 
trauen har er. 
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Ferdinand. Drum kann umd will ich fie 
nicht laſſen! 

Verzeiht mir meinen Ungeftünt. : 
Gretchen. Den fremden Mann — ich müßt 

ihn haffen. 

Nein, leben kann ich nur mic ihm! 
Hans. Ho ho! fein wild und fein vermefjen! 
Gretchen. Und ihr, mein Vater, fo kalt 

j wie Eis! 

Küfter. Der Musje Ferdinand vergeffen, 

Daß Derv Papa von gar nichts weiß. 
Ferdinand. Grfoll ed ja noch heute wijfen. 

Bor feine Augen führ’ich fie, 

Ich flürze mich zu feinen Füßen, 

Ach! ih umklammre feine Knie! 

Er ift der befte Mann auf Erden! 

Er wird von meiner Ihränenflut 

Gerührt und liberwältige werden — 

Ja er verzeiht — er ift fo gut! 


Walther (Häft fih Kaum.) 


Hand. Dubraudftdir feine Mühe zu geben, 
Denn fieh, dem wadern Manne dort, 
Der fich hier angefauft fo eben, 
Gab ich für feingı Sohn das Wort. 
Gretchen (zu MWarther.) Ihr werdet doc 
| nicht zwei Herzen trennen ? 
Ferdinand. Zerſtören unſer Glück und Ruh? 
Gretchen. Ich werd' euren Sohn nie lie— 
ben können. 
Ferdinand. Ich brech' ihm den Hals! 
Walther (wendet ſich). Das wollteſt Du? 
Ferdinand. Mein Vater? 
Gretchen. 


r? 
Hans. Wie? was? fein Vater? 
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Gretchen. O nun ift Alles ſchoͤn und guet! 
Küfter. Ia ja, er ift der Dominus pater, 

Der junge Herr fein Fleiſch und Blut. 
Walther Bit du mein Blut? Du, der 
im Alter | | 


Den gütigen Vater fonnte fliehn? - * 


Ferdinand (frhligt die Hände vor das Geſicht.) 
D Gott! v Bott! 
Han. Nun, Nahbar Walther, 
Ihr feht, das Gewiſſen fchüttelt ihn. 
Walther. Kann ih an deine Befjerung 
glauben? , R 
Gretchen. aan ! ich bürge für den 


ohn. | 
Walther. Du, Mädchen, konnteſt mir 
Ibn rauben! 
Gretchen. Ad — ich wußte ja nichts 
avon. 
Hans. Das vierte Gebot ſoll man erfüllen. 
Ferdinand (umfaßt feines Vaters Knle.) 
sch leide verdientes Strafgeriht. 
Doch um der Aſche meiner Mutter willen} 
Straft, aber nehmt mir Gretchen nicht. 
Grethen. D daß mein Tlehn Ihr Herz 
erweiche! 
Küfter. D mügten der Herr Patron geruhn — 
Hand. Die Liebe macht freilih dumme 
| Streiche, 
Aber er wirds nicht wieder thun. | 
Walther Ich weiß, ins Buch der Natur 
-gefchrieben _ | 
Steht, was mein Vaterherz betrübt: 
Wie Eltern ihre Kinder lieben, 
So werden ſie nie wieder geliebt. 
Angſt, Sehnſucht, Sorge, heiße Schmerzen 
Sind liebenden Eltern nur bekannt, 


LAN LIDRARIES 


J 
: 


E UNIVERSHY Ur MICH 


IH 


ie 


64 


Verwachſen nur mit ihren Herzen 
Sit jenes, zarte flarfe Band; 

Fa, nur der Tod vermag’s zu trennen, 
Und bis zum Tode hat's gleiche Kraft. 

„Doc fie — fv bald fie die Liebe kennen, 
Loft jedes Band die Leidenſchaft. — 
So ift ed ja in Süden und Norden, 
Sp wird es bleiben immerdar. 
Du bift ein guter Menſch geworden, 
Und fo vergeſſ' ich das bittre Jahr. 


(Er hebt Ferdinand auf und umarmt ihn.) 


Dir fey verziehn. Wir find geborgen. 
Doch daß du mir nicht noch einmal fo 
Entrinnfb dafür laſſ' ich diefe forgen. 


(Er wirft ihn. in Gretchens Arme.) 


ans (klopft in die Hände.) Rede! 
üfter. Gratulor ex animo! 


Der Hahbnenfhlag. 


Schaufpiel in Einem Aft. 


Anmerfung. 


Da diefes befuitigende Spielt nicht überalt bekannt 
ist, fo wird eine kurze Befchreibung deilelben vielen Le 
fern willkommen feyn. Wan grübt ein rundes Loch in 
die Erde, jetzt einen Hahn hinein, deckt einen. Topf dat« 
über, und verziert das Ganze durch eine Blumenfrone. 
Dann werden Einem aus der Bejellfchaft die Augen 
verbunden; man jtelit ähn, In einer Entfernung von 
etiva zwanzig Schritt, (mehr oder weniger, nad Ge— 
fallen), neben eine Tonne, bewaffnet mit einem tüchtle 
gen Rnittetl, der wohl auch bunt bemahlt oder mit buns» 
ten Bändern geſchmückt ift ; führt ihn deeimat um die 
Tonne, und fäßt Ihn dann allein. Er tappt fo lange 
herum, bis er glaubt, dem Hahne nahe zu feyn, dann 
fchlägt er aus allen Kräften drauf 108, aber fajt immer 
weit vom Ziele, unter großem Gelächter der Zuſchauer 


Anthot. aus Kotzebue. I. ZH. s 
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Berfonen. 
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Peter Lorch, ein reicher Pachter. 
Hannchen, ſeine Tochter. 

Wilhelm Walter, ein junger Soldat. 
Nachbar Sauerbrunn. 

Fritz, ein Bauerfnabe. 


Der Schauplatz J in einem Dorf KUunfs Meter Lorch's 
Haus. 


Erjte Scene. 
Friß Caltein,, trägt einen Dahn In einem Korbe.) 


Da. bin id) eine Weite herumgelaufen, 
Und habe geklopft, bald dort, bald hier: 
Umfonft! meinen Hahn will Niemand kaufen. 
Iſt Doch, weiß Gott, ein prädhtiges Thier. 
Ich felber ihn freilich gern behalte, 
Und lieber dulde jede Noth; 
Aber ed hat meine gute Alte, 
Seit geftern, keinen Biffen Brot. | 
Der lebte Thaler vom Herren Pathen‘ 
Ward fchon. verwechfelt im nächſten Ort; 
Nun kömmt's an meinen Spielfamernden — 
5a, lieber Hans, du mußt auch fort! — 
Laß did nody Einmal wehmüthig betrachten! — 
Dann fahre wohl, du £reuer Kompant _ 
Ah! wenn die Menſchen dich nur nicht fchlächten ! 
Ich grämte mich todt un meinen Hahn! — 
3a freitich, bei einem Kindtaufichmaufe 
Wär’ fo ein Hahn rin ledres Stück — 
Sieh, da kommt Einer aus dem Haufe, 
Bei dem verfuch’ ich einmal: mein Glück. 


5 * 
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Zweite Scene. 
Better Lorch und Friß. 


Peter. Ei, ei, man tritt nur aus der 
Stube 

In Gottes freundlichen Sonnenſchein, 
Sp meldet fi ſchon ein Bettelbube. 
Doch heute’ mag’s einmal drum ſeyn; 
Denn Freude, die wir im Hanf’ erfeben, 
Macht uns mit jedem Armen verwandt; 
Es öffnet fih das Herz; zum Geben, 
Und nach den Beutel greift gern die Hand. — 
Gin fremder Knabe. — Tritt näher, Kleiner. 
Du begehrft eine Gabe? ift’s nicht fo? 

Fritz. She irrt euch, ich bin nicht fo Einer. 
Zwar fchlaf’ ih nur auf einer Hand voll Stroh, 
Mit trocknem Brote bin ich zufrieden, 

Und trinke klares Maffer dabei; 
Doch vor dem Betteln wollt’ ich mich hüten, 
Berwehrt ed auch nirgends die Polizei. 


Peter. Ei! haft du fo viel Ehre im 
Leibe? 


eibe ? 

Schon recht; doch wie ernährft du dich ? 
Fritz. Herr! was ich etwa in Zukunft 

treibe, | 

Das weiß ic) noch felber nicht eigentlich, 

Doch ift mir ficher Hilfe bereitet, 

Denn — fpricht meine Alte — gib nur Acht: 

Der auf dem Felde die Lilien leidet, 

Hat aud gewiß an did, gedacht. 

Für's erfte brauchen wir Fein Almvfen; 

Denn fept, ich habe ja noch den Hahn. 

Wollt ihr ihn faufen, nit feinem großen 

Blutrothen Kamme? Da, fchaut ihn an. 
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Peter Was ſolt er auf. meinem Hofe 
taugen ? 
Da Fräht ſchon einer den ganzen Tag. 
(bei Seite.) 


Aber Halt! ich könnt' ihn doch wohl brauchen 
Zu einen feſtlichen Hahnenſchlag. — 
(laut.) 
Lab fehn, mein Fleiner Freund, wie theuer? 
Fritz. Ich denfe einen Thaler ift er, werth. 


Peter. Hu hu! legt er etwa goldene Gier? 
Wer Gufuf! ſo viel für einen Hahn begehrt? 


Fri. Wer? — ih! — das muß ich beſſer 
verſtehen; 
Mein Hahn ift ein ganz befonderer Hahn; 
Nie eine Nachtigall kann er £rähen, 
Und Federn hat er wie ein Tafan; 
Aus meiner Hand pidt er fein Futter, 
Doch wär’ er auch nur ein gemeines Thier, 
Zahlt immerhin, ich kaufe der Mutter 
Eine ganze Woche das Brot dafür. 


Beter. BIN: dein Zutrauen ‚ich bes 
ohne. 


Da, nimm den Thaler, der zen ift mein. 
Hier ift die Hütt', in der ich wohne, 
Trag' ihn zu meiner Tochter hinein. 

Ich habe Geſchäfte, muß weiter gehen. 
Entlaufen, dene’ ich, wirft du mir nicht? 
Und wärs — je nun — wir mollen fehen 
Ob mid) belogen dein ehrlich Geficht. 


(er geht ab.) 
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Dritte Scene. 
Sriß Calleln. 


Belogen? was will er damit fagen ? 
Er wird doch nicht gar der Meinung feyn: 
ch könnte den Hahn nad Haufe fragen, 
Den Thaler behalten oben drein? 
Ci feht doch, das ift recht abſcheulich! 
Was fhmatt er fo Häßlich in den Wind? 
Ein armer Echluder bin ic) freitich, 
Doc) ehrlicher Lente ehrlich Kind. 
Den Hahn hab’ ich felber auferzogen, 
Geliebt wie meiner Augen Licht; 
Aber belogen und betrogen 
Hab’ ich drum doch mein Lebstag nicht. — 
Ah Hans! ohne did ſchmeckt mir Fein Biffen! 
Mit dir war ich vergnügt und froh, 
Dich werd’ ich überall vermiffen! — 
Was hilft's — ed ift num einmal fo. 
Nie wirft du mich wieder im Schlummer 


| | flören 

Durch deiner raufchenden Flügel Schlag; 
Ich werde dein Kikeriki nicht Hören, 
Penn es verfiindet den kommenden Tag. 
Nicht wirft du aus der Hand mir freffen, 
Wie du fo vft und gern gethan — 

Aber ich werde dich nimmer vergeffen, 
Du guter, du gelichter Hahn! — 

Und fen nur ruhig, hier wirft du feifter 
Durch Futter aus reihen Mannes Hand; 
Bei uns war Schmalhans Küchenmeifter, 
Geitdem uns Haus und Hof verbrannt. 
Hier wirft du auf eignem Mifte leben, 
Dir zugefellen manch fchönes Huhn; 
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Drum wollen wir uns drein.ergeben, 
Und ohne Murten, was recht ift, thun. 


(cr Flopft an.) 
Holla ! 


Vierte Scene. | 
Hınnden Cam enter) und Friß. 
Hanichen. Mer —— will der 


nabe? 
Fritz. Komm' doch die Jungfer ein wenig 
eraus. 
Den Hahn, den ich da im Korbe habe, 
Den ſchickt der Vater ihr ins Haus. 
Hannhen Wozu? wir haben ja Hähne 
. die Menge. © 
Fri. Was kümmert's mich, er iſt bezahle. 
Hannchen. Der Hof ift ohnehin zu einge. 
Fritz. Sp gebt — Stub’ ihm Aufent: 
f 


.. kr» a . A 2 . 
Sannden Was denft der Vater? will er 
| ihn braten ? | 
Fri. Bei Leibe! 's ift ein tüchtiger Hahn. 
Fannchen. Die Gerfte iſt heuer nicht ges 
„. Yathen. 
Fritz. Su füttert ihn mit Marzipan. 
Hinnchen. ER du drolliger Burfch”, 
et’ nieder. 
Ich komme ſogleich und hole ihn. 


fie marht dag Fenſter zu.) 
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| Fünfte Scene. 


Friß. Caltein, er betrachtet feinen Hahn nos einmat 

wehmüthig.) 
Leb' wohl! — laß mid) aus deinem Gefleder 
Noch eine einzige Feder ziehn. 

(er thut es) ° 
Die will ich auf den Sonntagshut mie fleden, 
Sobald ich nämlich wieder einen hab’. 

(er feht den Korb vor bie Thür.) 
Leb’ wohl — die Serfte laß dir fchnafen — 
(er weint, ermannt fi), und fpridy 9 
Fort zu der Mutter, im vollen Trab' 
(er Lüuft fort, ohne ſich umziſehen.) 


Sechsſste Scene. | 
Hanndenm Caus dem Haufe) 


Schon ift der Burfche davun gelaufen. 
Mas will mein Vater nur mit dem Hahn? 
Er pflegt doch ſonſt eben nichts zu kaufen, 
Was nicht in der Wirthichaft nugen Fann. 


(fie nimmt den Korb und geht hinein. 


Siebente Scene. 


Nachbar Sauerbrunn cteitt auf ud fieht 
Feigen nad.) 


Der flinke Burfch’ rennt in die Scheike, 
Als hab’ er Duedjilber in jedem Gelen!e. 
(er Elopft an Peter Lorch's Thüre.) 
He! hola! macht doch auf gefchwind ! 
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Hannchen (kommt) Guten Morgen, Herr 
Pathe! So früh ſchon lebendig? 


Nachbar. Ruf — den Vater, liebes 
Ind: | 


ind; 
Sch habe mit ihm zu fprechen nothwendig. 
Hannchen. Ad! der ift früher fchon auss 
gegangen. 
Weiß Gott, was er im Sinne hat! | 
Seitdem er neulich, um Geld zu enıpfangen, 
Drei Lage gewelen in der Stadt; 
Seitdem — ich weiß nicht was ihn anwandelt, 
Und was er bald mit dem Pfarrer fchafft, 
Bald wieder mit dem Küfter verhandelt ? 
Auch fpricht er immer fo räthielhaft. 


Nachbar. Ei nun, das ift Fein übles 
Zeichen; 
Denn geht der Vater ſo emfig aus, 
Zu Pfarrer, Küfter und dergleichen, 
Sp giebt es bald eine Hochzeit in Haus. 


Hannchen. Wollt ihr nicht meinen Gram 
’ vermehren, 

Ad, lieber Herr Pathe! ſo ſchweigt davon, 
Und laſſet mich nie von Hochzeit hören; 
Genug quält mic) der Vater fchon. 

Nachbar. Das zum mir kurioſe Klage— 

ieder. | 

Eine baldige Hochzeit prophezeih’n, 
Iſt jungen Dirnen- font nicht zuwider 
Und ſchlafen felten Dabei ein. 


Hannchen. at ja aber, wie mir zu 


uthe. BE 
Habt ihr meinen Wilhelm nicht felber gekannt, 
Noch eh’ er ging. mit feinem Blute 
Zu dienen dem König, dem Vaterland ? 
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Wir liebten uns ſo fronmn, fo ſtille — 

Uns trennte meines PBaters Wille — 

Da wurd’ er von den MWerbern bethört, 

Ind nichts hab’ ich wieder von ihm gehört! — 

Nun meint der Vater, ih fvll die Treue 

Beloben einem andern Mann; 

Doch liebloſe Eh’ bringe frühe Reue, 

Drum ich ihm nimmer gehurchen kann. 
Nachbar Ze nun, man muß fich chen 

| drein finden. 

Wen trifft denn deines Waters Wahl? * 

Hannchen. D möchtet ihr das doch em 
gründen, 

Ich felber weiß es nicht einmal. 

Ein junger, fchöner, flinfer Geſelle 

Wird fommen, aus fernem Land. - 

Erfegt mir duch Keiner Wilhelms Stelle, 

Nie wird er aus meinem Herzen verbannt! 
Nahbar Wenn aber, wie wir längft vers 

Ä meinen, 

Fine Kugel:ihm fuhr durchs treue Herz ? 
Hannden. (mit ausbrechenden Thrünen.) 

Ei — dann — Herr Pathe — dann laßt mid 

VUV weinen — 
Und ſtört mich nicht in meinem Schmerz. 


(fie geht hinein.) 


Achte Scene 
Der NMNachbar Callein.) 
Das Weinen wird fich verkehren in Lache 
Denn ficher kommt er heute noch. * 


Da wird ſie große Augen machen, 
Vor Freude ſpringen deckenhoch! — 
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> ft hart, wenn zwei auseinander geben, 

Die Finger geziert mit dem goldenen Ring — 

Dafür ift aber auch das Miederfehen 

Ein gar fo herrliches, Füftlihes Ding! — | 

Man meint wohl anfangs, man müſſ' er— 
bleichen, 

Ja öd' und wüſte (heine das Haus ; | 

Doch Stunden vergehn, und Tage verftreiheh, 

Und Wochen und Jahre werden daraus. 

So ſchwindet die Zeit, verſiegen die Thranen, 

Man tebt, zwischen Arbeit und Schwermuth ges 


theilt; — | 
Bis endlich das Liebe, nach dem wir und 
fehnen, 
In die offnen Arme pıöglich eilt. 


Neunte Scene. 
Beter Lorch und Nachbar Sauerbrunf. 


Nachbar. Gott grüß’ euch, Gevatter! id) 
- hab’ euch erwartet. 
Ein Brief aus der Stadt — die Freud’ ift nah — 
Wir haben fchun alles abgekartet, 
In einer Stunde ift er felber a. 4 
Peter. Gott fen ee zum fröhlichen 
Gefte 


Bin ich bereit; die Difpeniation, 
Den Trauring, die Kuchen, die Hochzeitgäſte, 
Kurz, alles hab’ ich beſorget ſchon. | 
Run mird’s einmal frohe Geſichter geben, 
Tun fegeln wir mit friichem Wind! 

Es iſt doch wahrlich ein anderes Leben, 
Wenn Eltern und Kinder einig find, 
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Die Kinder im Winter ſich nicht verfriechen 
Sp vft man den mürrifchen Vater nennt, 
Und feinen Wunfch im Bufen wiegen, 
Den fichender Eltern Bruft nicht kennt. — 
Da hat fid) das arme Mädel gehärmet, 
Die bleihen Wangen Elagten mich an; 
Der Burfch’ iſt draußen herumgefchwärmet — 
Ich felber war freilich Schuld daran. 
Doch nun hat mir der Vetter gefchrieben 
Das wüſte Leben befam er fatt. 
Dem Mädel ift er immer treu geblieben, 
Ind heute noch kommt er aus der Stadt. 
Der Liebesnoth mach’ ich ein Ende, 
Denn fie ift brav, und redlich er; 
Da Lab’ ich denn ein paar fleißige Hände, 
Und auch ein paar fröhliche Herzen mehr. 
Nachbar. Aber, liebwerthefter Herr Gevatter, 
Wißt ihre von feiner Herkunft nichts ? 
Es giebt fv allerlei Geſchnatter, 
Der eine fpricht’s, der andere ſpricht's. 
Bald heißt's, er wär ein’ Fündling geweſen, 
Bald wieder murmelt man davon, 
Die Mutter hab' ihn fo aufgelefen — 
Gevatter, ihr verfteht mich fhun. 
Peter. Es iſt nicht wahr, es’ ift erlogen, 
Und eitel böfer Zungen Spiel. 
Er ift aus der Heiniath hergezugen 
Des Dorfes ame mir entfiel). 
er armen Mutter vom Brote zu gehen, 
Kanı er zu mir und verdingte fich. | 
Den Zaufichein hab’ ich felber gefehen, 
Und was, zum Henker! was kümmert's mich? 
Geſetzt, fein Vater war ein Sünder, 
Er jelber etwa ein Fündelfind ? 


Ei mas! wenn nur die Fündelfinder 


Sonft Hrave, ehrliche Leute find. 


Hat er denn nicht fünf ganzer Sahre 
Mir treu und redlich gedient als Knecht? 
Als Sohn geehrt meine grauen Haare. 
Ind immer gechan was gut und recht ? 
Hat er etwa mein Mädel verführet ? 

Sie war ja blind in ikn vernarrt; 

Mit nichten, er hat, wie fich’& gebühret, 
Auf ihres Vaters Segen geharrt. 

Und als ich anfangs ihm den verfagte, 
Weil er arm und ich ein Eiel war; 

Er lieder fein junges Leben wagte, 

Und ging in die Welt auf jede Gefahr. 
Darauf mein Hannchen mir erkrankte, 
Nichts auf der Welt fie mehr erfreut; 
Und als fie langſam zum Grabe wantte, 
Da hab’ ich ed vft genug bereut; 
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Und habe geichrieben nach Dften und Weſten, 


Bid ich Kunde von ihm befam; 


Und nun — Gott made ed alles zum Beſten! 


Nun kehrt er zurüd als Bräutinam. 


Nachbar. Das gibt eine Freud’, ein Zus 


‚ biliren. 
Die Hochzeitgeigen werden geftimmt. 
Wollt ihr das Mädel noch länger veriren ? 
Wenns nur kein fchlimmes Ende nimmt. 


Better Ei, nicht Doch! laßt mir meine 


Freude; 
Noch bleib’ ihr Glück ihr unbewußt. 
Sie thut fih darum nichts zu Leide; 
Ind deftu größer ift dann die Luft. 


(er ruft in bas Haus.) R s 


He! Hannchen! komm ein wenig herunter ! 
(um Nachbar.) | 
Gebt Acht, ich nede mich mit ihr. 
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Zehnte Scene. 
vannchen. Die Borigen. 


Peter. Nun, liebes Kind, fey fröhlich und 
munter; 
Der Bräutigam iſt vor der Thür, 
Sannchen. Ach, Vater! Darum fo grauſam 
icherzen ? 
Peter. Kein Scherz, mein Kind, ’3 iſt bitt⸗ 
rer Ernſt. 
Es brennen ſchon die Sochzeitterzen; 
Thuſt wohl, wenn du dich fügen lernſt. 
Hannchen. Einem fremden Manne mich 
zuzuſagen, 
Den ich nie gekannt und nie geſehn! 


Peter. Ih weiß aber fon, er Wird dir 
) * t 


Daß mein Glück nur an Einem hängt ? 

n Einen hab’ ih erkohren vor allen, 

er wird mir nie aus dem Herze 

Deter. Wozu die Klage, 
berde ? 


Und ruht % ſchon längſt in kühler Gruft; 


von euch nicht ehen, 
Bi ott auch euch hinüber ruft. g 
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Peter. Wie aber, wenn. er etwa in Flan⸗ 


dern 
Dem fremden Glück im Schooße faß; 
Und, in den Armen einer andern, 
Sein gutes Hannden längft vergaß? 
Hannchen. — DRS mich zu überreden 
cebet; 
Berlorne Müh’, ich ſag' es frei. 
Nein, wenn er lebt — ach! wenn er nur lebet! 
Sp ift er mir auch gewiß noch freu. 
Beter Hör Kind, wozu dad lange Ge: 
 wimmer ? 
Nicht länger fol dir’s verborgen feyn: 
Todt ift er nicht; doch faft noch Thlimmer — 
Ein Krüppel, vhne Arm', und Bein’, 
Hannchen. Gott! in die Welt hinausges 
floßen! | 
Er, der nie eine Pflicht verlegt — 
Um meinetwillen zum Krüppel gefchoffen ! 
und ih — und ich verließ’ ihn jetzt? 
Kein; Vater, ich bite’ euh um Gotteswillen ! 
O, zwingt mich nicht zur andern Wahl! 
Laßt meine Schwüre mid) erfüllen! 
Laßt mich zu ihm ins Hofpital! 
Peter um Nachbar) Sie preßt mir das 
MWaſſer aus den Augen. 
Nachbar. Ei nun, Gevatter, fo thut es 
| | ihr Eund. “ 
Was ſoll die Verftellung länger taugen ? 
Beter (u Hannchen.) Sey ruhig — er lebt — 
ift friich und gefund. 
Zum zweitenmal ſollſt du ihm nicht verfieren; 
Denn, eh’ noch die Glocke zehne brummit, 
Komme er felber, dich zum Altar zu fepeen — 
Nun, Mädel? — biſt du auf einmäl vers 
ſtummt? 


T 
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Hannchen. Mein Wilhelm! — habt ihemid 
wieder zum Beften? — 
Ich bitt' euch Vater! thut das nicht! 
Peter. So forſche doch nur bei den Hochs 
zeitgäften ; 
Zrau’ft du dem liebenden Water nicht. 


Nahbar Fa, Zungfer Bathe, im ganzen 


rte, 
Von Jung und Alt, wird jubilirt. 
Hannchen. O Gott! ich habe keine 


Worte — 
Mir iſt die Bruſt wie zugeſchnürt — 
Peter. So recht! Juchhe! kein Fürſt, kein 
König 


Mur 
Wird heute, wie Peter Lorch, fich freun! — 
Kommt, Herr Gevatter, wir laffen ein wenig 
Die Braut mit ihren Gedanken allein. 


cer geht mit dem Nachbar In das Haus.) 


Eilfte Scene. 
Hannchen callein,) | 


Fa, guter Vater, im Wald, auf der Haide, 
Sing’ ich und ſtünd' ich am Tiebften allein — 
Dod möcht’ ich auch an mein Glück, meine 

reude, 
Berannten und Fremden entgegen fchrei’n! 
Ah! wie ich nun wieder neu leb’ und webe! 
Kommt denn Fein Urmer vor unfere Thüt? 
Auf daß ich ihm meinen Sparpfennig gebe, 
Und heute fich alles freue mit mir! — 


. % 
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Sieh doch, wie nad) dem Gewitterregen 
Die Wiefen prangen mit frifcherm Grün! 
ra dad geſchieht wohl feinetwegen ! 
hn grüßen die duftenden Blumen, ihn! 
Damit Fein Wölkchen die Sonne trübe, 
Berlt fchimmernd der Thau auf unferer Flur; 
Denn gerne ſchmückt für die treue Liebe 
Sich herrlich, herrlich die ganze Natur: — 
Wie einer plößlich genefenen Kranken, 
Iſt leichter Achem in meiner Bruft! — 
Vergib mir Gott! ich Bann nicht danken — 
Doch was id) fühle, ift dir bewußt. — 
(fie blickt in die Ferne.) 
Doch fieh’, mit herabgeſchlagenem Hute, 
Verfchränften Armen, kömmt ein Soldat 
Den Hügel herab. — Wie wird mir zu Muthe — 
Es ift fein Wuchs — fein Gang — er naht — 
D, blide nicht immer fo vor dich nieder — 
Jetzt ſchaut er auf — er ift es — Gott! — 


Cie ſtürzt Ihm entgegen.) 


Zwölfte Scene. 
Wilhelm um Hannden. 
Wilhelm (Indem er Hannchen an feine Bruſt 
| ück 


drückt. 
Mein Haunchen! ſeh' ich dich endlich wieder! 
Nach taufend Üüberftandner Noth! | 
Sannden. Vergiß die Noͤth; wir dürfen 
uns lieben — 
Wilhelm. Dein Bater felber Ind mid) ein. 
Hannchen. Mein Wilhelm ift mir treu 
geblieben — 
Wilhelm. Er wird bis in den Tod es ſeyn! 
Anthol. aus Kotzebue. J. Tyhl. 6 
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Hannchen. Für deinen König haft du ges 
en — 
Wilhelm. Du fchwebteft um mid) in jeder 
Schlacht 


Hannchen. Ich habe viel um dich gelitten! 
Wilhelm. Ich habe immer. an dich ges 


dacht. 

Hannchen. Gott ſey gelobt! der dich vers 
fhunet! 

Wilhelm. Vergeſſen iſt all' die herbe 


ein. 
Hannchen. Ja, heute wird die Treue bes 
lohnet. 
Wilhelm. Ja, heute wirſt du ewig mein! 
Hannden. D Wilhelm! fieh, mit rofigem 
Schimmer 
Leuchtet der Hoffnung fehönes Geſtirn — 
Doch, feh' ich recht, fo ſchwebt noch immer 
Eine trübe Wolke auf deiner Stimm. — 
Du feufzeft! — willſt mir nicht vertrauen ? 
Kannft du vor mir verfchließen dein Herz? 
Iſt's nicht ein heilige Recht der Frauen, 
Zu theilen des Geliebten Schmerz? 
Wilhelm. a, gutes Hannden, dir will 
ich klagen, 
Was meine Bruft wie Gentner preßt; 
Was, felbft in diefen feligen Tagen, 
‚Mein Gluͤck nur halb mich, fühlen läßt. — 
Du weißt, meine Heimath liegt zehn Stunden, 
And auch wohl drüber von diefem Ort; 
Weil ich mein Brot dort nicht gefunden, 
So ging ich wider Willen fork. 
Die Mutter, eine arme Wittwe, mußte 
Karg Ichen unter fremdem Dach; | 
Und darum gu ich dem Gelüſte, . 
In fremdes Land zu ziehen, nad). 
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25h fuchte ange unverdroffen ; 
In eurem Haufe fand ich Brod, 
Alnd mar in der erften Woche entfchloffen, 
Bei euch zu bleiben bis in den Tob. 
Da fchict’ ich denn meiner armen Mutter 
Bas ich erfpart’, ein armer Knecht; 
Du ſelbſt haft oft von deiner Butter 
Einen Marftpfennig zugelegt, 
Und ſo zuerft mein Herz gewonnen, 
Daß id zum Meibe dich erfieg; 
Doc war meine Hoffnung bald zerronnen, 
Als mich dein Vater von ſich wies. 
Da ging ich unter die Soldaten, 
Doc schickt ich, eh” ich gefangen ward, 
Der armen Mutter manchen Ducaten, 
Den ich von ehrlicher Beute erfpart. 


Hannden. Was fagft du, Wilhelm? Du 
wardft gefangen? 


Wilhelm. Bei Zürh. Da iſt es mir fürs 


mahr 
Zuweilen fhlimm genug ergangen; 
Doc, ausgemwechfelt nach einem Jahr, 
Bar id kaum ins Lager zurüdgetummen, 
US deines Vaters veränderten Sinn 
sh mit hochtlopfendem Herzen vernommen — 
Stracks lief ich zu meinem Hauptmann hin; 
Ind weil ich denn immer wader geftritten, 
Dein DBater auch an meiner Statt 
Einen rüſtigen Burfchen geftellet hat, 
Sp wurd’ er bewegt durch meine Bitten, 
ließ mir einen Abıntighen Abſchied ſchrei— 
en, 
Ind — wer war gliſcklicher als ich! — 
Reine Minute konnt' ich länger bleiben — 


Die Sehnſucht trieb und hetzte mich; 
6* 
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Nach dir ftand all’ mein Trachten und Dichten — 

Fort, wie ein Reh fo flint und gelent — 

Doc) biieb ich dabei der Findfichen Pflichten 

Ind meiner Mutter eingedenf. 

„She mußt du zuerft dein Glück verfünden,‘ 

Sp dacht' ich, und eilt’ ins Daterland — 

Ach, liebes Hannchen, was mußt ich finden! 

Das ganze Dörfchen war abgebrannt! 

Die Fleine Hütte, in der ich geboren, 

Lag da in Schutt und graufem Ruin; 

Die Mutter hatte alles verloren, 

Mar fort — und niemand wußte wohin! — 

Bermuthlich hat fie, vum Schmerz — 

Mei meines unmündigen Bruders Roth, 

Den Bettelftab ergreifen müſſen — 

Frri bettelnd umher — ift krank — ift todt — 

Ach! das verfcheucht bei Nacht den Schlummer 

ind jede Freud’ am Tage von mir! — 

Run, Hannden, kennſt du meinen Kummer — 
Hannchen. Am en ihn zu theiten mit 


Dreizehnte Scene. z 


Beter Lord. Nachbar Sauerbrunm. 
Die Borigen. 


Better. Sich, meiner Treu! da ift er ja 
| un! | 
Herzlich willtommen! Gott zum Gruß! 
Was vorgefallen, Herr Schwiegerjohn, 
Davon nicht weiter die Rede feyn muß. 


(Der Nachbar bewillkommt ihn gleich ſalls.) 
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Wilhelm. Ihr — auf ewig an euch 
inden 
Ein ehrliches und dankbares Herz. 


Peter (der feine Schwermuth gewahr wird.) 
Doch meinten wir, fröhlicher dich zu finden? 


Hannchen. Ach, Vater ihn nagt ein herber 
| Schmerz. 
Die Heimath fand er im rauchenden Grabe, 
Da ward ihm jede Freude vergällt; 
Denn Mutter und Bruder, am Bettelſtabe, 
Sind fortgezogen in die weite Welt. 


Peter 's iſt ſchlimm! — Dod laß uns 
auf Gott vertrauen! 

Des Glückes Wechſel iſt der Welt Lauf. 
Verbrannte Hütten wollen wir bauen, 
Verlorne Menſchen ſuchen wir auf. 
Wir laſſen's von der Kanzel publiciren, 

ir machen es durch die Zeitung bekannt; 
und ift es gelungen, fie aufjufpüren, 
Su jey in Gottes Namen verbrannt 
She Haab’ und Gut, wenn nur mit dem 
Suhne 
Gefund und bald fie wiederfehrt; 
Auf daß fie fröhlich unter und wohne, 
Und theile, was uns Gott befchert. 
Indeſſen müſſen wir billig drauf finnen, 
Den braven Wilhelm zu zerftreu’n; 
Das neue Hoffnung er möge gewinnen, 
Und fich des Lebens wieder freu’n. 
Auf, Kinder! vereinigt euer Beftreben, 
Zu feiern diejen erwünfchten Tag ! 
Zum fröhliden Anfang wollen wir geben 
Einen Iuftigen Hahnenichlag. | 
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He, lieber Nachbar! eilet, laufet. 
Ruft mir die muntere Zugend herbei! 


(Der Nachbar geht fort.) 


Hannchen. Ei, habt ihr darum den Hahn 
gekaufet? 
Peter. Freilich; nun merkſt du die Schel— 
merei. | 
Ich geh’, ihn ſammt dem Topfe zu holen, 
Wie auch zum Schlagen den bunten Stab. 


(er geht hinein.) 


Wilhelm Der Freude Funken in todt® 
| Kohlen! 
Sch fehe nur meiner Mutter Grab! 
Hannchen. Konm, feße dich zu mir, laß 
- uns koſen. 
Es wächſt uhne Unkraut ja fein Korn; 
Es giebt ohne Dornen Leine Rofen, 
Doc) aus der Wunde zieht Liebe den Dorn. » 


(Ste fegen ſich auf die Raſenbank, und Hannchen ſucht 
Wilhelm durch trauliches Geſchwätz zu erheitern.) 


Vierzehnte Scene. 
Fritz (ſchleicht herbei) Die Vorigen. 


Fritz. Die Mutter iſt ſatt. Nun will ich 
lauern, 


Wie's meinem armen Hahne geht; 
Ind ob er bei dieſem reichen Bauern“— 
Auch noch fo luſtig, wie fonft, wohl kräht. 


87 
Sunfzehnte Scene. 


Peter, (aus dem Haufe.) Der Nachbar, — 


dem Dorſe.) Die Vorigen. 
Peter. Da iſt der Sabn, der Topf, der 


teck 
Und auch ein Tuch für die Fünde Kuh. 
Nachbar. Es eilen ſchon aus allen Ecken 
Die jungen Burſche jubelnd herzu. 
Peter. Ev laß . ein Loc) in die Erde 
taben; 
Und rüdt der luſtige Baufe heran, | 
Wir alles fhon in Drdnung haben, 
Das Spiel alfobald beginnen kann. 


(er macht Vorbereitungen zum Gpiefe.), 


s.. He da! Was wollt ihr damit fagen? 


bar. Ei, hier gefipice? auch was 
ier geſch 
Fritz. Ihr wollt — Hahn mit Stecken 


ſchlagen? 
Ja, gu die Mahtzeit, das Teid» ich nicher 
Nachbar. Das N kurios; was will der 


nabe? 
Fritz. Kurivs Oder nicht, das darf nicht 


eyn; 
Denn ehe möge ihre mit eurem Stabe 
Mir felder zerihlagen Arm und Bein. 
Peter Thät' id) den Hahn dir nicht abs 
kaufen ? 
Frist. Ga, ihn un — wie ſich's ge⸗ 


Daß er möge auf dem Hofe laufen, 
Und gute Gerfte ihm werde fpendirt. 
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Peter. Ei, — ich ſoll dich wohl 
ragen, | 
Was mir vergönnt in meinem Haus ? 
Fritz. Kurz um! ich laſſe meinen Hahn 
nicht ſchlagen; 
And lieber geb’ ich euer Geld heraus. 
Peter Iſt dir der Hahn fo ans Herz ges 
wachſen? | 
MWohlan, fo bringe mein Geld zurüd. 
Es gibt der Hähne noch genug in Sachſen, 
Drei andere befumm’ ich im Augenblid. 
Fritz (greift vr... Taſche.) Da ift euer 
e — 


(er beſinnt fid).) 


D weh mir Armen! 
Jetzt denk’ ich erft mit Schreden daran! 
Shr guten Leute, habt Erbarmen! 
Das Geld ıft (hon zur Hälfte verthan. 
Peter. Nun feht einmal, ob's unter den 
| ' Kindern | 
Wohl einen größern Schelmen gibt? 
Das Geld vernaſcht, und will mich hindern 
Mit dem Hahn zu thun was mir beliebt. 
Fritz. Vernaſcht? ae Herr! ih mag nicht 
nafchen, 
Und Tieber wollt' ich, wie meine Kae, mir 
Zum Frühftüd ein Baar Mäufe haſchen — 
Der Mutter kauft’ ich Brod dafür — 


(weinend) _ 


Der Mutter — die im hohen Alter 
Zum erſtenmale betteln muß! 
Nachbar. Ei, fchweig mit deinem Klage— 


falter, 
Nicht Jeder fann leben im Ueberfluß. 
| 


89 

Her mit dem Hahn! er muß dran glauben; 

Den Topf darüber, den Steden ſchwingt! 
Sri (wirft ſich verzweifelnd auf die Knlee.) 

Eh’ mögt ıhr mir das Leben rauben, 

Eh’ ihr mir meinen guten Hans umbringt ! 
Wilhelm. Verſchont ihn um des Knaben 


willen. 
Hannchen. Ja, Vater; der Knabe dauert 
Peter. Wohlan! eure Bitten zu erfüllen 


zu Fritz. 

Mie hängt das aber zuſammen? fprid) ! 

Fritz. Nun, fo vernehmet unjern Sammer, 
Der uns in finftree Nacht beſchlich; | 
Denn ruhig fchliefen wir in der Kammer; 
Die Mutter und mein Hans und id). 
Auf Einmal ftürmten die Glocken draußen, 
Und Feuer! Feuer! fchrie man laut. 
Hu! wenn ich defjen gedenfe mit Graufen, 
Sp überläuft mich eine Gänſehaut. | 
Mir fprangen erfchroden aus dem Bette, 
Schon drang die Flamme zu uns heran; 
Und unjre Nachbarn riefen: Nette ! 
O rette, wer fich retten kann! 
Da hat mich die Mutter herausgezogen, 
Die treue Mutter, den erſchrocknen Sohn, 
Und Hans ift aus dem Fenfter geflogen, 
Und weiter brachten wir nichts davon ! 
Die einz’ge Kuh, ein Raub der Flammen, 
Auch nocd zwei Schaf’ und eine Gans — 
Drum gingen wir even fort zufammen — 
Sch und die Mutter und mein Hans. 
Sa, febt, den hab’ ich felber gefüttert, 
As Küchlein, mit erfparten Biffen; 
Ind was mir die Noth am meiften verbittert, 
At, daß ich von ihm fcheigen müſſen. 
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Denn-ald die Mutter, um unſer Leben 

Zu friften, den letzten Pfennig nun 

Aus ihrer Tafche hergegeben — 

Sprecht, lieben Leute, was ſollt' ich thun! — 
Da mußt’ ic) heimlich der Mutter entlaufen, 
Zum erſtenmal ich fie betrug. 

Ich follte den. Hans ja nicht verkaufen 

Tür fie, die mich aus dem Feuer 309; 

Sie wollte lieber Almoſen heifchen, 

Als mir den Spielfameraden entzjieh’n ; 

Das mußte ja mein Herz zerfleiichen, 

Da lief ich davon und verkaufte ihn. 


(ſchluchzend.) 


Nun ſoll ich ihn aber ſchlagen ſehen! 
Ich ſelber hab' es ihm eingebrockt! — 


Peter. Sey ruhig; es ſoll ihm nichts ge— 
| fchehen. 
Hannchen. Er Hat mir heiße Thränen 
entlockt. 


Wilhelm (mit ſteigendem Intereſſe.) 
Sprich, Kleiner, warum gingen euch aber 
Die reichen Nachbarn nicht zur Hand? 


Fritz. Behielten ja ſelber fein Körncden 


aber; 
Das ganze Dorf iſt abgebrannt. 


Wilhelm. Was denkt ihr denn weiter 
anzufangen, 
Wenn euer Geld ift aufgezehrt? 


Fritz. D, dafür ift uns gar nicht bange, 


Wir gehn. in die Stadt — 


(helmlich und vertraullch.) 
go denn hört nur, hört! 
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Ich hab’ einen Bruder, fo brav, ſo bieder, 
Und ift noch einmal fo gruß als idy; 
Nicht auf der Welt gibt's ſolche Brüder! _ 
Was gilt's! der, verjurge die Mutter und mid). 
Er hat uns immer viel Geld gefendet 
Denn er ift ein vornehmer Kerr Soldat; 
2. vft den Mangel von uns gewendet, 

rum ihn die Mutter gefegnet hat. 
Und ſprach noch geftern voll Vertrauen, 
Mit einem freundlichen Angefiche: 
„Auf unfern Wilhelm wollen wir bauen, 
„Denn unſer Wilhelm verläßt uns nicht.“ 

Hannchen. Wilhelm!? 

Wilhelm (in geußer Bewegung, fpeingt auf.) 

Wie heißt euer Dorf? 


Fritz. | Schönwieſe. 
Wilhelm. Und du! 

Fritz. Fritz Walter. | 
Wilhelm. Bruder! 
Friß. Wie? 


Wilhelm Ach Gott! es wanken meine 


üße — 
Geſchwinde, Bruder! wo ließeſt du ſie? 
Fritz. Wen? 
Wilhelm. Unſere Mutter! 
Fritz. | Wär’ es möglich! ? 
Du unſer Wilhelm? FR 
Wilhelm. Ja Bruder, ja! 
Fritz. So haben, a nicht umfonft all» 
i 


täg 
Zür did) gebetet! Gott war uns nah! 
Wilhe 


Im Mo iftufie, Bruder? eile! 
eile! | 


D zeige mir die geliebte Spur ! 
Denn jeder Augenblid, den ich verweile, 
Berlängert ja ihren Kummer nur, 
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Fritz. Mir iſt, als duſelt' ich noch im 
— Traume. 
Komm nur, wir haben kaum zwanzig Schritt; 
Sie fit dort unter dem Lindenbaume — 
Juchhe! den Hans und den Wilhelm bring’ ich mit! 
Peter Halt! halt! wir wollen euch Alle 
begleiten. 
Der Segen, den die Norte des Herrn 
Der kindlichen Liebe prophezeihten, 
Fa, diefer Segen tft nimmer fern! 
Heil denen, die ſtets fromm und bieder, 
Des vierten Gebotes eingedent'! 
Sieh, Wilhelm, die Mutter haft du wieder! 
Das ift ein herrliches Hochzeitgeihent! 
Wir führen fie heim, in meine Hütte; 
Und morgen führe fie dich zur Trau — 
Nun kommt! wir holen, in unjre Mitte, 
Die arme — nein, die reiche Frau! 
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Feodore. 


—Singſpiel in Einem At. J— 
— — | 
| 2 | 
(Den Stoff hat eine wahre Begebenheit geliefert.) J 
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Terfonen. 


Der Kaifer. | 
Major Willifoff, ein reicher Öutsbefiger. 
Marie, feine Echwefter. 


Swan Petro witſch, ihr Oheim. 
Feodore. | ! 


Der Schauplatz iſt ein Zimmer auf dem ganbdgute bc 


Majors, an der Gtraße zwifhen Moskau und 
Petersburg. 


Erfte Scene 
Marie (alein.) 


Der Frühling ift erfchienen, 
Die jungen Birfen grünen, 
Veilhen hauen Duft; 

Es bringen laue MWefte 

Gefiederte, fingende Säfte, 

Die Schwalbe zwitfchert im Neſte 
Ind der Guckuk ruft. 


Mit kindlichem Gemüthe 

Seh' ich in jeder Blüthe 
Eines Gottes Spur; 
Wo ſich die Würnihen regen, 
Wo ſich die Sonnen bewegen, 
Da prangeſt du mir entgegen, 
Tempel der Natur! 


Zweite Scene. 
Marie Der Major 


Major Guten Morgen, Schwefter. Du 


ſo fröhlich ? 
arie. Die Lerchen verftehen es beffer, 


mu wen vertuaıs 
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Major. Ja, die Lerchen find glüdliche Ge; 
ſchöpfe. 

Marie. Und weißt du auch warum? 

Major. Weil fie ihre Freiheit jubelnd bes 

fingen. 

Marie. Nicht doch. Die Lerhen frei? Wo 
denfft du hin? — Des Frühlings Herolde, der 
Liebe Sänger — zwei wichtige Aemter! Sie 
haben vollauf zu thun vom erften Morgenroth 
bis Sonnenuntergang. Nein, ich preife die 
Lerchen alüctich um ihrer Genügſamkeit willen. 
Schon im April, wenn bei uns noch alles mit 
Schnee bededt ift, wenn kaum eines Hügels 
Spite vder ein hohes Bläschen im Felde fi 
entblößt, da kommen die genügfanıen Gäfte 
(hun und nehmen vorlieb mit dem Piätzchen 
und begrüßen es aus den Lüften mit ihrem 
fhmetternden Geſange. Hingegen Eenne id 
Menfchen, denen Berge und Thäler auf einige 
Meiten in die Runde grünen, und die doch’ den 
oe Frühlingsmorgen mit Seufzern be: 
grüßen. 

Major. Du meinft mich? 

Marie Wenfonft? ſchäme dich! Ein Mann 
von dreißig Jahren, Major durh Glück und 
Verdienft, Befiger eines ſchönen Landquts, der 
Bruder einer ſiebevollen Schwefter und doch 
eine Art von Miſanthrop! 

Major. War ic dat immer? 

Marie Mein, das verdrießt mich’ eben. 
Du warft ein munterer Knabe, ein froher Süngs 


ling; warum biſt du ein jchwermüthiger Mann 
geworden ? 


Major. Du willft es wiffen ? 


Marie Schlimm genug, daß ich erft dar: 
nach fragen muß, EEE 
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Majvr Wohlan, du ſollſt es wiſſen. — 

Ach Schweſter! ich liebe! 

Marie. Ei das große Unglück! Du liebſt 
doch nicht die mu Zurandot? 

ajor Ich fchäme mid meiner Wahl. 

Marie. Dann liebft du auch nicht. 

Major. Dieie Scham ift meine Matter. 

Marie Die meinige ift Neubegier. 

Major. Fevdore — 

Marie. Unſere hübſche Inbekannte ? 

Major. Drei Monate find nun verfloffen, 
ats ih eines Abends in der Dämmerung an 
unferm Kruge vorüberging. Ein ſchönes, halb 
erftarrtes Mädchen ſaß weinend im Schnee. 
‚Marum meinft du? fragte ih. Sie ftußte 
und fchwien. „Du frierft, mein Kind. Warum 
gehft du nicht hinein?” Eie fah mich mit bes 
thränten Augen an und fchüttelte den Kopf. 
„Fehlt ed dir an Oelde! ?“ fragte ich wieder und 
griff in meine Taſche. Sie zeigte mir den Zipfel 
ihres Schnupftuchs, in den fie einige Kopefen 
gebunden hatte. 

Marie Kurz, fie wollte nicht hineingehen, 
weil betrunfene Soldaten im Kruge waren. Du 
haft mir die Geſchichte fchun hundertmal erzählt. 


Majvr. Ich zeigte mit dem Finger nad) - 


unferm nahen Gute. „Haft du kein Dbdady,‘ 
fagte id) eg, „ſo folge mir.‘ 

Marie. Sie — bis ſie erfuhr, daß 
du eine ehrbare Schweſter habeſt; dann folgte 
ſie dir und warf ſich in meine Arme. 

Major. Seitdem entfaltete fie mit jedem 
Tage neue Reize des Körpers und der Eeele. 

Marie. Und diefe Reize haben den Herrn 
Bruder gefeſſelt? 

‚Majon Für ewig! 
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Marie. Ei ei! ed fam mır anfangs frei» 
fich fo vor, als ob fie deinen Augen wohl ge 
ae: ‚doch ſchon „feit mehreren Wochen ichieni 
du fie zu meiden! he 3 
Major. Sch befenn’ es die mit Scham 
—7 Verdruß: Anfangs meint ich ein Recht 
au haben — , 
Marie. Sie als eine Abentheurerin zu | 
behandeln ? En 
Major. Ihre holde Sittſamkeit hat mit 
die Schranken angewieſen. —* 
Marie. Darüber hätte id) dich gleich am 
erften Morgen eines bejjern belehren gönnen. 
Ich habe fie geprüft, ihre Seele ift rein. 
Major. 


Kein wie der Aether ift ihre Seele, 
Des Kummers Bürde trägt ihr Geifl. 


Marie. 
Doch was fie ängftlich uns verheele? 
Kein fanftes Forfchen ihr entreißf. 


| Majvr. | 
Sie leidet fill und feine Klage 
Berräth des ftillen Jammers Grund: 


— Marie. 3 
urh TShränen Tächelnd bei jeder Frage 
Berfchließe fie Bittend des Sragenden Mund 


Beide. 

Helfen wollen und nicht können — 
Helfen nt wohl (dert 
en und nicht D * 

D das fchmerzt noch —* rfen, 
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Marie. "Marum hat fie aber Geheimniffe 
für und? fie erkennt ja, daß wir es gut ade 
8 


meinen. Bisweill kommt e& mir duch verd 
tig vor. 

Major Kränke die Unſchuld nicht. 

Marie. Sie fränket die Freundfchaft. Wer 
ift fie? wo kommt fie her? warum allein? 
zu Suße? wohin wollte fie? ſchwerlich zu uns, 
und ‚doch bleibt fie hier — und doch verräth 
auch wieder ihre Aengftlichfeit, daB fie nicht 


hier bleiben will, fondern daß irgend ein Blan 


ſie beichäftige. Mit großer Neugier durchläuft 
fie ftets die erften Arcifel der Petersburgifchen 
Zeitung. Was full das heißen? — neulid) ent» 
fiel ihr ein Wort: fie hoffe uns nun bald zu 
verlafien. 


Major. Verlaſſen? — Das hoffte fi? — 
gebrauchte fie wirklich den Ausdrud hoffen? 
- Marie. Ja ja, lieder Bruder, ich kann 
dir nicht helfen. 

Major. Ad) Schwefter! ich kann nicht ohne 
fie leben. 


Marie Nun freilich, wenn du — 
- Major. Sc biete ihr meine Hand, mein 
Herz, meinen Rang, mein Bermögen — 
Marie. Einer Unbekannten ? Ä 
Major Ihren Namen, ihre Schidiafe 
fenn’ ich nicht, aber ihr Herz. 
- Marie Einem Mädchen, das du auf der 
Straße gefunden? einer Bettlerin? 


ma. zu nn mn..—— 
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Major Wahrlich, fie ift nicht dazu gebo— 
ren! Eine Inglücdtiche, deren Noth unfer Mir 
leid, deren Tugend unfrre tung erwarb. 

Marie. Undaus beiden iftliebe geworden. 

Major. Die reinfte, feurigfte Liebe! 

Marie. Man müßte zuvor doch wiffen — 

Majvr Mas fie dem Freunde verfchwieg, 
wird fie dem Gatten entdeden. 

Marie. Ind wenn das Entdedte nicht ers 
freulich wäre? dann bereut der Gatte zu fpät. 
Du follteft wenigfiens die Rückkunft unfers 
Dheims abwarten Du weißt, wie warn aud 
er ſich für Fevdoren intereifirte, fat wärmer, 
al& feinem Alter geziemt; du weißt, daß er, 
troß feiner Gicht, nach Moscau reitte. um ihr 
dort auf die Spur zu fommen; weil fie einft 
im Geſpräch verriech, von Moscau habe fie ihr 
Meg zu uns geführt. Nun erwarten wir ihn 
täglich und ſtündlich. 

Major ch nicht, ich erwart' ihn nicht, 
denn ich würde mich fchämen, den leiſeſten Ber: 
dacht gegen Feodorens Unſchuld zu hegen. Sch 

„Bitte dich, Echwefter, bereite fie vor; denn du 
ſiehſt mich entichtoffen, ihr noch heute mein 
Herz zu Öffnen. Wenn fie das hört, wenn fie 
eine Schwefter in der Wohlthäterin erblidet, fv 
wird vielleicht meine Liebe ihr DBertrauen ers 
weden. Wo nicht fo foll das meinige fie ber 
fhämen. „Feodore,“ will ich zu ihre fprechen, 
„ih halte dich für edel, du wirft einen edien 
„Mann nice täufben. Sch will nicht wiffen 
‚wer du bift; ich will an den hellen Blick der 
„Unſchuld glauben, der mein Herz dir gewon— 
„nen.“ 

Marie. Steht es ſo um dich? Wohlan, id) 
verfuch’ e& noch einmal, ihr Geheimniß zu er: 
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forfhen. Vielleicht daB deine Liebe mir den 
Schlüffel leiht. Geſetzt aber, es entipräde ihr 
Bekenntniß unfern Wünfchen, nur ihr Stand, 
ihre Geburt öffneten eine Kluft zwiſchen ihr 
und Dir — wirft du jedes Vorurtheil tibers 
winden ? 

Major. Der Liebe Glück erfeßt mir Alles! 

Marie. Auch die Gnade deines guten Mo: 
narchen? Er, der um unters’ Vaters willen lid) 
fo väterlich an dir bemiefen, wird er einen fol: 
hen Schritt billiaen ? Ä 

Major Menn er fie fiebt und kennt? 

Marie Aber wird er fie fehen? wird er 
fie fennen ? | 

Major Mielleiht! vielleicht noch heute. 
Ih vergaß dir zu lagen — ein Courier eilte 
jet eben vorbei; der Monarch), in feine Stan: 
ten zurüdfehrend, hat wenige Meilen von hier 
übernachtet. Er fährt an unſerm Landhaus dicht 
vorüber; ich darf huffen, daß er fih meiner 
erinnern, ausſteigen und verweilen werde. Da 
ftelle ich Feuduren ihm vor. Allee Gute, alles 
Schöne finder leicht den Weg zu feinem edfen 
Herzen. Gr wird meine Wahl billigen und ich 
werde um fv eifriger ihm dienen. 

Marie Ga, es gibt' noch ein Senfkorn des 
Glaubens; bei den Verliebten ift es zu finden. 
Denen ift fein Berg zu hoch, fie verjeßen ihn 
ſchnell und fahren Iuflig auf ebener Straße. 


Major. 


Reiner Liebe Zaubermacht 

Wird mich Fühn und hoc) erheben, 
Denn ein neues, fröhlich$ Leben 
Iſt in mir erwacht ! 
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Zu jeder guten 
Hochherjigen That, 
Durch Flammen und Fluten 
Bahnt Liebe den Pfad! 
Wo Helden verzagen, 

Im blutigen Krieg, 
Darf Liebe noch wagen, 
Ihr lächelt der Sieg! 

Reiner Liebe Zaubermacht u. f. w. (ab.) 


Marie. Guter Bruder! Dein Stündfein 
hat gefchlagnen, davon träumte dem Helden nicht, 
ald er in Preußen und Finnland fich ſo wader 
tummelte, daßer auf der Landftraße, vor feinem 
eigenen Kruge, in die Gefangenfchaft eines rufe 
ſiſchen Mädchens gerathen würde. 


Dritte Scene. 
Feodorie. Marie 


Feodore. Ich bitte um Flache, Tiebes 
Fräulein. Der, den Sie mir geftern gaben, iſt 
gefpunnen. | 


Marie Wie, Feodore? ich gab dir Arbeit 
auf drei Tage. Du bift allzufleißig. | 

Feodore. Sie fherzen. Wollte Gott, ich 
önnte Ihre Wohlthätigkeit durch meinen Fleiß 
vergelten. Sie haben mich fo liebreich aufge— 
nommen, Sie behandeln mich fo zart, ach! und 
id habe nichts! verftehe nichts! kaun Ihnen 
nur mit Worten, nur mit Thränen danken. 


Marie. Wenn du im Ernft wünſcheſt, Dich 
noch dankbarer zu beweifen? — 
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eudore. Können Sie zweifeln? 
arie. Run wohl, es fteht in deiner 
Macht, reichlich zu vergelten mir und meinem 


Feodore. Wodurch? 

Marie Durch Vertrauen. 

Feodore. Ad! 

Marie. Du nährſt geheimen Kummer — 


. Sa. 

Marie. PVBielleihet könnten wir helfen! 

Feodore. Ad) nein! 

e. e. = aa vi io ia 

eodore. Das weiß ich, aber es fteht nicht 
in Ihrer Madıt. - 

arie Nun fo erleichtert wenigftend Mits 
theilung jeden Kummer. 

eodore. Sch darf nicht! 

arie. Was hindert dich ? 

Feodore. Kin firenges Verbot, ein heilis 
ged Gelübde. Nur einem Menfchen auf Ers 
den darf ich Plagen was mich quält. 

Marie Wer ift er? warum fuchelt du ihn 
nicht auf? 

Seodore Ich habe ihn fchun lange ges 
ſucht. Gott wird mir helfen, daß ich nun bald 
ihn finde! 

Marie. Mo? 

eodore. In Petersburg. 
arie. Warum geheſt du nicht dahin? 

Feodore. Der Augenblick iſt noch nicht 
getommen. | 

Marie. — du vielleicht — Dir etwas 
vorzuwerfen? Jugend fehlt, Reue verfühnt. Um 
verfchwiegenen Bufen einer Freundin Darfft du 
ohne Gefahr dein Herz erleichtern. 


Anthol. aus Kohebue. I. Thi. 2 
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Feodore. Nein, liebes Fräulein, ich bin 
Ihrer Güte nicht unmürdig. 


- Schun am erften Lebenstage 
Hat der Kummer mid) gewiegt, 
Und der Mutter bange Klage 
Zu des Kindes Lall'n gefügt! 
Trüb und alt war nieine Jugend, 
Thränen trodnen ihre Luft; 
Aber Unfhuld, aber Tugend 
Wichen nie aus meiner Bruft. 


Marie Ich alaube dir gern, und möchtſt 
Du eald den Lohn deiner frühern Leiden em: 
ten. Das Schickſal hat didy wunderbar zu une 
geleitet; müchteft du bei und Glück und Ruhe 
finden ! | 

Feodore. Nicht hier ift meiner Wallfahrt 


iel. 

Marie Mer weiß! Mein Bruder liebt 
dich — er iſt reich, angeſehen, von edler Geſtalt 
und, was mehr als Alles, er iſt ein ehrliche 
Mann. Er wird dir Anträge madhen, vor de 
nen du nicht erröthen darffl. Ach werde mit 
Freuden did Schwefter nennen, und vielleicht 
ale Schwefter.das Vertrauen gewinnen, wel: 
ches du der Freundin ſo hartnädig veriagit. 

Feodore. Ihr Bruder hat die heiligften 
Anſprüche auf meine Achtung, meine Dantbar: 
Peit, und — warum full id e8 nicht bekennen? 
auf meine Liebe; aber — ich gehöre mir nic! 
an. Berhüten Sie, liches Fräulein, DaB er mit 
mir fpreche, wenigftens jetzt nuch nicht. Sch darf 
jest nur einem Wunſche, nur einer Em 
‚pfindung in meinem Herjen Raum geben. Io 


müßte ihn betrüben, und das wAre mir ſo 
ſchmerzlich! | 
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Marie. ⸗ 
Er hofft — laß ihn hoffen — mehr verlangt 
er nicht. 


Die Lieb' iſt ein Kind, ein fröhliches Kind, 
Es baut in die Luft, es ſchreibt in den 


Sand; 
Es hat auch ein Spielwerk, die Hoffnung 
genannt; 
. Bon dem es ein quldenes Fädchen fpinnt. 
Immerhin zeig’ ihm ein truͤbes Geficht, 
Uber — zerbrich ihm fein Spielwerk nicht. 


(ab.) 


Vierte Scene, 


Feodore altein. Huch das noch! — Quält 
nicht ſchon der Vorwurf mein Herz, daß ich, 
feit dem Aufenthalt in diefem Haufe, mich öfter 
auf Träumen ertappe. die vielleicht nie — wes 
nigftens nicht eher mid, umgaukeln follen, bis 
ich nreinen großen, meinen frommen Zweck er; 
reicht ? — Hat nicht ſchon mehr als einmal das 
Bild diefes jungen Mannes jene ehrwürdigen 
Züge in meiner Seele geichwächt, die mir’ heifis 
gem Muthe mich begeiftern follen? — D vers 
gib! vergib! — Ich will ſtandhaft bleiben. — 
und nie vergejjen, wer feine feste Hoffnung 
auf mich baute. Keine ſüße Lockung ſoll das 
herrliche Ziel mir aus den Augen rüfen! — 
Geſchwind, Feodore, ftärke dich durch das ſchauer— 
Iihe Lied, deſſen Töne dich ſo vft bis ins 
Innerſte bewegten. (Sie ergreift eine Gultarre, 
die anf dem Tiſche llegt und ſchlägt Akkorde zum de» 
fange.) i I 
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In des Trtifch weiße Fluten _ 

Miſch' ich Farge Thränen hier, 

Und des Nordlichts feur'ge Ruthen » 
Flimmern blutig über mir! 

Unter diefem ew’gen Eife 
Schlummert ſchon ein treues Herz. 
Nur in dem gebeugten Sreife 

Brennt immer noch der alte Schmerz? 
Und von thränennaffen Stufen 

Steig’ ich langiam in die Gruft — 
Und ich darf den Tod nicht rufen, 
Weil ein hülflos Kind mir ruft! 

(Sie rät die Guitarre finten und weint.) 


Fünfte Scene. 
Der Major. Feodore. | 


Major. Feodore, du weint? 
Kendore. Sch fang ein Lied, das ich vft 


als Kind gehört. Die alten einfachen Lieder 


find rührend. u 
Major. Hat meine Schwefter mit Dir ges 
fprodien ? 
Feodore (verlegen). Sie war äufrieden mit 
meinem Sleiße. 

Major. Davon ift nicht die Rede. Hat 
fie nicht von mir gefpruchen ? | 

Feodore. Don Ihnen? 

Major Zu dir? 

Feodore. D ja, das gefchieht täglich. 
Die gute Schwefter fpricht gern von dem ge: 
Fiebeen Bruder, umd die dankbare Waiſe hört 
ed gern. Kr 
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‚Major. Du weicht mir aus — Du willft 
mid) nicht verftehlen ? 

Tevdore Gh bitte Sie um Gotteswillen! 
fhonen Sie meiner! | 

Major. Schonen? — Daß ein ehrlicher 
Mann die reinften Empfindungen verfchweigen 
ſoll, das nennft du ſchönen? | 

Feodore. Zürnen Sie nit — betrachten 
Sie mid als eine Kranke, die man nuch mit 
dem Angenehmen nicht überrafchen darf, bis 
der Arzt es erlaube. 

Major Mo find’ ich diefen Arzt? nenne 
mir ihn, daß ich ihn befrage. | 

Feodore. Acht ich harre feiner mit kind— 
lichem Berlangen ! 

Major Und wenn er kommt? — 

Feodore. Dann hoff’ ich zu Gott, er werde 

mir helfen! dann lächelt mir die Zukunft! 

Major Und mir? 

Feodore. Ihr Glück wird mein Gebet 
feyn. 


Major. Räthfelhaftes Mädchen! hab’ ich 


dein Bertrauen nicht verdient? 
* Eevdore Kann man das Verdiente im⸗ 
mer geben? | 
Major 
D wann bricht dein holder Mund 
Diefes harte Schweigen! 
Feodore. 


O wann wird den Antergrund 
Mir die Hoffnung zeigen? 
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| Beide. 
Das verfannte Herz 
Schließe fich wider Willen, 
Blutend, doch im Stillen, 
Duldet e& den. Schmer;. 


Major. 
Aber wenn ed duldend bricht, 
Möge dir ein Gott verzeihen! 
| Feodore. 


Mir wird eine heil'ge Pflicht 
Zu vollenden Kraft verleihen! 


Beide. 
In der Tugend Geleit, 


Auf der Liebe Schwingen, 


Jedes Ziel erringen 


‚Kann Beharrlicdjkeit. 


Marie (öfnet die Thür.) Der Dheim ift ger 


kommen! (fie verſchwindet.) 


Major (bei Seite.) Ha! wenn er in feinen’ 


Major (ihm 
Oheim! 


Nachforſchungen glüdlich gewefen w 


äre! 


Sechste Scene. 
Swan Petrowitſch. Die Vorigen. 


entgegen.) Willkommen, lieber 
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Swan Petrowitſch. .Da bin ich, da bin 
ih. Hätte auch wohl zu Haufe bleiben fünnen, 
wäre eben ſo geicheidt geweien. Guten Xag, 
mein lieber Neffe! Man hat mir auf den Knüp: 
pelbrüden die Knochen ganz verdammt durchs 
einander gechüttelt. Es ift mir fhon recht ge: 
fchehen. Bas hatte ich in Moscau zu fuchen ? 
(er fchtert wider Willen nad) Feodoren.) Guten Tag, 

eodore! 

Feo dore (bäckt ſich ehrerbietig.) 


. Swan Fetrowitfc (bei Seite.) Die Heuch⸗ 


terin! wer ſäh' es ihr an? — hol mich der 
Teufel! fieh: fie nicht aus wie ein Engel, der 
A Geele in Abrahams Schooß getras 
en hat. 
e Majvr Ich bin ſehr begierig, lieber Oheim, 
Ihre Reiſeabentheuer zu vernehmen. 
Swan Petrow. Die find nicht weit ber. 


ch bin gefahren Berg auf Berg ab, 
leder Krüppel und Steine im rafchen Trab! 
Da wirbilte Staub, da fprühten Funken, 
Da tünte das Glöcklein zum frohen Gefang ; 
Es war nit felten der Tswofhtfchie 
| betrunten, 
Das Krunmholz verſchoben, zerriffen der 
Strang. 


Hier baden ” sande geknurrt und ges 
ellt, 

Dort haben die — mich wacker ges 
preilt; 

Bald mußt'ich bitten, bald muße ich fluchen, 

Bald wieder den Troft der Geduld verfuchen ; 


® Bis endlich, nach langer, verdrüßlicher Fahrt, 
Mein Auge die guldnen Thürme gewahrt. 
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| Gleht Ihm Ber Seite.) Sind Sie in 
Moscau auf die Spur gekommen? 
Swan Petrumwitfd, Ich glaube ja, 
Majur 9 geſchwind! ————— 
man Petrowieic, Meine Nachrichten 
ind niche Die Larve dir Unſchund 
hat ung getäuſcht. 
Major. Unmöglich. 
Swan Petrowitfch. Wenn ih fie fo an: 
fehe, fu kommt mirg auch unmöglich vor, 
fie aber auch gar niche mehr infehen, die 
verfchmißte Perfon. . | 


or Ich fteh Auf Kohlen — erjählen 
Sie mir — 


(während biefer Unterred 
ſcheldner Entfernung 
anjkindige Weife,) 


Swan Petrowitſch. Nun, in weißt, der 
Oberpofizeimeijter ift mein alter Feund. Mein 
erfter Gan war zu ihm ' i 


ung bleibt Feddore In be 
und befchäftigt ſich auf eine 


a lächerte mein alle; 


Er ließ 
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Spürhimde rufen, der brachte ed in wenigen 
Ragen lücklich heraus. 

I alor. Wer ift fie? u 

Swan Petrowitich. Das nicht, aber wo— 
her fie gekommen. 

ajor. Jun? 

Swan Petrowitfdh. Aus Sibirien. 

Major (ihandernd.) Aus Sibirien! ? 

Swan Petrowitſch. Ja. Sie zeigte ſich 
ſchüchtern am Thore. Einem gutherzigen Polis 
zeibeamten gaufelte fie daſſelbe Mährchen von 
dem verlornen Paſſe vor; und als er darauf 
beſtand, zu wiſſen woher fie komme? bekannte 
fie ſtockend: Aus Tobolst. Natürlich wollt 
er nun die Sache genauer unterfuchen, führte fie 
einftweilen ganz Höffid in feine Wohnung, bes 
fürchtete fein Arges von dem ehrlichen, fanften 
Geſichtchen, wollte nur in der Eile nöd) ein 
Fleines Geſchäft abthun ; abernacd einer Stunde, 
als er zurück kam, war fie Über alle Berge. 

Major Hm! funderbar uud räthfelhaft. . 

Zwan Petrowitſch. KRäthfelhatt? Ganz 
und nar nicht. Mich dünkt, ein Mädchen, das 
aus Eibirien kommt, fo ganz allein, ſo ängſt— 
lich, ohne Paß — cine junge ſchöne Pilgerin, 
die der Polizei behende ausweicht — die fieht 
doch wohl einer Teichtfertigen Dirne ſo ähnlich, 
als ein Nemwatropfen dem andern. 

Major Verdammen Sie niche zu rafdh, 
lieber Oheim. | 

Jwan Petrowitſch. Raſch? eizumHens 
ker! ich habe vier Wochen lang mich rädern 
laſſen, um hinter die Wahrheit zu kommen. 

Major. Die Bürde diefes Verdacht. ers 
trage ich nieht. — Wie? wenn id) ihr das Alles 
plößlidy unter die Augen fagte? 


, 
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Swan Betrowitfh.. Thu was du willſt. 
Ich ziehe meine Hand von ihr ab. 

Major. Ad! ich kann mein Herz nicht 
von ihr abziehen, bis fie ſelbſt geftanden — 
(nach einigem Rampfe.) Feodore! 

Feodore. Was befehlen Sie? 

Major Tritt näher — ſieh mid an — 

Feodore. Warum betrachten Sie mich ſo 
finſter? 

Major (ihr ſtarr in die Augen ſehend). Du 
fommft aus Sibirien. 


Feodore (ſutzt. Nach einer pauſe ſagt fie ge 


taffen) Sa. 


Major. un du dort geboren ? 

Feodore. 

JIwan Betrowitfh. u dahin geichidt? 

Feodore. Fa. 

Major Warum? 
* mes Verſchonen Sie mid) mit diefer 

san Petrowitſch. Uber da fißt eben 
der Knoten. | 

Major. Fevdore! was foll ich daven 
denfen ? 

Feodoxe. Nichts Böſes wenn Sie können. 

Swan Petrowitſch. In, wenn er kann. 
er Teufel kann denn Gutes davon Denken? 
—— Mädchen ſchicket man nicht nach Si— 
irien 

Major. Es iſt möglich, daß ein jeltene 
Unglück betroffen? 

Feodore. Ja, fo iſt es 

Major. Du kannſt doch unfchuldig ſeyn? 

Feodore. Ich bin es. 


ajor. Aber in diefem Falle würdeſt du 
reden, erklären — 


27 


Feodore. Sch darf nicht. SR 

Major Du mürdeft guten Menſchen vers 
trauen, die dich arglos und liebreich aufgenom— 
men. 

Feodore. Ah ja, das thaten Sie! 

Major Die dich lieben — die dein Ge: 
heimniß treu bewahren würden — 

Sevdore.- Sch habe kein ——— 

Swan Petrow. Melde Hattnäckigkeit! 

Feodore. Das WW mein tieffter Schmerz, 
daß id) undankbar fcheinga muß. 

Major (ihmerzhaft.) Scheinen? Du bift- 
eine Undanfbare! 

Feodore. Ad! Ä 

Swan Petrowitſch. Die Zungfer wird 
denn wohl begreifen, daß, bei ſo bewandten 
Umſtänden, fie hier im Haufe nicht Sänger blei— 
ben kann ? 

Feodore. Ich werde gehen. 


Swan Petrowictcſch. Ei mit nichten. Wir 
werden unſere Pflicht thun. Die Sungfer hat 
feinen Baß; wir werden fie der Bolizei übers 
liefern. 

TSevdore Thun Sie, was Ghnen recht 
Diinfet. 

Jwan Petrowitſch. Welche verdamnıte 
Ruhe! 

Major Mein, lieber Dheim, wir wollen 
ihr Schickſal nicht erfchweren, fen es auch vers 
dient. Aus meinem Haufe möge fie unge: 
hindert flüchten. (Er bietet ihr einen vollen Beutel.) 
Nimm das und entferne dich. 

Feodore (ablehnend.) E& bedarf diefer letz⸗ 
gen Wohlthat nicht, um Ihr Haus mir unver: 
geßlich zu machen. Gott wird das Danrgebet 
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eines unſchuldigen Kindes erhören und Ihnen 
vergelten. u 0 
ajor (mit Bitterkeit.) Geh nur, geh — id 
werde meine Ruhe wieder finden. — Noch heute 
will ich den Kaifer um Urlaub bitten und in 
ferne Zander reifen. ae | 
Iwan Petromwitfc) lärgertich.) Ich reife 
mie Dir. . | 
Feodore (Hab für Wi.) Noch heute? um 
: Urlaub bitten? Bu u 
Major. eb fee ich doppelt den glüds 
lichen Zufall, der eben heute den Monarchen 
hier vorbei führt. en 
Feodore (fait außer fih.) Heute? hier 
vorbei ?! | 
Swan Petrowitſch. Die Jungfer iſt er: 
fhroden ? ja, man verftede ſich nur bei Zeiten, 
denn hier wird umgefpannt, hier wird er ab: 
treten, Erfriihungen zu fic) hehmen. 
Feodore. Ha! 
Swan Petrowitcſch. Schon find die Eon: 
tiere an, meinem Wagen vorbei geflogen ; der 
Kaifer ift nicht mehr fern. 
evdure (wankt und Hält fih an einem 
Seſſel.) 
Major (fpringt zu.) Was iſt dir, Feodore? 
Feodore. Nichts — v gnädiger Herr! — 
erweifen Sie mir die letzte Wohlthat — vers 
gönnen Sie mir noch eine Stunde in Ihrem 
Hauſe — damit ich das Glück genieße den Mo: 
narden zu fehen. 
ajor Du fcheuft feinen Anblick nicht? 
‚Sevdvre. Er wird als eine gnädige Gott: 
heit mir ericheinen ! 


‚ Iwan Petrowitſch. Da werde der. 
fer Flug daraus. ſch * 
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Major (bei Seite) Es ift nicht möglich, 


fie kann nicht ftrafbar feyn,. Ä 
Marie (reißt die Tnäre auf.) Oheim! Brus 
der! der Kaifer komme! gefchwind hinab ihn 
zu empfangen! ab. 
Swan Petrowitcſch. Fort, fort, Neffet 
Das ift ein Ehrentag! da vergißt u; Sa 
ab. 
Major Ah! in welcher Stimmung fol 
ich den geliebten Saft empfangen ! (ab) 


Sirebente Scene. 


Feodore allein. ° | 
(Ste wirft ſich in ber heftigiten Bewegung auf die Knlee.) 


Gott! der du von des Eismeer Küften 
Durd Wälder und, Ströme, durch endloſe 


Muüften, 
Ein Kind im Geleite der Engel geführt! 
Verleihe mir Kraft in diefer Stunde, 
Auf daß von meinem bebenden Munde 
Das ekindliche Lallen den Mächtigen rührt! 
Du faheft die Thränen des Jammers fließen, 
Du haft ja den Himmlifchen Lohn verhießen 
Der kindlichen Liebe und Frömmigkeit! ' 
Ev trudne nun auch des Jammers Zähren, 
Laß deine Verheißung fi) bewähren 
An. meiner frommen Beharrlichkeit! 


(Sie fpringt auf.) 20 höre kommen! — Der 
Augenblick ift da — Gott! ich habe Niemanden 
als dich! — Gett! ich vertraue auf dich! (fie 
trlit debend dei @fite,) — 


— — Ann a ae a — — 


nn — — 
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Achte Scene. 


Der Kaifer Swan Petromwitidh. Der 
Major. Marie. 


Die letztern drei im Chor. 


Heil ift dem Haufe wiederfahren, 
Das ein guter Fürft betritt! 
Nicht gewappnete, drohende Schaaren, 
Segen, Segen bringt er mit! 
Ind geheiligt ift die Schwelle 
Jauchzende Kinder begrüßen ihn ! 
Späte Entel zeigen noch die Stelle, 
Wo der Vielgeliebte erſchien. 


Der Kaifer. Ich dank' Euch, meine Freunde. 
Mir ift wohl unter Euch, denn ich weiß daß 
ihr mich liebt. @ 

Swan Petrowitſch. D wenn dieß Ge 
fühl Em. Majeftät beglüdt,. fo muß überall 
Shnen wohl feyn, denn wo würden Sie nicht 
geliebt? ar | | 

Feodore (Mürzt athemlos zu des Kaiſets 

Füßen.) 
Der Kaifer Wer ift das? was foll dad? 
Marie. Feodore, was thuſt du? 


(Iwan Petrowitfch und der Major äußern Schreien 
und Erſtaunen.) 


Feod Er ee Kaiſer! — 
swan Betruwitfd. Es i 
Pannte. Geh! es ziemt fich nid) „6 eine Unbe: 


Der Kaifer. Laßt fie. der Unglückiche 
hat sin Recht auf den Kaifer, Nede, mein in 
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Feodore. Ich — Ich kann nicht — 

Der Kaiſer. Erhole dich. Faſſe Muth. 
Denke, du ſprächeſt zu deinem Vater. 

Feodore. Vater! — Dieß Wort gibt mir 
Muth. Ich bin die Tochter des Generals 
Tſchulikoff — 

Der Kaifer Des verbannten? 

Feodore. Seit vierzehn Jahren fchmachtet 
er in Sibirien — er har gefehlt und flreng ges 
büßt — am Ufer des Sreiich begrub er feine 
Gattin und zwei Kinder — Mangel und Gram 
tödteten fie — ich allein blieb ihm noch übrig — 
Ad)! ich wuchs heran, ihm nicht zur Freude — 
denn fein hohes Alter ließ den nahen Tod ihn 
ahnden — er fah in mir nur eine verlafene 
Waiſe — das karge Brod, Das ich, von Thräs 
nen befeuchtet, aus feiner Hand empfing — 
Ach! ſeufzte er vft auch das wirft du einft bets 
ten müffen! — Des Vaters Sammer konnt’ ic) 
Yanger nicht ertragen — früh war mein Geift 
in der Schule der Leiden gereift — der Ruf 
Ihrer Gnade drang bald Bis in unfere ſchreck— 
liche Einöde — ein Strahl der Hoffnung ſchim— 
merte — id) beſchloß das Kühnfte zu wagen, 
um diefe Gnade aud für meinen Vater zu 
erflehen. — Mit feinem Gegen verließ ich 
ihn, mit Angſt und Hoffnung umfaffe ich Shre 
Kniee — Gnädigiter Kaiſer! Berzeihung meis 
nem DBater! 

Der Kalfer Stehen Sie auf. Wie? 
Ganz allein find Sie aus Sibirien gekvinmen ? 

Feodore. Ganz allein. 

Der Kaiſer. Aber wie? 

Feodore. Zu Fuße. 

Der Kaiſer. Zu Fuße?! 

Majvr. Ha! 
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Der Kaiſer. Was gab Ihnen den Muth? 
Feodore. Vertrauen auf Gott! 
Der Kaifer. Aber die Kraft? 
Feodore. Kindliche Liebe. 
Der Kaifer Welchen Schuß auf einer 
fuichen Reife? 
Feodore. Meine Unfchuld. 
Der Kaifer Welche Mittel? 
Feodore. Fremde Wohlthaten. 
Der Kaiſer. Sie mußten betteln? 
Feodore. Für meinen Vater. | 
Der Kaifer. Heldenmüthiges Mädchen! 
Ihr Vater In feen. — his * 
Feodore (laut aufſchrelend) Er iſt frei! 


(fie will ſich zu des Kalſers Füßen werfen, finkt aber 
öhnmächtig In Marlens Arme.) 


Der Kaifer. Jeden Kummer, jede Noth 
hat das ſtatke Mädchen ertragen, von der Freude 
wird es überwältigt. — Ich fehe, wir Alle find 
tief gerührt. 

Swan Petrowitſch. Sa, weiß Gute! 

Der Kaifer. Steht ihr bei, meine Freunde. 
Folge mir nicht. Ich will dem erften Ausbruch 
ihred Dankes mich entziehen und auf der Stelie 
einen Courier nach Sibirien abfertigen,, dann 
bringe mir das hulde Kind. Ich will diefes 
Saus nicht verlaften, ohne ihr Glüd befeftige 


ju haben. (er geht.) 
(Iwan Petrowitfd, und ber Major wollen Ihn begleiten.) 
Der Kaiſer. Bleiben Sir (sb.) 
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. Neunte Scene. 


Die Vorigen ohne den Kaiſer. 


Major (wirft fi) vor Feodoren nieder). Meine 
Heilige! : | 

Swan Petrowitſch. Sch möchte weinen 
vor Scham und Wehmuth. Ä 

Marie. Feodore! liebe Feodore! 

Feodore (erwachend). Was iſt mit mir 
geſchehen? 

Marie. Ihr Vater iſt frei. 

Feodore (im höchſten Entzücken.) Er iſt frei 
durch mich! — (pfögticy in Hohe Andacht überge- 
hend.) Nein, durc dich! (Augen und Hinde gen 
Himmel erhebend) und ich habe dır noch nicht 
gedankt? He 

Marie Still, fie betet. 

Major Zu ihr muß ich beten! MWerzeis 
bung, mein Fräulein? | 

Swan Petrowitfch. Lafen Sie au 
an mir alten befchämten Thoören Gnade für 
Recht ergehen. | | 

Feodore. Was foll das? meine MWopls 
thäter — (fie hebt den Major auf.) | 

Swan Betrowitih. Durch häßlichen 
Argwohn haben wir Sie beleidigt. 

Feodore. Wie fonnten Sie anders? 

Swan Betromitich. Freilich tragen Sie 
auch einen Theil der Schuld. Warum vertraus 
ten Sie uns nicht. — 

Feodore. Die flrenge Warnung meines 
Baters — das Gelühde, das ich fcheidend im 
feine zitternde Hand legte, nur allein dem Kais 
jer mich zu entdeden — die Abwefenheit des 
Monarchen. — 

Anthofl, aus Kogebue. II, Thl. 5 
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Major Wie, mein Fräulein? Sie Iaffen 
fih zu Entichuldigungen herab? lag nit die 
reinfte lUinfhuld in Shrem ganzen Wefen? — 
O mein Herz hat nie gewanket! und jeßt, 
Feodore, trennt Peine Macht auf Erden mid 
von dir! 

Marie (vittend.) GSchwefter! 

Sevdore Gh habe einen Water — er ift 
frei, er wird fommen, ihm gehör’ ih an. 

Major. Darf ich ihm entgegen eilen? 

Feodore. Führen Cie ihn glüdlich in 
meine Arne, werden Sie fein Schußengel auf 
der weiten, befchwerfichen Reife, und zählen 
Sie dann auf mein dankbares Her;. 


Major. Der Kaifer fendet einen Geurier, 


den ich begleiten werde. 


* 


Jwan Petrowitſch. Jetzt beneid' ic 
dich um deine Jugend. 


Feodore. O könnte mein Gebet Ihnen 
Flügel leihen! | 


Major, 

Stark find jene feurigen Triebe, 
Erfter- Jugend Qual und Luft; 
Aber ftärfer ift die Liebe 
In der frommen Tochter Bruft. 


Chor. 


Mie ein Rohr im Saufen des Windes, 
Wanken die Herzen vom Kummer gepreßt; 
Aber die fromme Liebe des Kindes 
Steht in jedem Sturme feft. 
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Marie. 


Rein ſind jene frommen Triebe, 
Einem edlen Gatten geweiht ; 
Aber reiner ift die Liebe, 
Die dem Vater Blumen ftreut. 


Chor. 2 
An der Erde beblümtem Saume 


Ziehen Gene Tüftern hin; 
Diefe fchwebt im Himmeldraume, 


Unentweiht ift ihr Gewinn. 


Swan Petrowitſch. 


Heil dem Manne, der hienieden 
Einen Freund bewährt erfand; 
Aber einen füßern Frieden 
Schafft des Kindes freue Hand. 


Ehor. 


Nur ein feltnes Glück erfennet 
Treue Freunde in der Noth; 
Doch von liebenden Eltern trennet 
Liebende Kinder nur der Tod. 


— 
Feodore. 


Reich find Völter-Ueberwinder, 
Reich die Fürſten in ihrem Wahn; 
Doch am reichſten ſind die Kinder, 
Die den Eltern wohl gethan. 


8 * 


\ Ehor. 


Denn auf dunkeln Lebensſswegen 


Schimmert dem Kinde ein freundliches Licht, 


Wenn der Himmel feinen Segen 
Durch den Mund des Vaters fpricht. 





Der haͤusliche Zwiſt. 
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Der Mann. 
Die Frau 
Der Nachbar. 


(Der Schaupfag iſt ein Zimmer, in dem ein Damen 
Bureau ſteht.) 


Erſte Scene 


Die Frau (allein; fie beſieht eine Garnitur Spiken, 
die vor ihr auf dem Tiſche Liegt.) 


UMBDEREFENED. | —* — ja, Diamanten 
Doch einfach edler iſt ein Schmuck von ächten 
Der, reich — — um Hals und Arme 
Und durch ſein Safeegei des Bufens Weiße 


Brillanten freien — vom Kopf herab, von 
erne: 

Seht her! bewundert uns! wir ſtrahlen wie 
ie Sterne; 

Doch ſtill —— ae die Spiße um den 


Pre 
Denn ihren Werth — — — Geſchmack 
| und Fleiß, 
Wer kann Be N mit der Geliebten 


for 

Wenn ſich in ikeom Somud des Saales Lichs 
ter brechen ? 

Wenn ſie ein Feenfchloß in ihren Ohren trägt, 

und um zu [DiBIeEn IE den fchweren Kopf 

bewegt ? | 


“er 
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Doch wu die Enigen blos den Sauın des Kleis 
De 


füllen, 
Scheint ſich die ae in zarten Duft zu 


Sie fordern, —— nicht Huldigung als 

Das Auge —— ſie, duch bienden fie ed 

Den Kiefel — nz Schmuck des Menſchen 
Laun' erkoren, 

Sn Eldorado geht fein ganzer Werth verloren; 

Doch überall m en Sinn für das Schöne 

Da finden und — Spitzen ihren Werth. 

C(vauſe, In welcher fie die Spigen betrachtet.) 

Man fordert — viel — ſie ſind ein wenig 
theuer — 

Allein ich muß ſie ehaten. Welch’ ein prächt’ger 

Sch. muß ihn haben! und ih kanns ja aud 
wohf thun, 

Da. die upon Thaler hier im Schranke 

uhn. 
Ha! morgen mein Seburtötng, da ‚wird einges 
den 
Zu, einem — und wir von Gottes Gun: 
den, 

Wir maden die hoynaııa mit Spiten ange 

Und Alles gafft — a — fieht uns nei 

Der Herr Semaht — Er mag zu Hauſe 


ble 
Einladungskarten fü ee an die Säfte fchreiben. 
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Zweite Gcene. 


Der Mann. Die Frau. 


Mann. Den fchönften Morgengeuß, mein 
Weibchen! för’ ih Sie 
Fran. Richt doch, ein lieber Mann — 
nie der Frau zu früh. 
Mann. Dank für die Schmeicdhelei. Es 
iſt ein wenig felten, 
Nach einem a Jahr noch für geliebt zu 


Doch weiß ih * ehr Mund nur aus dem 
Herzen ſprach, 
Ind mein Herz ne dem Ihren jede Sylbe 


Frau. Still! Au: wir werden in der Stadt 
herumgetragen, . 
Wenn Jemand hört, daß wir noch ſolche Ding’ 
und fagen. 
Mann. Mas kümmrrt's mich? der Gattin 
will ich Roſen ftreun, 
Und ſollt' ich auch ſchon längſt ein alter Grau— 
kopf ſeyn. 
Frau. Das alte Mütterchen wird das nicht 
übel nehmen, 
Und vor den Leuten ſich recht gern ein wenig 
ſchämen. 
Mann. Auf unfrer goldnen Hochzeit mach’ 
ich friſch und Jung 
Im zehnten Stufenjahe nod einen Ehren: 


prung. | 
Srau. Top! top! die dürre Hand werd’ 
ich zum Zanze reichen, 
Und müßt ich auch dabei an einer Krüde 
fchleichen. 
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Mann Was reden wir ſchon jetzt vom 
Alter? Gott jey Dank! 

Mir find ja noch verliebte, wir find 2 jung 
und ichlant ; 

Wir fangen erft recht an die Flügel zu bewegen 

In diefer u Der Eheftand. bringt 
Segen 

Ich komme eben a vom Schreibpult, habe 


Berechnet und — was wir an Haus: 


Im erften Sahr —— da hat ſich denn er: 
geben, 
Daß wir u gut von unfern Zinfen 
eben 
Fa, daß ſogar — wenn meine e Rechnung nicht 
betrügt — 
Fin feines m net noch in Ihrer Kaffe 
iegt 
Frau. Sanz recht, vierhundert Thaler. 
Ma Ei, 


un. das ift ja prächtig! 
Sehn Sie da$ Ben wir erfpart. Nun find wir 
ti 


ig 
Damit zu thun was uns beliebt. 
Frau. Was uns beliebt.’ 
Mann. Und da der Himmel uns nod) 
Feine Kinder gibt, 
Sp mein’ ih, kann man uns auch feineswegs 
verargen, 
Wenn mit dem eberfuß wir nun nicht Angits 
lic) Eurgen. 
Frau. Das den?’ ih aud). 
Mann. Scharmant. Was meinen Gie, 
mein Kind ? 
Zu welchem frohen Zweg verwenden wir's ge— 
ſchwind? 


43 


Frau. Se nun, ich habe ſchon das Geld ſo 

| . überfchlagen, 
Daß Null für Null aufgeht. 

Mann (use) So! vhne mid zu fragen ? 

Srau. Ich wußte ja, daß, wenn es mein 

Vergnügen gilt, | | 

Mein guter lieber Mann mich nie voreilig ſchilt. 

Mann. Schr wohl. Doch hatt? id auch 

ein Piänchen. Darf man wiſſen, 

Was mit dem vielen Gelde Sie zu thun bes 


fchließen ? 
Frau. Betrachten Sie die ſchöne Spigen> 
| garnitur, | 
Sp fein — | 
Mann. Es geht wohl an. 
Fran. 3500 Thaler nur. 
Mann. Wozu ein ſolch Gefpinft? Sie haben 
Diamanten. 


Frau. Hm! ein paar Ringe, ja, von meinen 
alten Zanten. 
Mann. Umd ift das nicht genug? Ä 
Frau. Es ift fo fhön, wenn man 
Huch wohl ein wenig mehr als Andre haben kann. 
Mann. PVerdammte Eitelkeit! was kann 
der Plunder nußen ! 
Frau. Ich wünſche ja, mein Schaß, mid) 
nur fir Sie zu pußen. 
Mann. Sp fprehen Alle, von Berlin bis 
ijjabon. 
Der Mann flieht aber doch zu Haufe nichts 
davon ; 
- Dem kommen Negligees tagtäglich vor Die Augen, 
Die in der Reinlichfeit oft nicht zum Mufter 
taugen. | 
Frau (empfndidh.) Sh will nicht hoffen, 
daß der Vorwurf mir — 
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Mann. D nein. 


Sch fage nur — es fällt mir nur beiläufig ein. 
Frau. Mit Sorgfalt Eleid’ ih mich und 
Shnen nur zu Ehren. 
Mann. Drum eben fünnten Sie der Spiben 
leicht entbehren. 
Frau. Da ift die Räthin Starf — nid 
einmal hübſch und reih — 
Da ift die ———— — wie heißt ſie doch 
un gle 
Da ift die en mit ihrem Tahmen 


Bei 
Die alte haben Enke — nur ich habe Leine! 
Mann. Ein großes Unglüd. 
Frau. Nein, doch es erweckt Verdruß, 
Wenn man es — kann und es entbehren 


uß. 
Mann. Auf "Diele Weiſe — der Biſſen 
immer ſchmale 
Mir blieben denn nicht Kanon als höchftens 
hundert Thaler. 
Srau. Erlauben Sie, mein Schaß, die 
find nothwendig a 
Zu einem Schmaus er 


Mann. 

Frau. Die —3 der Koch. 
Mann. Ein Schmaus? 

Frau. 


Sie —— * mein Wiegenfeſt 


zu feie 
Die Kleinigkeit mir zu — Wirthſchaftskaſſe 
ſteuern? 
Mann. Die Kleinigkeit? 
Frau. Es kommt ja nur einmal im Sahr, 
Einmal muß a .. Sreude fättigen , nicht 


Mann. Ei Freilich. 
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Frau. Man — doch bisweilen ſeines 
Das Bischen Silber und die: fhöne Wäſche 


zeigen. 

Denn wofür hat man's denn? es liegt Jahr 
aus Jahr ein 

Im Schranke, Niemand ſieht's, es will ges 
fehen feyn. 

Mann. Mir find die Schmaufereien in 

den Tod zumider., 

Man fümmt gepußt, man fegt in bunter Reih 
fich nieder, 

Man ißt und frinft und ſchluckt, gleich einem 
Pelikan, 

Sp viel der — nur empfangen will und 

n. 


kan 

Ja, in drei Stunden — man ſchwitzend mehr 
verzehren 

Als man bedarf um —* drei Wochen gut zu 


nähre 
Der Wirthin site ‘ nleic, wer Magenkrämpfe 
ürt, 
Und ob vielleicht der Schlas ein Dutzend Gäſte 
rt, 


rü 
Was liegt daran? fie pflanze vor jedes Haus 
ypreſſen, 
Genug, wenn man — ſagt, bei ihr wird gut 
gegeſſen 
Fürwahr der Wißigfe entrinnt nicht diefer 


Dun 
Denn, ſprich, was it er thun? ihm bleibt ja 
feine Wahl. 
Nach ftreng gewognem Rang feßt man ihn 
zwifchen Damen, 
Er fieht fie an, er weiß. vielleicht kaum ihren 
amen, 


> 


Ad 
= 
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Srau. Nun? und was wollen Sie mit die 
fen Gotte machen? 
Mann Sc will ihn reiten. 
Srau. Ep? und foll man nun nicht lachen? 
Menn eine Frau fich gern ein wenig zterlich hätft, 
Das nennt man Eitelkeit, das ift verfchwendet 


eld, 
Doch wenn der Mann fein Geld an Hund’ und 
Pferde wendet, 
Das ift nicht Eitelkeit, dabei ift nichts ver 
| ſchwendet. 
Mann Madam vergeſſen daB man feinem 
| Arzt gebucht, 
Und durd das a blog für die Gefundheit 
vorge. 
Die SENDE = wie furdhtbar Hat dieß 


ebe 

Den König Saul geplagt, Sie wiſſen's aus der 
ibel, 

Und Kaiſer Karl, an dem es ſich ſo tückiſch 


wies, 
Daß er lebendig gar ſich einſt begraben ließ. 
Kein Zweifel daß ſie beide ſich davon befreiten, 
Verſtanden ſie nur brav auf meinem Fuchs zu 
reiten. 
Franu. Wahrhaftig ih bewundre die Ge— 
lehrſamkeit, 
Sie liefert einen Mantel für die Eitelkeit. 
Wenn der Gemahl ſich ſchämt, dieß Schovskind 
rl | laut zu preifen, 
Sp müffen König Saul, und Kaifer Karl ber 
weten, 
Daß Er, der Gott jen Dank, noch einen Me 


berfluß 
An der Gefundheit dI ein Reitpferd halten 
muß. | 


a 
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Allein erlauben Sie, ed näher zu beleuchten, 
Sie fird dann wohl fo gut die Wahrheit mie 
zu beichten. 
Es ift fo hübſch, nicht wahr? wenn ein fo ſchö— 
ner Mann ; 
Sur Brater auf und nieder galvpiren kann? 
Die Schönen aus den Wagen ihre Köpfe fteden ? 
Fußgänger Überall die Halfe nach ihm fireden? 
Mit Neid die jungen Herrn vorbei ihn fliegen 


Br ehn, 
Berftohlen hübſch Mädchen ihre Blicke drehn! 
Wenn hoch im Winde flattert ſeine braune Locke, 
Und alles ruft: er ſitzt zu Pferd wie eine Dode! 
Nicht wahr, das kitzelt? das Blinge ſüß wie 
Oberons Horn, Ä 
Es tanzt die Eitelkeit nad) dem Geklirr der 
5 Sporn. —— 
Mag immerhin die Frau daheim im Winkel 


ſitzen, | 
Wozu braucht ſie das Geld? wozu brauche fie 
die Spigen ? 
Mann Madam, fie werden bitter. | 
Frau. Maren Sie denn füß?. 
Mann. Sie fehten gegen mih — 
grau. Mit umgefehrtem Spieß. 
Mann. Des Gatten Wunſch verdient Doch 
| wohl ein wenıg Achtung ? 
Srau. Und kommt der Gnttin Wunſch 
dern gar nicht in Betrachtung ? 
Mann. Nachgeben muß die Fran. 
Frau: Der Manıt gefällig feyn. 
Mann. Ia muß fie fingen Ä 
Fran. Sa, allein der Mann nicht nein. 
Mann. Wer haät das Geld erfpart? Madam 
| ich bın Fein Brahler, ° 
% ch legte fie zurüd, ich, die 400 Thaler. 


Anthol, aus Kotzebue. IE, Thi. a 
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Die ——5 Produkte Hab’ ic) entbehrt, 
Nicht Einen (epeifihen apaun va Fix 


Kein bbhmiſcher Satan war mir vergömt zu 
und wie die: Auen "rhmeden, hab ich Kängft 


aeften 

‚Grau. Und 10 has ich mir nicht den 
Kaffee abgewohnt? 

Die Morgenfunde 3 dem —— Bier ver: 


ne? 

eil nfre Bäten fh dabei, die alten. Khaben, 
Ken ifeland verfichert, wohl befunden haben? 
War denn etwa mein Kae mein Konfpub im⸗ 


u? 
Trug ich etwa nice me mehr. als Einmal, ohne 
Daſſelbe Kleid, — auf zwei 


Kann In eiBe: Dame wohl. ein größres Aupfer, et en? 
Mann. Wozu all das Seſchwat? bin 
ein guter Mann, 
Sc laſſe mir ‚gefallen was ich immer u 
Doc) nichts für Haake, wenn ich diefesmal nicht 


anke. 
Drum. bite ich ar Sclüſſel Aus zu dieſem 
Frau. Den Schlü J 
Mann, rn Ba Madam, € er muß 
ſogleich herbei,. \- 
Die Zahlung fiir Bu Fuchs erwartet man Bunt 


Frau Es u, nei (eid, daß Sie vergebens 


| Denn | grad" um bier ns ich Zahlung für 


u)’ 
Mann. Die Spitzen g werden nicht gekauft. 


Srau. Der Fuchs auch nicht. 
Mann. Ih muß ihn haben. 
Frau. Und ich bin auf ſie erpicht. 


Mann. Den Schlüſſet her! | 
Frau. Ich weiß nicht wo ich ihn gelaſſen. 
Mann Madam 
Frau. Ich bitte, ſich nur in Ges 
duld zu faffen. 
Id) bin verzweifelt fanft — 
Mann So lang der Mann Ihr anecht. 
Frau. Doch eigenſinnig wie — 
Mann. Achilles — 
Frau. Ja, ganz recht. 
=, nn (wirft ſich in einen Geffel in der Ede rechte.) 
Das ift zu arg den kleinen Wunjch mir zu 
verfagen ! 
Frau (wirft fih in einen Seſſel In der Ede links.) 
Das ift zu arg! die Eleine Bitte abzuſchla⸗ 
gen! 
' Mann. Ich fühle wie das tief mein Innerſtes 
empört. 
Srau. Sch fühle wie das fchnell den fchönen 
Traum zeritdrt. 
Mann. Ich „glaubte mid geliebt — 


Srau. Ich wähnt' ihn zu beglücen - — 
Mann. Sie ſchwur es mir ſo oft — 
Frau. Er heuchelte Entzücken — 


Mann. Ihr Schwur flog in den Wind — 
Frau. Sein Wort hat mich bethört — 
Mann. Für Spitzen gibt ſie mich — 
Frau. Ergibt mich für ein Pferd? — 
Die — wollen mich erſticken — 
ann Mich die Öalle! 
rau. So find die Männer — 
ann. „ſo find die Weiber alle! 
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Frau. Gefällig bis zur Schwachheit jeder 
Bräutigain — 
Mann. Geſchmeidig jede Braut und folg⸗ 
= fan wie ein Lamm — 
Frau. Doc) kaum vorüber find Die ſchönen 
Flitterwochen — 
Mann. Doch kaum hat man im Rauſch 
| das Jawort ausgeſprochen — 
Frau. Dann wird geſchmollt, gebrummt, 
| gejpdttelt und gedroht. 
Mann. Dann hat man mit der Beſten 
feine liebe Neth. 
. Fran. Man follte fid) fürmahr ein Dutzend 
Sahr tedenten, 
Gh man es wagt, fein Herr an einen Mann 
zu fchenfen. 
Mann. Der Shrenmann hat Recht, der 
predigte und ſchrieb; 
Vor Weibern hüte ſich, wem ſeine Ruhe lieb. 


Dritte Scene. 


"Der Nachbar. Die Vorigen. 


Nachbar. Herr Nachbar, „guten Zag! Frau 
Nachbarin, Ihr Diener. 
Mir ſchickt ein guter Freund ein Dußend Has 
. 


ſelhühner, 
Und da ich weiß, a morgen bier ein Schmaus 
paſſirt, 
So wird freundnachbarlich mein Braten offe— 
rirt. — — * 
Allein, was feh Me — eif— ſehr feltfan! — 
erfchrede! 


Der Mann im —— hier? die. ra 
in der Ecke? . ne 
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Die Haupter ri Er geimmig? trau— 


ſie? 
Da gibt es ja wohr gar ein kleines Zäntchen: ’ 
wie? 
Sa, ja, fo gehts, wenn man fich fchleppt mit 
Ehſtandsfeſſeln; 
Auf Roſen ſchläft man ein, und man erwacht 
auf Neffeln, 
Ich hab’es oft geinat, doch Niemand folget mir. 
Sch bin ein A ‚ und Gott en Dant 
dafür! 
Frau (hab Herr Nachbar, auf ein 
ort. 

Vachbar. Frau Nachbarin, viel Ehre. 
Frau. * ſehn mich in Verzweiflung! 
—Nachba Ei, ei, ei, das wäre? 
Frau. Wo nehm' ich Worte her! ach! 

ſtellen Sie ſich vor — 
Nachbar. Was denn? 
Frau. Mein Mann — 
Nachbar. —— Herr Gemahl? ich bin ganz 


Frau. In meiner Wirthſchaft hab' ich ein 
Stück Geld erſparet — 

Nachbar.“ Das iſt fehr löblich. 

Frau. Mir zum Nadelgeld verwahret — 
Nachbar. Das iſt ſehr billig. 

Frau. Und das nimmt der Unhold mir! 
Nachbar Das iſt entſetzlich!“ 

Frau. Nimmts und kauft ein Pferd dafür! 
Nachbar. Das iſt zum Raſendwerden! 


Frau. Soll ich das wohl leiden? 
Nachbar. Bei Leibe nicht! 


Frau. Man muß ſich 
doch gebührlich kleiden? 
Nachbar. Ei freilich! 


Ä 
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Frau. Ind was man etwa bei Andern fah, 
Mus man nicht auch das haben? 
Nachbar. Das verfteht fich ja! 
Mann. Herr Nachbar, wollen Sie ein 
Wörchen von mir hizen ? 
Nach bar. Sch höre. 
Mann Seyn Sie, wie mid Zorn um 
Gram verzehren. 
NMachbar. Ei, ei, warum? 
Mann. Ich hab’ etwas zurückgelegt — 
Nachbar. Das iſt vernünftig. 
Mann. Habe nun den Wunſch gehegt, 
Ein Pferd zu kaufen — 
Nahbar. Recht, den müffen Sie erfüllen. 
Man n. Nichte zum Vergnügen, nein, um 
der Geſundheit willen. 
Nachbar. Nun ja, ein Mann mie Sie, 
der in Geſchäften ſteht, 
Bedarf Erholung. 
- Mann. Denken Sie nur wie mir’d geht! 
Sie will nidhe. 
Nachbar. y! 
Mann. Sie eilt ſich — dafür kaufen. 
Nachbar. Abſcheulich 
Mann. Und der Mann der kann zu Sufe 


— — 

EN ar. ui! pf ui 
nn Allein ich thu es nicht. 
Rad 6 Es wär’ auch fchledt. 
Mann. "Gantoffen küſſ' ich nicht. 

| Sau $ Da haben Sie ganz Recht. 

rau. Herr Nachbar. 


3 Nachbar. = beliebt? | id 

rau. r will in nichts fich fügen. 

Er gönnt mir nicht einmal das feltene Ber: 
anligen, 
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‚Die Sreunde, die — — auf ein Sthächen 


Zu mir zu laden. 
Nachbar. Ei, das iſt ein Hart Verbot. 
Frau. Sie wiffens feldft, man wird vers 
achtet und vergeflen, 
Gibt man nicht dann und mann einmal recht 
‚gut zu efjen. 
Nachbar Ich weiß, ich weiß. 
- &ran. Ein Mann der nihtd zu een. gibt, 
Der hat auch keine Freunde, wird auch nicht 
geliebt. | | 
Nachbar So iſts. 
Frau. Hab’ Einer alle Weisheit eingefogen, 
Ein Narr, bei denn man ſchmauſt, wirddens 
noch vorgezogen. 
Nachbar. Wahr! 
Frau. Schlimm genug, daß 
| ſichs nun einmal 16 verhält, ‘ 
Allein mit akt muß man — 


Nach ‚Heulen in der Welt. 
Mann. herr Nachbar! 


Nachb Mad beliebt. 

Mann, | Nun hat fie gar Die Weile, 
Die Leute zu tractiren. 

Ma — 


Ma | "Mein Widerwille | 
Kommt nice in Anſchlag. 
Nachba 


Mann Ich hab’ ihr —— 
Daß man vernün t'ge Leute blos dadurch genirt — 
Nachbar. Sehr wahr! 
Mann. Und daß ein Thor, wenn wir u 
ſatt gefüttert, 
und unfer fchönes Geld dabei im Rau ver⸗ 
ſplittert, 
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Noch obendrein fogteich zum nichſten Nachbar 
t 
und ſeinen derben an unſerm Hochmuth 


Nachbar. —— wie gedruckt! 

Frau. Herr Nachbar 

Nachbar. Sie belieben? 

Frau. Wenn ſich der Mann vergaß die 
Frau ſo zu betrüben, 


Wer muß den erſten Schritt zu der Verſöhnung 


| thun ? 
- Nachbar Mer fonft als Er? 


Mann. Herr Nachbar! 
Nachbar.“ Zu Befehle. 
Mann. Nun? 
Entſcheiden Sie. | 
Nachbar. Worin? | 
Mann. . Wenn eine Frau das Leben 


Dem Mann verdient — an wem iſts nach⸗ 


Nachbar. Alm a berſteht ſich. (für ſich. 
Welch“ein närriſch ——— 
Frau. Herr Nachbar! 


Nachbar. Hier! 
Mann. Herr Nachbar i 
Nachbar. D1 das wird zu viel 


Wie wär's, Frau Nachbarin, wenn Sie einmal 


paufitten ? 
Und ſich ſo vor der Sand ein wenig abjew 
tirten? 
Ich leſ' ihm dann den Zert, ich jag’ ihm: das 
ift Schlecht! 


Und kurz, ich den harten Kopf jur 
t 


‚Sean. 34 gehe = 
Nachba Auf mein Wort. 
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Srau. Doch wag’ ich kaum zu hoffen, 
Denn ach! ein Ehmannskoͤpf ſteht der ze. 
s ab. 


nie vffen. 


Vierte Scene: 
Der Mann. Der Nadhbar 


Mann Sie geht — fie fagt fein Wort — 
die Grauſame! 

Nachbar (bei Seite.) Vier Ehen 

Hab’ ich bereits getrennt, num wollen wir doch 


„Sehen, 
Ob's bei der fünften auch gelingt? 
(taut.) 


Re Sreund, mit Bedauren, 

Werd' ich gemahr, daß Sie die Jugend fo vers 
i trauren. | 

Iſt dad der muntre Mann, der noch vor einen 


Jahr | 
In unfrer Stadt bie Seele der Geſellſchaft 


war? | 
Den unfre Schönen auf den Händen fonft ge: 


‚ tragen ? | 
Mann Die Zeiten Ändern ſich. 
Nachbar. 3a ja. die Ehſtandsplagen 


Erdrüden und erftiden allen frohen Muth — 
Mann Kann fenn. | | 
Nachbar. Der Geift wird matt, und träge 

fließt das Blut, | 

Wiill man einmal mit Treunden ſchmauſen vder 


Jagen, 
So heißtö: mas wird die Frau Gemahlin dazu 
fagen? 
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ne Schauſpiel, tus En Epneert, nicht vhne fie ein 


Will man verreiſen — lieber Gott! die Frau 
will mit. 

Zieht man einmal den Beutel, kaufte gern was 
Schönes, 

Ja, fpricht die Frau, mein Kind, ich braude 
Dieß and Jenes, 

Und fieht man Ed hübſchen Mädchen ins 

ei 
Denn am Altar Demo man ja die Augen 


So wird ein focer Bid der lieben Frau zum 
Dolche, 
Und Eiferſucht erſcheint mit Furiengefolge. 
Iſt gleich der Mann ſo keuſch wie weiland Xe— 
nocrat, 
Wenn er ſich freundrig nur zu einer Srem: 
d 


n nah 

Sp meint die nn 2 wird durch freundliche 

rden 
Die Einbildung erwedt, von ihm geliebt: 
zu werden; 

Und daß ein andree er auch ſolchen Wahn 
nur hegt 

: Wird auf die en ihm als Miſſethat ge 


legt. 
- Sp hat man jchon auf Erden wahre Hölltenftrafen 
Und mancher Höhe nern zu den Öaleerenfklaven. 
Mann Des Mannes Sreiheit, ja, ift ein 
verforner Schatz, 
Doch gibt es auch dafür fo mancherlei Erſatz. 
Es ift doch fchön, wenn man ju jeder Zeit um 
Stunde 
Ein Weſen um ſich ſieht, mit dem im engſten 
\ i Bunde 
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Man bie Gehänten wechſelt, die Empfindung 


ſcht, 
Bald nüchtern koſt und bald in Liebe ſich be⸗ 
rauſcht; 
Zu dem in Freud und Leid — wenn rings uns 
her die Welt 
Gleichgültig ftarrt er man fi mit Zuverfiche 


gefe 
Da find’ ich ſtet mic ſelbſt verdoppelt und 


Sie ſchmerzt * tk befrübt, fie freut 
was mich erfreut; 
Sie lebt und — ‚im mir, fie denkt und fühlt 


e ich, 
ind ihr Geſchmag fogar fügt in den meinen ſich. 
Nachbar. Et ja doch, wär es ſo, das 
tteß’ ich mir gefallen, 
Dann zählte Hymen ſugt auch mich zu den 
PBafallen: 
Doch das bemährt fich nur fo lange man berauſcht 
Der Gattin sen er vom Auge weg ers 
auſcht 
Fein Ja zu nn nn dann aud) versteht 
weigen, 
So lange hängt br "Simmel reitich voller Geigen; 
Doch. wehe, wenn man fie bis Rom anf Händen 


rägt, 

Ind vor dem Xhore nur unfanft fie — 

Flugs kreiſcht ein Eulenton durch Hymens ſch 
nen Tempel. 

Sie haben ja, nen en bier ſelber das 


Exe 
Wer hat wohl ment ala Sir, feit einem ——— 


Der lieben Frau uͤldigt t? 
Mann. Keiner, das iſt wahr. 
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Nachbar. Mer hat wohl mehr als Sie be: 
dacht, bemüht, befliſſen, 
Der jungen hübſchen Frau das Leben zu verfüßen! 
Mann. Nein, Niemand das ift wahr! 


—Nachbar. Und doh da — ſehn Sie nun — 
Kaum wagten Sie einmal auch einen Wunid 


zu thun, 
= bricht Die Klamıme aus — 
ann. | Ja, leider! 
- Nadbar. Thränen rolfen 
Die Bad’ entlang — | | 
Mann Um nichts. 


Nachbar. Flugs fängt fie an zu ſchmollen — 

Mann. Um nichts und wieder nichts! 

Nachbar. Das geht vier Wochen ft 
In einem fort — hier ſchallt ein Ahr und dor 


ein O! 
Und. weiter hört man nichts — ſtill wie im 
odtenkeller 
Wird es im Haus; — Tiſche klappern bio: 
die 
und wenn man RG geht, jo legt fich abge: 
wandte 


Der Eine bier, der Andre da, knapp aufden Ran). 


Da lob' ich mir, mein Freund, ein Leben mit 


ich's führe:. 

Komm ich nad) Haus — hop! hop! da zeigt 
ſchon an der Thüre 

Mein Mops mir auf ‚wei Füßen fein Tafent 
zum Tanz, 

Und heult aus Zärtlichkeit und wedelt mit dem 
Schwan; ; 

Und. meinen Kater feh’ ich ugs vom Sof 
ſchleichen, 

Um mit dem krummen Buckel ſich an mir zu 
ſtreichen. 
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Da werd’ ich nie durch läſt'ge Neubegier genitt, 
Und, wie am Thore, von der Wach' eraminirt: 
Woher ich Lumme ? wo ich mich herumgerrieben ? 
Warum ich doch jo ſpät vom Haufe wengeblieben ? 
Ob ich im frohen Muth vielleicht ein Gias zu viel 
Getrunfen ? ——— mein Geld var im 
iel ? 
Nichts da! ich geh’ und komm’ — ich folge 
meinen Trievem 
Ich ſamml', ic) — — Alles nach Bes 
lieben; 
Nie ſtellt man mich daheim. vor's Eheſtands⸗ 


gericht, 
Nie ſchmollt mein guter Mops, der Kater 
brumme auch nicht. 
Mann. "Sie haben Recht, man strebt nad 
jedem Lebens Ziele 
Weit freier, und fo 5 id) jetzt geſtinumt mich 


Wär' es noch nich gel geſchehn, it Bee 


Die Feſſeln drüden 5 — 
Nachbar... Ei ſo zerbrich ich fie. 
Mann. Auch das ift fchwer, 
Nadbar Warum? ich heife mit Vergnügen, 
Ließ doch ſchon Ihre * ein Wörtchen davon 


flieg 
Mann So? —— that fie dns ? 


Nakhbar. . Sie meint', ein Eheband 
Sey doch nicht unauflöslich — 
ann. A Su? 
Nachbar. Man Tünne ausgefpanns 
Aus diefem Suche werden — 
Mann. Wirtlich? ihre Worte? 


Nachbar Es gäb' in Hymens Kempel 
eine Hinterpforte, 
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Aus der ſchon napnehe Frau behende üd entrüdt — 
Mann. Ei,e 
Nachbar. ls Such fie altzufchwer 
t 


Mann. Wahrhaftig? nun wenn ſie, auch 
nur vom Zorn verblendet, 
So ſprechen konnte — dann hat ſich mein Herz 
gewendet. 
Nachbar. Bravo 
Mann. Dann fell. ich mich den Launen 
nicht mehr blos! 
Nachbar. Bravo! Bravo! 
Mann. Dann reiß” ich mid) noch heute los! 
Nachbar. ———— (bei Seite.) Nun 
eht'ö 
Mann. » Hein ganzes ‚Herz wird plötzlich 
Eiskalt — 
Nachbar. en Wunder. 
Mann. an behandelt mich entſetzlich! 
ach bar. Ganz unerhöre! 
ann. Sie nannte meine, Lieb’ ein Joch? 
Nahbar. Ein ſchweres Soc: 
Mann. Scharmant! was ſagte ſie fonft noch? 
Nachbar Sie Beide wären ja noch. in 
des Lebens Morgen, 
Und anderweitig fünne man fich leicht verforgen. 
Mann. Mahrhaftig? date fie ſchon dat 
auf? nun, rede ſchön! 
Ich will nicht ungalant dabei im Wege ftehn. 
Zudeinglichteit gehört. nicht unter meine Sünden. 
Es wird ſich ja Yan wohl aud) nod) etwas 


Nachbar. Da —* ſo rühmlich Sie, mein 
— eutſchloſſen ieh, 
So heif ich gern, 0 als Ps 's mein eignes Wohl 
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Doch gehn Sie ara der Hand. ein wenig nur 
eite, 
Auf daß die Hiße Eie nicht zum Eclat verleite. 
Mann (ieht Sie haben Reit, mein - 
reu 
Nachbar. £ Eh (preche kalt mit ihr. 
Mann. Ich könnte mic vergejle ſen — id 
bin außer mir! (ab., 


günfte Mersı 
Der Nachbar (altein.) 


Das geht nah Wunfh. Mit ihr will ich 
fchun fertig werden. 
Nichts ift ſo Ärgerlich auf Gottes weiter Erden, 
Ald wenn ein a — oft fluchend insge— 
m — 
Bon feinem. Side ſchwatzt als ‚mär’ ed Honig⸗ 
eim; 

Wenn es ein Schäferjpiel beginnt vor allen 
Leuten; 

ins üßerreden will, die qleichgeftimmten Sniten 

Zerriffen nie das Dhr duͤrch eine Diſſonanz, 

Und — ſey der alte Myrthenkranz. 

Iſt das nicht lächerlich, verdrüßlich auch nicht 
minder ? 

Ein Spott, ein Vorwurf für uns andre Mens 
jchenfinder ? ? 

Als wären wir Ar ſo gemeines Volek, das 
er 


echt, 
Indeß ihr Hochge luhl bis zu den Sternen fliegt? 
. Als hätten fie allein die Zärtlichkeit gepachtet, 
und unfern Herrgott jeroft san m der Rah’ 
betrachtet ?- 





WERTET 
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a er 
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Zum Henker! das verſchmerzt der Menſch nun 
einmal nicht, 

Daß man ein feinere Empfinden ihm abſpricht. 

Gelehrſamkeit und Wiß und Klugheit allenfalls, 

Die gibe man andern zu, das iſt nur taubes 


Doc nimmft du dir veraut au prunfen mit dem 
Herje 

Darüber, guter nn Taf Niemand mit fih 
ſcher 

Da hält ein Jeder Erd, fich ſelbſt vom feinften 


Umd was er fer nicht fühlt, — ift Affek— 
tation. 

Dafür ſoll auch dieß Pärchen mir anjeßo büßen; 

Das Ehftandsparadies will ih ihm bald ver: 
ſchließen. 


Sechste Scene, 


Die Frau. Der Nachbar. 


Frau. Herr Nachbar, fü allein? ? wie gings? 
wie fiel es aus? 
Nachbar. Ah Gore? Frau Nachbarin, der 
Kann ift mir zu kraus. 
Frau Er nibt nicht nad) ? 
Nachbar. Beileibe nicht! der hat den Koller, 
Und redet man ihm. zu, ſo wird er nur noch toller. 
Frau. So ſo! 
Nachbar. Gleich einem Drachen ſpeit er 
Flamm' und Rauch. 
Frau. Nur zu! nur immer zu! mein Köpf— 
chen hab' ich auch. 
Nachbar. Recht ſo. 
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Frau. Wenn man midy reist — ich bin 
fonft fehr gelaſſen — 

Nachbar. Ich weiß. | 

Frau. Allein ich kann aud trugen, kann 
auch bajffen. Ä 

Nahbar Kein Wunder. Auch ein Lamm 
wird endlich defpernt. 

Darum, Frau Nachbarin, fo wäre jegt mein Rath, 
Sie ließen fid von ihm in aller Stille fcheiden. 
Frau. Wie? fcheiden? 

Nachbar. Wollen Sie die Kränkung län— 
ger leiden? 
Frau. Das nicht, allein er kommt wohl 
endlich zur Vernunft. 
Nachbar. Ei ja doch! der gehört zur Phi— 
loſophenzunft, 
Der hat nie Unrecht. 
Fcreau. Wenn die Lieb' erwacht — 
Nachbar. Die Liebe? 
Ach Gott! da ſchöpfen Sie nur Waſſer mit 
dem Siebe. 
Den Ehmann feſſelt der Gewohnheit lockres Band, 
So bald er Sättigung in dem Genuſſe fand. 
Frau. Mein! nein! — zwar bin ich jetzt 
erzürnt, doch muß ich ſagen — 
Er iſt nicht ſo — er hat in dieſen letzten Tagen — 
Wie in den Flitterwochen hat er mich geliebt, 
Durch Aufwallungen nur mich dann und wann 
betrübt. 
Sa, hißig ift er, doch es ging ftet3 bald vorüber, 
Und dann — Herr Nachbar, o dann wurd’ er 
mir noch lieber, Er 
Und gern verzieh’ ich ihm den kurzen Ungeftüm — 
Nachbar. Ei ei! 
Frau. Denn froh und glücklich war ich 
ſonſt mit ihm! 


Anthol. auf Kotzebue. II. Tht. 5 
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Nachbar Hm!Hm! 
Frau. Gie fennen nicht das himmliſche 
Vergnügen, 
Wenn ſich die Seelen gleichſam an einander 
| ichmiegen , | 
Ind wenn man jete unbe welhe man der 
Welt 
Bisweilen opfern muß, nur für verloren hält; 
Wenn man aus a Eirkel fih nach Haufe 
| ehnet, 
Sich an fein Haus, als wär's allein Die Melt, 
gewühnet — 
Ach! das ift mn — iſt das einz'ge wahte 
u 1) « 


Nahbar (bei Seite.) Der Ton gefällt mi 
icht 


Frau. »Gott! gib ed mir zurüd! 
Nachbar. 3a, wenn der Herr Gem 
| u nur auch fo edel Dädhte, 
Ind ſpräche nicht verblümt von einen Ruder 
ne 


e, 
Dem auf Galeeren ein beneidenswerthres Loee 
Zu Theil geworden, als ein Ehmann je genos. 
Trau. Das ſagte er? 


Nachbar. Und noch mehr! ein Ehman 
in den Etriden 
Der lieben Frau, den foll man gleich ins Zol 
haus fchiden. 
Frau. Das fagt er wirklich? 
Nachbar. Ian. Nach feiner Meinung im 
Die Weiber alle bös, die Männer alle blind. 
Frau. And mich nimmt er nicht aus? 
Nachbar. Sm Gegentheil, er zähle 
Sie zu den Schlimmften. 
sau. Ep? und hat mich duch gemähle: 
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Nachbar. Das fragt’ ich auch, da fprad) 
er mit beklommner Bruft, 
Es hab’ ihn angewandelt eine Heirathäluft ; 
Sie wären damals noch ſo ziemlich hübſch ges 
weſen — 
Frau. Geweſen? 
Nachbar. Ja, das ſey vorbei und Er ge— 


—— 
Verzeihn Sie, daß mein Mund die len 
nachfpricht, 

Ih — 
rau. Hübſch gewefen nur? 
Nahbar. Sch hielt: für Freundſchaftspflicht. 
Frau. So bin id ihm nichts mehr? 
Nachbar. Hm! vor der Hand noch immer 
Die Frau Gemahlin und ein ſchmuckes Tranens 
zimmer; 
Dod der Verblendete verfennt jeßt Ihren 
Werth, 
Und wünſcht ſogar — mein Gott! wie iſt pet 
Mann verkehrt! 
Frau. Was wünſcht er? 
Nachbar. Daß man fh — um Beiden 
Ruh zu gönnen — 
Entihlöffe furz und aut ein läft’ges Band zu 
frenn 


Srau. Das wünfdt er? 

Nachbar. Fa, er meint, für Beide wär's 
Geminn. 

Srau. Mein Gott! 

Nachbar. Sondiren full id die Frau Nach⸗ 


barın. 
Frau. en Aufteng gab er Ihnen ? 
Nachb Wider meinen Willen. 
gürwahr, Sifauee mir es mir, ihn au ers 
en. 


5* 
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Frau. Wohlan, wenn Er fo fhrell ſich 
darin finden kann, 
Su geb’ and u ihn auf, den undankbaren 


Nachbar. en 
Frau. Bıelleicht war's Vorſatz, Hader an: 
zuzetteln, 
Er wußte, ich bin zu ftoßz, um einen Mann zu 
betteln. 
Nachbar Bravo! Bravo! 
Frau. Vielleicht liebt er fhon anderswo? 
en Gotted Namen! ich ſteh' ab. 
Nachbar. Braviffimo ! 


Siebente Scene. 
De: Mann. Die Vorigen. 


Nachbar. Sie kommen eben recht. Sch 
- babe meine Worte 
Schon angebracht. (reife) Man fpricht von einer 
Kerferpforte, 
Die man zu fprengen wünſcht. 
" Sp? 
Nachb Die gnäd’ge Frau 
zenn Ihre Holiche Geſinnung. 
au. Sehr genau. 
Mann. Und alfvo wollen Sie — 
Frau. Nicht mehr im se ſtehn. 
Mann— Es ſoll im Ernſt ein Schritt — 
Frau. Zu Ihrer Ruh' gejcheh'n. 
Mann. Alſo von Zrennung ift die Rede? 
Frau. Wie's beliebt. 
Mann. Kurz angebunden. 
Frau. Ja. 
Mann. Und nicht einmal betruübt? 
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Frau. Wünſcht Ihre Eitelkeit dieß Schaus 
fpiel zu erleben? 
Mann. Ga, Gaukelfpiel ift alles maß die 
Weiber geben. 
Fran. Mer unterrichtet uns in diefer edlen 
Kunſt? 
Mann. All' ihre Zärtlichkeit iſt nur ein 
blauer Dunſt. 
Frau, Und Männerliebe? iſt fie met als 
VBrlverflamme? 
Mann. Die Cinz’ge, die ed gut gemeint, 
war meine Amme. 
Frau. Nun Gott jey Dank daß nur die 
, Weiber Ammen find!» 
Sonſt würde man von Männern fchon geplagt 
als Kind. 
Mann. Es gab dod eine Zeit, wo Gie 
ganz anders dachten ? 
Srau. Das war die Zeit, wo Sie mic) 
insgeheim verlachten. 
Mann. Fa, damals hört ich manche füße 
Echmeichelei. 
Frau. Ja, damals war ich hübſch, nicht 
wahr? nun ift’8 vorbei. 
Mann Nun aber muß ih Spott und 
Bitterfeiten hören. 
Frau. Doch nun beneidet man den Knecht 
auf den Galeeren. 
Nachbar. Pit! pt! das fromme zu nichts. 
Will man fi) einmal trennen, 
So obſervire man fein, was wir Anſtand 
nennen. | 
Es kann ja alles mit Manier und Artigkeit 
Geſchehen. 
Mann. Ich Au zu Allem, was fie wünfche, 
ereit. 
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Frau. ch lege nichts in Weg. 
Nachbar Wohlen! Sie wünjchen Beide, 
Daß man im Etillen Sie ſobald wie möglid 
fcheide. 

Sch übernehme das, ich bring’ es vor ©ericht, 
Bilutfauer wird®es mir, doch es it Freunds 
ichaftepflicht. 

Indeſſen geben Sie von Ihrem Ernft fich Proben, 

CGommnnio banornm ift nun aufgehoben; 
Drum liefre jeder Theil dem andern wieder ab, 
Mas er Em angn — und empfange was 


gab, 
Als da ift Beiran gut, Geſchenke und ders 


eichen 
— Fürs —* 57 ich wohl den Schlüſ— 
ſel überreichen, 
Den Schlüſſel zu dem Gelde für das prächt'ge 


vB, 
Das Geld, das ich ſo Lühn in mein Bureau 
verfchloß. 
(Ste gibt dem Manne-den Schlüſſel.) 


Mann. Empfangen Sie dagegen gleichfalls 
meinen Schlüſſel. 
In meinem Pulte Ion: zwar feine Maar von 


Brüſſel. 

Allein der hänge Chmud, der Ihren Rei; 
erhöht, 

Er ift Ihr Eigenthum, das zu Befehle fteht. 

Fran. Da Sie — Herz mich ſchon zu— 

rück zu nehmen zwangen, 

So muß ich freisich —* auch dieſen Schmuck 
empfangen. 





(Sie geht ab.) 


7 


Achte Scene 
Der Mann Der Nadbar. 
Mann: Da geht fie hin. 


Nachbar. Da geht ſie hin. 
Mann. Mir ſtarrt mein Blut. 
Nachbar. Ich gratulire. 


Mann: y! 

Nachbar. Nur Muth, Herr Nachbar, Muth! 
Fürs Erſte nehmen Sie das Gold flugs aus 
dem Schranke. 

Der ſchöne Fuchs, der ſey Ihr einziger Gedanke. 
Mann. Ich wollte, daß der Fuchs bei 
allen Zeufein wär’! | 
Nachbar. Die Frau vergißt man leichter. 
Mann. Diieſe nimmermehr! 
Nachbar (bei Seite.) 
Das ift ein Mann! nah Jahr und Tag 
noch wie beſeſſen! I 
Doch nur Geduld, nein Schaf, du follft fie 
ſchon vergefien. 
Mann. Da liege der Mammon. Läg' er 
100 Klaftern tief! 
Was feh’ ich? was ift das? ein angefangner 
Brief? — 
An wen? — an ihre Mutter: Den muß ic 


J doch leſen. 
Denn mit der Mutter iſt fie ſtets vertraut ges. 
- wefen; 
Hat vor der Mutter wohl dem Herzen Luft ge: 
t 


macht. 
Vielleicht erfahr * ee fie Yängft von mir ge: 
acht. 


(Er left mit Pauſen.) 


„Meine liebe Mutter !’ 

„Die Nachricht, daß mein reicher Wetter 
„aus Dftindien zurückgekommen, in der se 
„Seine Schätze mit mir zu heilen — und Faß 
„er in Verzweiflung geweien, als er mich fon 
„dermählt gefunden — hat mich im Geringiten 
„nicht erſchüttert — denn ich liebe meinen 
„Mann — unausſprechlich — und würde ihn 
„nicht gegen den reichften, ſchönſten Nabob vun 
„ganz, Indien vertaufhen — — Er ift bisweilen 
„hitzig, auffahrend, aber ich weiß, er liebt mid 
„doch — und id bin ja auch Fein Engel — 
„kurz, wenn mein Vetter mir wirklich noch gut 
„iſt, fo ſoll er fih meines Glückes freuen — 
„denn ih bin fehr grüdlid — und würde es 
„mit Diefem Manne — auch unter. einem 
„Strohdach fenn.‘ 

Nachbar Das Flingt ja recht erbaulich. 

Mann. Nun? Sie haben dod 
Gehört ? 

Nachbar Sch habe. 

Mann. Gott! fo fihrieb fie geftern noch! 
Su dachte fie von mir, ſo fühlte fie nuch geſtern! 

Nachbar Und heute — 

Mann. Hören Sie auf, das befte Weib 
| zu läſtern! 

Bewundern Sie vielmehr mit mir das Zartge: 


fühl, 
Das hohe Zartgefühl — 
Nachbar. Das iſt mir zu ſubtil. 
Mann. Das mir ſogar verſchwieg, der 
Vetter ſey zugegen, 
Um all fein irdiſch Gold zu Füßen ihr zu 


egen; 
Denn ich erfahre jeßt das erſte Wort davon. 
Sie wollte feinen Dank, begehrte keinen Lohn, 
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Mar weit entfernt, mit ihrer Zärtlichkeit zu 
prunfen! 

Verhüten wollte fie auch nur den Fleinften Funken 

' Bon Mißtrau’n angefacht, als könne fie bereu’n 

Da ihr ein Nabob winkt, mit mir vermählt 


zu ſeyn. 
Seftehen Eie, es iftein herrlich Weib! ein Engel ! 
Und ih — id) war ein Dummkopf — war ein 
Efel — Bengel — 
Nachbar. Gemah! gemah! warum fo 
auf fich ſelbſt ergrimmt? 
Es hat ein jedes Ding zwei Seiten, wie man’s 
nimme. | 
er weiß, das ſchlaue Weibchen gab wohl fo 


behende 
Den Schlüffel her, damit man dieſes Brieflein 
ind 


ände? 
Erwecken wollte fie die alte Zärtlichkeit; 
Es war ein Weiberkniff — 
Mann. Sie find nicht wohl gefcheidt. 
Nachbar. D ich Hin fehr gefcheidt, und 
kann wohl mehr noch fagen: 
Der Nabob ganz allein war Schuld an dem 
‚. Betragen, 
Die Saiten hätte fie wohl nie ſo hoch gefpannt, 
Wenn nidt der Nabob ſchon im Hintergrunde 


ftand. 

Allein fie wußte, Friecht mein Mann nicht fein 
zu Kreuze, 

Gleich ift ein Andrer da und Huldige meinem 


eize. 
Mann. Es ift nicht wahr! D mein ver: 
dammtes heißes Blut! 
Sch war ein Thor! 
Nachbar. Nicht doch. 
Mann. Wie mach' ichs wieder gut! 
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(Er wirſt ſich auf den Seſſel in der Ecke rechts.) 
Nadhbar (bei Geite.) 


Das ift ein dummer Streih. Su nahe de 
vllendung, 
Nimmt die Geſchichte noch fu eine dumme 
Wendung. 


Neunte Scene 
Die Frau. Die Borigen. 
Frau, (mit einem Blatt Papier in der Hand, leiſe.) 


D fehn Sie doch, — eben als ich ſtill 
Aus meines Mannes Pult den Schmuck mit 
holen will, 
Da fallt mein Blick — da find’ ih — 
Nachbar. Was denn? 
Frau. Steht vernichtet — 
Ein Wiegenlied von ihm — für mich von ihm 
gedichtet! 
Zu meinem morgenden Geburtöfeft — welch 
ein Lied! 
In dem, o lefen Sie — die reinfte Liebe glüht! 
Nachbar (bei Seite.) | 
Fun ja, das fehler nod). 
Frau. Ein jedes Wort haucht Liebe! 
Nachbar. ar bah! als ob ein Dichter 
e die Wahrheit fchriebe, 
Das lügt, Das (hmeichelt nur. 
Frau. Nein, dieß Gefühl ift wahr! 
Nahbar (bei Scite.) 


Verfluht! am Ende bin id) wohl allein der 
Narr. 
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— Frau. D was hab’ ich gethan! wie fann 
ich es vertheid’gen! 
Er ift fo gut, fo gut — und ich konnt' ihn Ges 
| leid’gen ! 


(Sie wirft fi) auf den Seſſel in der Ecke links.) 
Nahbar (dei Seite.) 


Ich fehe ſchon wo das hinaus will. Gap: 
perment! 
Die Leutchen find ſtockblind. Hier ſcheitert 
mein Talent. 
Die Seufzer werden‘ ſchon — ih hör' es — 
immer dicker. 
Ach Gott! ———— u doch wahre Kefjel: 


fli 
Adıeu, Sean Blinderup! Adieu, mein Herr 


Myops: _ 
Rennt ins Verderben nur! ich geh’ zu meinem 
Mops. (ab.) 


Zehnte Scene. 
Der Mann. Die Frau. 


(ohne einander anzuſehen.) 


Mann. Madam — in dem Büreau — 
id ſuchte blos Dukaten — 
Da it — da iſt ein Brief mir in die Hand ge— 
rathen. 
Frau. Mein Herr — in Ihrem Pult — 
fürwahr ich mußte nicht —. 
Ich ſe blos den Schmuck — da fand ich 
dieß Gedicht. 
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Mann. Es ſcheint, daß Sie an Ihre Muts 
ter frhreiben wollten — 
Frau. Und dad Gedicht — es jcheint al 
ob ed mir gegulten — i 
Mann. Sie haben da von mir viel Güti: 
ges geſagt  _,. 
Fran. Auf mich hab’ ich viel Schones zu 
bezichn gewagt — 
Mann. Sp alfo dachten Sie von mir vor 
wenig Stunden? 
Frau. So haben Sie für mid) noch heute 
früh empfunden ? 
Mann. Das hat fi) leider nun geändert! 
rau. Leider, wahr! 
Mann. Sie lieben mih nicht mehr! 
rau. Sie haffen mich wohl gar! 
Mann. Woher der fchnelle Wechſel? 
Frau, Acht das muß ich fragen. 
Mann MWie das jo um fich griff, das 
weiß id) kaum au fagen. 
Frau. Mir ift’s ein Räthſel. 
- Mann. Dab ich etwas hitzig bin — 
Das weiß ich freilich wohl. 
Frau. Daß ich empfindlich bin, 
Das kann ich wohl nicht leugnen. 


Mann (rüdt ein wenig niher,) 


Doch e3 wird mir fauer, 
Und es vergeht auch fchnell. 


Frau (rüdt ein wenig näher.) 
Bei mir ifts nicht von Dauer. 
Mann Wenn man fonft glücklich ift, fo 
feh ich gar nicht ein, 
Warum es en juß gleich muß geſchieden 
eyn? | 
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Frau. Mid dünkt es in der That ein 
wenig hart und Müchtig 
Wenn man BIP DDEBe® gleih von Trennung 
redet — 
Mann (rückt ein wenig näher.) Richtig! 
Wie fam es denn, daß Sie — 
Frau. Mein, Sie. 
Mann. Sch bitte fehr, 
Der Nachbar fagte Hd eö fey blos Ihr Be: 


gehr 

Frau. Dein, umgekehrt, mie hat der Nach⸗ 
bar zugeflüftert, 

Daß Sie nad ? hl ganz unmiderftehlich 


Mann (rüdt ein wenig naͤher.) Mir fiels 
nicht ein. 

Frau (rüdt naäher.) Mir auch nicht. | 

Mann. Hm! fo wie es fcheint, 
Hat er es mit uns Beiden wohl nicht gut ger 

meint. 

Frau. Betrogen hat er unf. 

Mann (rüdt näher) Was ift dabei zu 
machen ? 

Frau (rüdt näher.) Das weiß id) nicht! 

Mann. Soll er etwa ins Fäufthen lachen ? 

Frau. Ich gönne den a ihm nicht. 


Mann. Fürwahr, ich nicht. 
Frau. Er iſt ein — 
Mann. Er iſt ein Böſewicht! 
Man müßte einen Streich ihm fpielen — und 
geihwinde! — 
Es füme darauf J — daB man ſich nur vers 
ftünde — 4 


(rückt näher.) 


— —— ee — 2— 
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R Frau Carnuch vor ſich hinblickend.) Wie 
enn? 
Mann. Vor allen Dingen wäre man be— 
ſtrebt 
Sich zu ———— — man ſonſt ſo froh ge— 


t 
Frau. Ach ja, das weiß ich noch! 
Mann (cückt näher) Wie mauche ſchöne 
Stunde 
In Lieb' und Eintracht wie ein Frühlingstraum 
verſchwunden — 
Frau (rückt näher.) Das hab’ ich nicht ver: 
geffen. 
Ma Wie man nachfichtsvoll 
Auch —— Fehler ſich verziehen ohne Groll — 
Frau. Das weiß id. 
Mann (rückt ine ganz nahe.) Wäre nun durd 
ſolch' Erinnerungen — 
Die Herzen zu erweihen nach und nach ge: 
(ungen — 
Sp Fünnte man aud) fhon — den Kopf ein 
wenig drehn — 
Berfuchen nad) Pa nad — fi) wieder anzu⸗ 
ehn — 


(Beide ſehen ſich verſtohlen an.) 
Frau. Und dann? 
Mann. Dann würde ſich der Gott der 
Lieb’ erbarmen — 
Und plötzlich Ligen fie — einander in den 
Armen! — 
N 
(Beide hatten fid) feit umarmt.) 


Srau Sch habe dich wieder ! 
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Mann. Du bift wieder mein! 
Frau. Vergeſſen — | 
Mann. Bergeben — 
Frau. Berichmunden die Bein! 
Mann. Du wiltft vergeffen! 
Frau. Du willſt vergeben! 
Mann. Sc nenne dich wieder mein Alles! 
Fran. Mein. Leben! 

(Paufe) 


Traun. Willſt du mid ganz beruhigen, 
geliebter Mann ! 
Sp nimm das Geld und wend’ es nad) Ge: 
fallen an. 
Mann Mein, nimmermehr! es ift und 
bleibt in deinen Händen, 
Du fol es nad Belieben heute noch vers 
wenden 
Srau. Dafür — mich der Himmel! 


Mann. Und mich auch. 
Frau. Wohlan, fo machen wir den edleren 


Gebrauch 
Bon diefem Gold: — gehn, den ſchönen Tag 
zu feie 
Zwei arme — — flugs damit auszu— 
ſteuern. 


Mann. Recht fu. Und eine Lehre werde 
nicht vermißt: 
Auch in der rent. gibt es man: 


ft. 
Wo lebt der Menſch, der nicht biswei— 
len sich ffen? 
Trage Euch mit Liebe! Iaßt den Groll 
nie um fich freffen. 


— — — . 24 
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Kommt herzlich Euch Sa und 
verftändigt 
Verfhicht es — ran ſchmol— 
let nicht, fommet glei! 
Laßt feinen fremden Mund je zwi— 
ihen Eud ſich ſchieben, 
So werdet Shr beglüdt Euch Bis zum 
Grabe lieben. 


Die barmberzigen Bruͤder. 
Schaufpiel in einem Akt. 


Nach einer wahren, In der Mutlonal- Zeitung von 
Zahr 1802 aufbehaltenen Anekdote, 


m 


Anthol. aus Kotzebuc. II, Thi. 6 


Berfonen. 





Pater Hilarius, vom Orden der barmherzi: 
gen Brüder. 

Meifter Kunz, ein Schuſter. 

Lieschen, feine Tochter, 

GSasvar, fein Sefell. 


Die Scene iſt ein freier Pak vor den Kloster der 
barmherzigen Brüder, in der Nachbarſchaft einer 
großen Stadt. A 


nn 
nn — — — 


Erſte Scene. 
Pater Hilarius (tritt aus der Pforte.) 


Es ift ein herrlicher Wintermorgen, 

Der mid) aus der dDumpfen Zelle ruft; 
Die vffne Bruft ift frei von Sorgen, 
Wie frei von Dünften diefe Luft. 
Wohl mag die Natur den Menichen erguiden 
Durch ihren Lieblichen Sonnenfcdein. 
Doch muß keine Schuld die Seele drüden, 
Das Herz wie der Himmel ohne Wolfen feyu. — 
Dan haben an diefem Morgen nun wieder 
Zwei Männer, die jüngft das Fieber geplagt, 
an durd) Hilfe der barmherzigen Brüder) 

em Klofter dankbar, Lebewohl gejagt. 
Uns gebot der Beruf fie ſorgſam zu pflegen, 
Doc paarten wir Liebe mit der Pflicht; 
Denn nur die Liebe bringt fruchtbaren Segen, 
Der todte Buchſtab' thut das nicht. 
Drum blick' ich fröhlich zum. heiteren Himmel, 
Bie jener Vogel auf bereiftem Strauch. — 


Dort liegt die Stadt mit ihrem Getümmel, 

Bie Sodom verhüllet in Nebel und Raud. 

da liegen fie noch im Schlaf begraben, 

doch müd' und matt vom tollen Gewühl; 

Jenn, tief in die Nacht fie gefeiert haben 

in ſogenanntes Maskenfpiel. 
Ar 
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Da ſind ſie vermummt herumgezogen, 
Mit Poſſen und Fratzen mancherlei, 
Und haben einander vorgelogen, 

Es ſey eine wahre Luft dabei. 


Doch mind’ftens Einer war darunter, 
Den ſondr' ıch vom großen Haufen ab; 
Der junge Burfch der geftern ſo munter 
In unfer Kiofter fi) begab. 

„geih’t mir,’ ſo ſprach er immer getrofter, 
„Eine Kutt’ und Büchſe für diefe Nacht; 
„Denn fammeln will ich für Euer Kivfter 
„an eines barmherzigen Bruders Tracht.“ 


Was er verlangt, ward herbeigetragen, 
Die Kutte, die Büchfe, der Pilgerftnb, 
Und als wir feinen Namen wollten erfragen, 
War er fhon wieder den Hitgel hinab. 
Wır wollen ihm freundlich die Wohlthat danken, 
Er fchien ein ehrlidhes junges Blut. 
Eine milde Gabe für unſere Kranfen 
Dem armen Klofter wohl nörhig thut. 
‚Allein ihn jetzt ſchon zu erwarten, 
Scheint mir wohl noch ein wenig zu früh. — 
Was ſchlüpft denn da forafh um den Garten? 
Eine junge Dirne? — was mill denn die? — 


Zweite Scene. 


Pater Hilarins und Lieschen. 


Lieschen. Er Euch Gott, lieber Her 
| ater! | 

Sch bin wie ein Vogel vorausgeeilt; 

In wenig Minuten kommt audy mein Bater, 

Hat nur beim Nachbar fich noch verweilt. 
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Hilarius. So fey du mir willlommen . 


indeiten. 
Mer ift Dein Vater? und wer bift Du? 


Lieshen. Ja fo, fait hätt’ ich's in der 
Eile vergefjen: 


Mein Bater made treffiche Stiefel nnd Schuh, | 


— Kunz, iſt überall wohl gelitten, 
enn es iſt gar ein rechtlicher Mann, 
Von ſtrengen, aber doch freundlichen Sitten, 
Das ſieht man ihm leich an den Augen an, 
Als Schufter findet Ihr nicht feines Gleichen, 
Meder in Frankreich, noch in Rom; 
And kurz, nur Ein Fehler ift ihm eigen — 
Der gute Mann ift gar zu fromm. 
Hilarius. Yu nu ei, ei, welch’ eine 
Ä Rede! 
Dem Leichtiinn der Jugend verzeihlich nur. 
Erklärt mir, Tochter, und ſey nicht blöde, 
Warum dies Wort Deinen Lippen entfuhr? 
Lieschen. Seht nur, ich will et Euch wohl 
vertrauen, ei 
Wir haben einen Geiellen daheim, 
Es ift eine Freude ihn auzuſchauen, 
Er ift fo milde wie Honigieim. 
Ein berziger Menſch und immer fleißig, 
Und immer munter und arbeitiam; 
Er ift mir gut — ja, ja, dad weiß ih — 
Und ih — ıdy bin ihm auch nicht gram. 
Hilarius. Das feheint aber nicht hierher 
zu gehören. | 
Lieshen. D ja, Herr Pater, es gehört 
: wohl hierher, 
Denn feht, er liebe mich in allen Ehren, 
Aber der Bater macht es ihm fchwer. 
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Er koͤnnt' alle Tage Meiſter werden, 

Dann wär ich flugs die Frau Meifterin, 

And traun das giüdlichfte Weib auf Erden — 
Doch hegt der Bater ganz andern Sinn. 


Hilarius. Ei, wenn der Gefell mit reg: 
ſamen Händen 
Verbindet ein ehrlich und wackres Gemüth, 
Was hat er denn gegen ihn einzuwenden ? 
Dergleichen man ja nicht täglıch ſieht! 


Lieschen. Ad Gott! Herr Pater, das iſt 
es ja eben! 
Der Bunter iſt ſelber ihm herzlich gut. 
Doch weil er einem fremden Glauben ergeben, 
Der Vater ſich widerſetzen thut, 
Gibt keinem Lutheraner mich zum MWeibe, 
Spricht gar, ıch hätte meine Seele verkauft. — 
Sc) ader feſt der Meinung verbleibe, 
Mein Caspar fen auch auf Ehriſtum getauft. 
Nas fonft die gefehrten Herren verhandeln, 
In Gottes Namen! das kümmert und nicht. 
Wenn wir auf Erden nur ehrlich wandeln, 
Beftehn wir auch wohl vor Gottes Gericht. 
Der Vater fühlt das felber im Stillen, 
Sp barſch er auch zuweilen thut; 
Möcht' unfere Wünfche gern erfüllen, 
at aber nur nicht recht den Muth. 

a hab’ ich ihm geftern zugefprochen, 
Er ſoll zu Euch, Herr Pater, gehn, 
An Eure Thür mit Zuvrrficht pochen, 
Ihr laßt ja feinen draußen ftehn. 
Das hat dem guten Mann eingeleuchtet, 
Er konnte die ganze Nacht nicht ruhn; 
Und wenn er num de — fein’ Noth Euch 

beichtet ? 

D lieber Herr Bater! was werdet Ihr thun! 
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Hilarius. Laßt mich der Alte daſſelbe hören, 
Was Du vom mwadern Sefellen bezeugt, 
So will ich ihn mohl eines Beſſern beichren, 
Ind mad)’ ihn deinen Wünſchen geneigt. 
Lieschen. D lieber Herr! Gott mög’ ed 
vergelten! 
Shr ſtiftet wahrlich eine glückliche Eh'. 
Da kömmt mein Vater — er wird mich ſchelten — 
Beſſer daß ich aus dem Weg' ihm geh'. 
Es liegt wohi freilich noch Schnee im Garten, 
Doch mir iſt ohnehin ſo heiß, 
Und lieber will ich von ferne warten, 
Und frieren, bis ich mein Schickſal weiß. 


(ſie geht ab.) 


Dritte Scene. 
Pater Hil arius (allein.) 


Ziemt mir's, das junge Vblkchen zu paaren? 
Und bleib' ich auch meinem Berufe getreu? 
Der Liebe Schmerz hab' ich nie erfahren, 

Es wird mir aber doch warm dabei. 

Führt die Vernunft der Liebe Ruder, 

Und iſt der Jüngling ſonſt nur gut; 

Ei, dann ja wohl ein barmherziger Bruder, 
Mitwirkend, auch nichts Böſes thut. 


Vierte Scene. 
Meiſter Kunz und Pater Hilarius. 


Kunz. Ehrwürd'ger Herr, Ihr wollet vergeben 
Einem armen, ſchlichten Handwerksmann; 
Es frißt ein Wurm an meinem Leben, 
Den nur die Kirche zertreten kann. 


Hilariud. Der Friede Gottes mit jedem 
Frommen! 
Euer Anliegen iſt mir ſchon bekannt. 


Kunz. Iſt mir die Dirne zuvorgekom— 
men? 

Nun ja, Herr Pater, ſie hat es genannt. 
Ein wackrer Geſell, ſeit manchem Jahre 
Geht er mir treu und fleißig zur Hand; 
Und was ich erwerb' und was ich ſpare, 
Verdant' ich feinem Fleiß und Verſtand. 
Mein Mädel hat er immer gern gefchen, 
Das hab’ ich freilich ſchon lang’ gemerkt; 
Ließ aber das Ding fu ſachte gihen, 
Das hat ihn wohl in der Hoffnung beftärkt. 
Meine Xochter thät ihn zwar auch nicht hafıen, | 
Doc blieb es immer ganz ftill im Haus; 
Nun aber fann fie niht von ihm Iaffen, 
Das Fommt ſo Alles auf Einmal heraus. 
Was full ich nun machen, id alter Schmwätßer! 
Ehrwürd'ger Herr, das frag’ ih Euch. 
Sin» doc die Lutheraner verdammte Keber, 
Und erben nicht unfer Himmelreich. 
Es wäre duch hart, das müßt Shr bekennen, 
Säß' ich dort vben auf goldenem Stuhl, 
Ind fähe meinen Schwiegerfohn brennen - 
Unten im ewigen Höllenpfuhf. 


Hilarius. Ihr feyd im Irrthum, fieber 
teifter ; 

Denn wen ed Ernft mit der Tugend war, 
Den zühlen die feligen Himmelrgeifter 
Mit Freuden zu ihrer jnuchzenden Schaar. 
Mur jenieits reift die Wahrheit allmählig, 
Bei Gott allein ıft ewiges Licht! 
Die Werke, mein Freund, die machen felig, 
Die leeren Worte aber nicht. . | 
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Jarunmt, wenn fonft Fein Grund vorhanden, 

n Bvttes Namen, vertraut auf mid, 

wei gute Herzen die fich fanden, 

dögt Ihr vereinen väterlich. 

Kunz (die Achſein zudend.) Noch geftern hätte 

mich buch erfreuet, 

Bas ihr fo Flug und milde bedacht; 

och neuen Eamen des Unkrauts ftreuet 

yer böſe Feind oft iiber Nacht. en 

s iſt um den wadern Geſellen Schade: 

so eben erfahr’ ich, der ſaubere Saft 

at auf der ſündigen Maskerade 

vie Nacht verichweiget und verpraßt. 

a, während meine arme Tochter ihr Küffen 

Schlaflor mir Thranen um ihn beneßt, 

at ihn der Taumel mit fortgeriffen, 

zataniſches Gaukelſpiel ihn ergötzt. 


)a mein’ ich nun in die Zußunft zu ſchauen: 


Bırd auch ſo ein Hecht wıe Andre ſeyn, 
)ie wenig ſich kümmern um ihre Frauen 
nd um die nadenden Kinderlein; 
)ie jeden Groſchen ans dem Hauſe tragen, 
Yaheim nur verweilen mit eitel Verdruß, 
nd von der Mutter nimmer erfragen, 
‚9 nicht mit den Kindern fie dDarden muß? — 
Hilarius. Wer wird gleich Alles fo hart 
benennen? | 
ch wollte wetten, dem ift nicht fo. 
Ran muß der Tugend eine Freude gönnen, 
Bir waren ja auch einmal jung und froh. 
nd ferner — was Euch ericheint in Enden, 
Bie zum Erempel das Maskenſpiel, 
äßt fid mir quten Zwecken verbinden. 
Kunz Herr Pater, das ift mir zu fubtiß 
ab’ al’ mein Lebtag die Mummereien 
)ed Teufels Ruheſitz ſchelten gehört. 


—— 
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Hitarius. Mit nichten. Die guten Merf: 
gedeihen 
Am beften, wu Freude die Einne verflärt. 
%a, lieber Meifter, in der Freude Tempel 
Treibt oft zum Wohlthun raicheres Blut. 
Da kam noch geftern. zum Erempel, 
Ein flinfer junger Burfche. wohlgemufh ; 
Der bat, als um befundere Gnade, 
hm eine Kutt’ und Büchſe zu Teihn, 
Er wolle damit auf der Maskerade 
Für unfer Klofter fammeln ein. 
Kunz Das Weltkind! Habt Ihr ihm ber 
| des gegeben ? 
Hilarius Warum nicht? war es ded 
wohl gethap. 
Und ſeh' ich recht, fo koͤmmt er eben 
Mit feinem Pad den Hügel heran. 
Kunz Der ift eg? — ei, potz alle Wetter 
Das ift ja eben mein Geſell. 
Hilarius. Da feht Ihr; nicht um om 
dorrte Blätter 
Berdamme man die Frucht fo schnell. 
Wolle Shr ihn ſelber erzählen bören, 
Sp tretet nur ein wenig bei Seit'; 
Dielleicht wird Euch das beſſer belehren, 
Wie hart und falſch Ihr prophezeiht. 
Kunz. Nun meiner Treu! das nimmt u“ 


Wunder. | 
Ich will doch hurchen, ſteht's gleich wicht fen. 
| (ev tritt bei Geite.) 


— Hilarius. (für ſich.) 
In dieſer Herzen empfänglichen Zunder 
Laß, Gott, den Funken der Liebe mich flreul. 
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Fünfte Scene. 
Caspar. Die Vorigen. 


as par (trägt die Kutte unter dem Arm, und eine 
volle Sparbüchſe in der Hand.) 


un, lieber Herr Pater! da bin ich wieder. 
ch habe meine Sache gut gemacht. 
a feht — für die barmherzigen Brüder — 
er war es, voll hab’ ich& wieder gebradht. 
s find wyhl mehr als zweihundere Gulden; 
2, ja, das Glück hat mir geftrahlt. 
ott fey gedankt! von meinen Schulden 
ab’ ich ein Theilchen abbezahlt. 

Hilarins Hab’ Dank! und wo Du ftehft 

oder wandelft, 

a bringe die Wohlthat Dir Segen und Glück! 
ewiß, weil Du ſo am Klofter handelft, 
ift Du ein eifriger Kathotik ? 

Saspar. Mein, Herr! doch hab’ ih von 

. Euch erlernet — 

nd nimmer vergeß’ ich das ſchöne Gebot! — 
aß nicht der Glaube die Herzen entfernet, 
on einem Bruder in menfchlicher Notb. 
hrwürd'ger Herr, Ihr mög't ed vernehmen, 
8 ift fchon Tang’, über Zahr und Tag, 
(8 einft auf der Wanderichaft in Böhmen, 
er liebe Gott mich geführte nach Prag. 
a ſchüttelte mich ein böfes Fieber, 
a trafen mic Armuth und Ungemad); 
ı meiner Zafche weder Kreuzer noch Stüber, 
id über dem Kopfe weder Dach noch Fadı. 
chon mwähnte mein Ohr, von Sterbeliedern 
ı hören den dumpfen Trauertun; 
a wied man zu den —————— Brüdern 
ich armen verſchmachtenden Mutterſohn. 
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vßen, 
Weil ich nicht ihres Glaubens bin; 
Aber fieh da, ich hatte fehl geichloffen, 
Sie hegten wohl edlen und menſchlichen Sinn, 
Thäten mich herzlich warten und pflegen, 
Bis ich gefund auf den Füßen ftand, 
Gaben mir väterfıch ihren Segen 
Und einen Zehrpfennig in die Hand. 
Seitdem hat es dankbar in meinem Herzen 
Wie eine Fluch auf und nieder gewout; 
Ja warlich ed machte mir Sorgen und Schmer 


| zen, 
Daß zu vergelten ich nimmer verinodye. 
Da kam es mir geftern in die Gedanfen — 
Id) meine, Gott felber regt’ es an — 
Zu betteln und fammeln für Eure Kranfen — 
Und feht, Herr Pater, das hab’ ich gethan. 
Kunz (Hat ſich feife genähert und Hopft Caspar auf 
| die Achſel.) 
Das full Dir nicht unvergolten bfeiben. 
Sch hatte Dich Burſche in Verdacht: 
Du fchlicheft, um ſündige Poſſen zu treiben, 
Did aus dem Haufe bei Nebel und Nacht. 
Caspar. Ei, lieber Meifter, feyd mir ge 
| grüßer! ' 
Kunz Du bift, freific Fein katholiſchet 


Chriſt; 
Ich habe Dich dennoch zum Eidam erkieſet, 
Weil Du ſo ehrlich und dankbar biſt. 
Caspar. Wie? was? mein liebſter Wunſch 
auf Erden? 
Was faum zu hoffen ich mir getraut, 
Das full ſo plötzlich erfüllet werden? — 
Kunz Du biſt mein Erbe und Lieschen 
| Deine Braut. 
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Sechste Scene. 
Lieshen. Die Vorigen. 


Lieschen. D Vater! daß Gott Euch noch 
lange erhalte! 
D Caspar! nun bift Du mir doppelt werth! 
Denn durch der Sartenthür Iudende Spalte 
Dort hab’ ich Alles geiehn und gehört. 
Saspar. Bit es ein Traum? vder bin ich 
geftorben ? 
Mein Vater Shr? meine Gattin Du? 
Kunz. Kein Traum. Du haft Sie EU 
erworben, 
Nimm fie und meinen Gegen da; 
Hilarius. — recht, noch te, in fpäten 
agen, 
Werdet Ihr rufen: 2 that Recht! 
Denn wo die Dankbarkeit Wurzel gefchlngen, 
Da ift der Boden gewiß nicht fchlecht. 
Verewigt in Marmor und Alabafter 
Wird mancher Tugend ftrahlende Kraft; 
Doch es gedeihen nicht ſelten auch Laſter 
Sn glänzender Tugenden Nachbarſchaft. 
Wo aber in des Herzens ſtilleren Räumen 
Die Dankbarkeit leuchtet mit milderm Schein, 
Da kann nimmer das Unkraut keimen, 
Rur die verfchwifterten Blumen allein. 
Sa, Meiiter, erfreute Euch der glücklichen Zus 


gend, 
Und Fehret in Guttes Namen heim! 
Ein dankbarer Menſch — von jeder Tugend 
Trägt er im Buien den fruchtbaren Keim. 
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Soliman der Große, türkiſcher 8 
| Mehmed Sokolpowitſch Oro 


tien, Dalmatien, Sch bo) tien, ‘ 
in Ungarn, Obrifter von Gige 
Eva, geborne Gräfin Rofenber: 
mahlin. aaa 
Helena, ihre Tochter. ie 
Kaspar Alapi, Ras 
Wolf Baprutowitfh,, 7. 
Peter Bilady, — 
Lorenz Juranitſch, an 
Franz Scherent, Zrinys Kamn 
Ein Bauer. —n 
-Ein ungariſcher Haup 
Ungariſche Hauptleu 
Türken. 


(Die Seit der Handfung iſt das 
Schauplatz In ber erſten Hälfte des ı 
in Belgrad, dann theils in, th 
ungarlſchen Feitung Gigeth 


£ / 
t 





Erftter Aufzug. 
(Zimmer im Palaſte des Großherrn zu Beilgrudsd 


—— — 


Erſter Auftritt. 


liman (ſitzt tiefſinnig, den Kopf auf die Hände 
üst, Im Vordergrunde.) Levi Eömmt durch den 
Huüpteingang.) 
Levi. Mein Eniferlicher ‚Herr hat mein ver: 
lan 


rhabt mich rufen laſſen, großer Sultan? — — 


t Sclave harrt auf feines Herrſchers Wink. — 


| (bei Seite.) 
ch immer keine Antwort! — 

(laut) Herr und Kaiſer! 
rzeiht's den treuen Knechte! — Seyd Ihr krank? 
vr, She ſeyd krank! —— 

Soliman. Wär' ich's, Du hilfſt mir nicht! — 
Levi. Doch, großer Here, doch! — trdufdem* 
Er alten Diener. K 
nn’s einer kann, ich kann's. Ich gab Euch 

Proben _ ‚ 
n meiner Treue wie von meiner Kunft. 
ie vierzig Sahren fchleicht mein fcharfes Auge 
Eures Lebens forſchend nad). 
8 ih von hohen Meiftern früh erlernte, 
s die Natur mir fpäter ſelbſt bekaunt, 
f Euch Gegränzt’ ich alles Wiſſens Ende. 
} kenne Eures Lebens tiefiten Bau, 
traut mit feinen Kräften, feinen Wünfchen — 











Wie weit ftedft Du noch meines Lebens Ziel? 















Des Arztes Kunft fey allgemeines Suf, _ 4 
Wohl weiß ich das, und mode es freu erfüllen 
Denn Euer Wohl war mir der Menfchheit Leben: 
Ein Held und Kaifer gift ein ganzes Bot!” 
Sptiman. Sch kenne Did und Fenne Dam 
Treue, ) 
Und Deine Kunft hat fich mir oft bewährt; 
Drum hab’ ich Dein verlangt. — Eprid u 
verhufen: - 


Zeig’ Dich, wie id Did) immerdar gefunden, 
Als treuen Knecht, mit offnem, gradem Sinn!— 
Wie lange ſoll ich legen? — Ich will Wahrheit 
Levi. Herr! Die ee fann nur der dom 
(öfen. | 
An diefen Räthſeln fcheitert meine Kunſt. 
Spliman. D Stümperey des armen 
ſchen witzes! — — 
Des Lebens innern Bau wollt Ihr verfie 
Der Räder heimlichftes Getrieb berechnen, 
Ind wißt duch nicht, wie fang das Ihrmere get 
Wißt nicht, wenn diefe Räder ftoden follent 
Pevi. Mein großer Herr! ſchmäht nich 
| edle Kunſt! — a" 
Die ende Gränze ward von Gott gezugen, 
md in die ftille Werkitatt der Nat 
Hat keines Menichen Auge noch geſehn. 
Erklären mögen wir des Lebens Weite, _ 
Sein Keimen, feine Blütben, feinen Lodz 
Doch in das Chaus ferner Möglichkerten 
Veriiert fich traurig der bedrängte Geift, 
Menn er’s verjucht, dem Räthſel abzu lade 
Mas fechs Sahrtaufende noch keinem Dhr 
i traut — _ 
Ih kann Euch fagen: diefer Nerven Stä 
Dies Fener. das im Heldenauae alüht. 





















Und Eurer Seele rüftige Begeif’rung, 
Sie — auf manches volle Jahr, 
Das Eud) der güt'ge Gott nad) zugemenen: 
Doc nicht beftimmen mag ich's mit Sewißheit, 
Und_nur ein Gaurler rühmt fich diefer Kunst. — 
Syliman. Noch mandes volle Jahr? — 
war's nicht fo, Levi? — 
Levi. Wenn Ihr Euch fehont, und mit ver: 
wegner Hand 
ar eigenmächtig Eures Lebens Zäden, 
Nicht eigenmädhtig Eure Kraft zerftört, ! 
Sp darf ich gern zehn Sahre Euch verfprechen ; 
Doc fhunen müßt Ihr Euch! — Eud war's 


vergünnt, 
Bis an des Greiſenalters dürre Schwelle — 
Was Gott nur wenig Kerrlichen verhieß — 
Die Kraft, den Ruhm, das Glück Euch freu zu 


- feffein, 
Und noch des Lorteers friichen Blüthenkranz 
Durch Eurer Loden Silber zu verflechten. 
Fun ruhet aus, mein großer Held und Kaifer! 
Ruht aus auf Euern Sirgen! Was ein Gott 
Noch Euern Tagen zugezählt; die Fleine Weile 
Genießt im kühlen Echatten Eures Ruhms! 
Euch gab der Himmel mehr als Menfchenieben, 
Ihr jan: für eine Ewigkeit gelebt! 
olimann. Still, Alter! Still! — Mehr 
u hab? ich nicht verlangt! 
Zehn Sahre giebt mir deine Kunft, wenn ich 
In laſſer Ruhe mich begraben wollte ? 
Mein Leben ift der rüft'nen That gewohnt, 
So wird’5 doch) noch ein Jahr des Kriegs er: 


tragen. 
Mehr brauch' ich nicht! — Geh! rufe mir den 
Mehmed! ⸗ 
Levi. (geht ab) 


s 
sn einen ⸗ — 
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Zweiter Auftritt. 


Spliman. altem, Ich ſoll mich schonen? — = 
" Soll den Funken Kraft, 

Der in den alten Heldengliedern fchlunmmert, 
Im müß’gen Leben langſam iterben ſehn? — 
Mie ich auftrat, da hat die Welt gezittert, 
Die Wert foll ziktern, muß ich untergehn! 
Das ift das große Götterloos der Helden! 
Geboren wird der Wurm, und wird zertreten, 
nud nichts bezeichnet feines Lebens Spur, 
Das Volk verjüngt in Eriechenden Gefchiechtern 
Sein armes Dafeyn, und der Niedre ſchleicht 
Unangemeldet in und aus dem Leben ; 
Doch wo ein Held, ein Herricher kommen fol, 
Da ruft's' ein Gott in feiner Sterne Flammen, 
Er tritt verfündige in die ftarre Welt, 
Das Leben ift auf feine Ihat bereitet. — 
Wenn dann der Tod den Siegenden bezmwingt, 
So weht Natur faufend geheime Stimmen, 
Ind läßt es ahnend feiner Zeit verfünden, 
Daß fi der Phönir in die Flammen Nürze— 
Sch hab’ gelebt, ich fühl’s, für alle Zeiten, 
Und an die Sterne Enüpft’ ich meinen Ruhm. — 
Die Melt, die flammende, hätt’ ich beswungen, 
Mär’ ich der einz’ge Held in meiner Zeit; 
Doch große Männer kebten mein Sahrhundert, 
Und große Helden fanden wider mic). 
Sc darf mid) nicht des Glückes Liebling Ichelten, 
Ich hab's mit Kraft dem Schickſal abgetroßt, 
Mas es dem Bittenden verweigern wollte, — 
Was hat die Alerander groß aemadıt, . 
Was hat die Welt den Römern unterworfen?— 


| Kein Kaiſer Karl ftand ihnen gegenüber, 
| Sein la Vaterte wehrte ihren Sieg. — 
ark! nel! Karl! Du häcteſt ießt nicht leben ollen 


L 
4, 
X 


L 


” 


11 


And dein Europa läg' au meinen Füßen! — 
Drum ruf ich dich zum leßten großen Kampf, 
Haus Oeſtereich! — jetzt rüſte deine Fahnen, 
Held Spliman will jiegend untergehn ! 

Huf den erjlürmten Mauern deines Wiens 
Die alte Schmach in deinem Blute tilgend 
Verkünd' ich den Jahrhundert mein Geſetz. — 
Auf, Deutfihland! auf! verſammle Deine Helden, 
Du fallft für deine Freiheit, deinen Gott! j 
Die Welt foull’8 wiſſen, daß der Löwe ftirbe, 
Ind Wien foll feine Todesfackel brennen! 


Dritter Auftritt. 
Spliman Mehmed Sokolowicſch. 


Mehmed. Mein Herr und Kaifer rief nach 
feinen Diener, 
Und feines Winks gewärtig fteh’ ich hier. 
Soliman. Gieb den Befehl zum Aufbruch, 
Großweſſir! 
Die Zeit iſt koſtbar, der Entſchluß iſt reif, 
Die friſche That ſoll ihre Kraft bewähren! 
Mehmed. So ſchnell, mein Kaiſer? 
Soliman. Iſt man je zum Sieg 
Zu früh gekommen? — Wer am Ende ſteht 
Wie ich, der weiß der Stunde Glück zu ſchätzen. 
Auch an des Großherrn heil'ge Majeſtät 
Wagt es die Zeit, die ſtarke Hand zu legen, 
Auch eines Kaiſers Heldenlocke bleicht! — 
Drei Dinge will ich noch vollendet wiſſen, 
Und iſt mir ſonſt das Schwerſte wohl gelungen, 
— mir wenig, wenn des Schickſals Spruch 
Und meines Lebens abgelaufne Kette 
Die letzten Wünſche töckiſch mir verſagt. — 
Der Tempel Gottes muß vollendet ſtehn, 
Den ich in meiner Kaiſerſtadt gegründet; 
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Sfeichwie der MWafferleitung fühner Bau 

Ein Wert, das große Namen fhon verherrlidt 
Und fpaten Enkeln ſagt: wie ſich der Bogen 
Berwegen über feine Thäler ſchlägt; 

Sp warf der Held, des ame thn bezeichnet, 
Das Loos der Kriege über Völterſchickſal, 

- Den Weg ſich bahnend zur Unſterblichkeit! 
Mehmed. Denn Dich jonft nidhes an be 
" ſes Leben fnürft, 

Das Du mit Deiner Thaten Glanz erfüllteſt, 
Sp weint die Welt bald um den größten Manı 
Den fie in ihren Kreiien je bewundert ; 

Denn die Mofchee wölbt fehon ihre Kuppel, 

Ein achtes Wunder der Bullendung zu, 

Und wenig Sunnen mirft Du nur bearüßen, 

Bis Dir die Nachricht kommt, der Kiefenban 

Der ſtolzen Aquäducte fey geendet. — 

Doch Herr, Dein —— — — O nicht ii 

klein 

Begränze das Gelüſte Deines Herzens! 

Erdenke Dir das kühnſte Heldenwerf, 

Wo Menichenalter noch verweſen müſſen, 

Bis es vollendet in das Leben tritt. — | 

Du haft des Schickſals Donner Dir nemühnt, 

Du haft dem Glücke Achtung abgezwungen, 

Mach’ dans Unmöglihe zu Deinem Ziel, 

Die Zeit wird Deinen Heldenftarriinn ebren, 

Und reißt Dich nicht aus Deiner Siegerbahn, 

Bis Du aud) diefe Lorbeern Dir errungen. 
Soliman. Mein dritter Wunſch iſt du: 
erftürmte Wien! 

Mit feinen Mauern ift der Weg gebrochen, 

Der in Das Her; der deutichen Shriftenfreifr: 

Den halben Mond vurch blut'ge Siege führt. 

Dann tret' ich willig aus dem Heldenteben, 

Den Eöhnen öffn’ ich eine ſtolze Bahn. 
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Das kommende Sahrhundert will auch Thaten. 

Nur halbbezwungen erben fie die Melt, 

Die andre Hälfte mag ihr Schwert erkämpfen. — 

Test gilt es Wien! Ruf’ mir des Heeres Fürften, 

Daß ich mit Euch den Siegerzug berathe, 

Dann jchneller That bedarf die flücht'ge Zeit. 
Mehmed. Sie harren, Deine: Herrfchers 

winks gewärtig, 

gm Vorgemach auf ihres Kaifers Ruf. 

Soliman. Wer alles ? 


Mehmed. Muſtafa von Bosnien, 
Der Ali Portuk, Ibrahim. 
Soliman. Die ruf' mir! 


Verſuchte Helden ſind's durch lange Zeit. — 
Die Stimmen zählt man nicht in ſolcher Stunde; 
Man wägt die Stimmen nach dem innern Werthe, 
Der Starke nur ſpricht ein entſcheidend Wort. 
Ruf' mir die Fürſten! | 
Meymed. (geht ab.) 

Sopliman. (alten) Alter, fühner Seit! — 
Sp lange nur bleib Deinem Helden treu, 
Und mit dem Siegesdunner magft du fcheiden! — 


Vierter Auftritt. 


Spliman. Mehmed Ali Bortuf. Mus 
ftafa. Der Begler Beg. 


Spliman. Seyd mir gearüßt, Ihr Stüßen 
meines Throns ! 
Willkommene Öefellen meiner Siege, 
Send mir gegrüßt! 
Ari. Meingroßer Herr und Kaiſer! 
Dein edler Großweſſir hat und vertraut, 
Wie Duden Aufbruch heute noch geboten ; 
Wir harren Deines Winks, erhabner Held 
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Gewohnt, für Dich und des Propheten Ehre, 
Mit freud'gem Muthe in den Tod zu gehn. 
Soliman. Zum Siege ſollt ihr gehn, un 
nicht zum Tode. — 
Ihr wiße'd, wie mir der Deutſche, Maximilian. 
Der fi) den röm'ſchen Kaiſer ſchelten Täßt, 
Schon feit zwei Jahren den Tribut vermeiger 
Huch Tokai, meine Burg, zurückbehielt; 
Nun aber ſchwör' ich's bei dem ew’gen Gott! 
An dieſen Deutichen, diefen Chriftenhunden, 
Die langeSchmach mit blut'gemSchwert zu rächen, 
Ausrottend dies verräth’rifche Geſchlecht, 
Das unfern heiligen Propheten fchändet, 
Ind einem falfchen Gotte fich ergab! — 
Der halbe Mond full herrichen auf der Erde, 
Und kann er das, wenn dieſes Ungarland 
Die erften Schritte ſchon begränzen will, 
Und deutiche Knechte ihm den Weg vertreten ?-— 
Drum will ich Krieg! 
Muftafa. Mein Volk harr’t Deines Winkt, 
Und Eampfbegierig jnuchz’t ed Dir entgegen. 
Ati. Für Deine Schaaren bürgt der Führer 
Muth! | 
Der Begler Bea. Sieb ihnen Raum, dir 
Treue zu bewähren. | 
Mehmed. DerSaniticharen wohlgerüſtet Her, 
Das Fampfverfuchte kühne Heldenvofe, 
Das treu auf Deinen Zügen Dich begleitet, 
Ruft Siegeölieder feinem Katfer zur, 
Nach diefem Shriftenfampfe wild verlangen». 
Suliman. Nicht an Öelegenheit ſoll's it 
nen fehlen. 
Die Ungarn Eenn’ ich, wie der Deutfchen Vor 
Und wadre Streiter rühm’ idy meine Feinde. 
Art. Der befre nn. wedt den größen 
uth. 
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Der Begler Beg. Es kämpft der Held am 
| liebften mit dem Helden. 
Muſtafa. Der Sieg wird jchwerer, duch er 
bleibt gewiß, 
Denn unjer Feldgeichrei heißt: Soliman: 
Mehmed. Drum grüß’ ich Dich, erhabner 
Großiultan, 
Der erfte Deiner Eclaven, deutfcher Kaifer! 
Das Schwert des Allah nennt Dich Dein Sahrs 
hundert, 
Und Gottes Geißel nennet Dich der Ehrift. 
Rurchebar gerüstet ftehft Du diesmal auf, 
Kein größer Heer hat Ungarn je betreten: 
An zweimal Hunderttaufend zahlt Dein Heer, 
Die Völker allee Baſſen kaum gerechnet. 
Der Hamfa Beg ftehe mächtig an der Drau, 
Die Brücke Dir zum Uebergang zu fchlagen, 
Ind Mehmed Beg ftreift fiegend ſchon bis Sziklas. 
Auf leichten Flößen ging der kühne Feldherr 
Bei Nachtzeit über den empöürten Strom, 
ns Herz von Ungarn Dir den Weg zu bahnen. 
Soliman. Der Sieg begleite feinen Muth! — 
Kun Fürften, 
Nun gilt's! — Entweder nehmen wir den Weg 
Mitrafchen Schritten nach des Reiches Hauptitadt, 
Ind laffen Sigeth unbeſtürmt uns Soul, — 
Der andern Feſten lohnt's der Mhe nicht, — 
Und nur von wenig Volke hart umzingelt, 
Vo nich, fo werfen wir die ganze Macht 
Huf diese Felfenfchlöffer, ſtürmen fie, 
IInd gehen dann dem deutichen Heer entgegen, 
Das Marimilian bei Wien verfammeln will. 
Sag’ Deine Meinung, Großmefiir ! 
Mehnmed. Mein Kailer, 
Mir däucht es fich’rer, mehr des Helden würdig, 
Den Feldzug mit dem Sturme dieſer Teften, 
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Die unfre Macht in mandem Kampf gehöhn:, 

In fürcheerlicher Strenge zu beginnen, | 

‚Der Niklas Zriny, der Gefürchtete, 

Iſt jetzt in Wien, wie meine Boten_melden, 

Leicht überrumpein wir das ſtolze Sicarth, 

Penn diefer Heldenfäbel feyern muß. 

Dann friih auf Wien, und auf Dad Heer dei 
Kaifers, | 

Ein blufger Tag enticheide dort den Sieg! 

Ali. Wenn Zriny fern it, ſtimm' ich gern 
Dir bei, 

Dann nehm’ ich Sigeth mit dem erſten Sturme; 

Doch wär’ er da, — ich fenne diefen Helden, — 

Sp mögen wir im mondenlangen Kampf 

An Sigeths Mauern uns den Kopf zerbrechen. 

Spliman. Gilt Dir der einz'ge Mann foid 

großen Merth, 

Das Du die oft geprüfte Heldenftärfe 

Ungern an diefen Abentheurer wagſt? 

Ali. Zeih Deinen —— Feiner nieder: 
urcht. 


Haſt Du des Zriny Thatenruf vergeſſen, 
er gegen uns in der Belag'rung Wiens 
Vom Kaifer Karl den Ritterfihlag verdiente, 
Ein zarter Jüngling noch? Jetzt iſt's ein Mann, 
Ind Deine a WR die fonft feinen fcheuen, 
Gewohnt, dem Tode in's Gefichk zu Ereten, 
Erfchreden, wenn fie feine Sahnen fehn. | 
Der Begler Beg. Audy io), Herr, ſtimme 
Ali's Rede ber! 
Sigeth belagert, wenn der Zriny fern ift, | 
Sonſt ſey's umzingelt, wie mein Kaiſer ſprach 
Bon Gyuͤla haft Du wenig zu befürchten. 
Muſtafa. Der Begler Beg gab rin bedadı 
tes Wort, 
Und meine Meinung bat er mit gefpruchen. 
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Soliman. Mit Eurem Zriny! Großherr 
Soliman | 
Iſt nicht gewohnt, daB ihn ein ganzes Heer 
Aus feines Plan's gewalt'gem Gleife zwinge, 
Ind ſoll an einer einz’gen Heldenbruſt 
Den Anftrom feiner Wellen brechen iaſſen? — 
Fern oder nicht, wir gehen nicht auf Sigeth, 
Grade nach Wien, das ift des Kaifers Wilfet 
Im Herzen Deftreichs fchlagen wir die Schlacht. 


Fünfter Auftritt. 
Borige Ein Aga. 
Aga. MTagt dem Mehmed etwas Ind Ohr.) 


Mehmed. Ic laſſ' dem Santfchae danken 
für die Nachricht. 
Aga. Cacht ab.) 
Soliman. Was giebt’s, Weſſir? 
Mehmed. Der Santfchat Halla meldet, 
DaB Niklas Zriny, längft von Wien zurüd, 
Mit feiner Schaar nad Sigeth fich geworfen, 
Es fchein’, als wiſſe er von unferm Blan. 
li. Auf, Das ift Allah’s 
inger! = 
Führ' uns nad) Wien, Sigeth bleib’ ungeftürmt. 
Führ' uns nad Wien, — ſey die Schlacht ge— 
agen! 
Mehmed. Muſtafa. Der Begler Beg. 
Führ' uns nach —— ſey die Schlacht ge— 
agen! 
Soliman. Was? ſeyd Ihr Männer? ſind 
das meine Helden, 
Die eines Namens leerer Klang erſchreckt? — 
Ich lege mir die halbe Welt zu Füßen, | 
Körner's Zriny. 2 
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und ſolche Furcht rühmt fich kaum Eoliman 
In feiner Feinde Herz getaucht zu haben, 

Als diefer Ehriftenhund von Euch erzwang. 
Jetzt iſt's beſtimmt! jetzt iſt's! wir ſtürmen Sigeth! 
Sch will ihn kennen lernen, dieſen Popanz, 
Der meinen beſten Helden Furcht gelehrt. 

Muſtafa. Bedenke Herr — 

Soliman. Kein Wort, bei Todesſtrafe! 
Mir ſtürmen Sigeth! Großweſſir! zum Aufbruch! 
Mein Kaiferzorn hat Aſien zermalmt, | 
Ind diefer Ungargraf will mid) verhöhnen? | 
Das ſoll er Bügen! Auf dem Schutt der Feſte 
Bflanz’ ich für diefen Srevel feinen Kopf! | 


Sehfter Auftritt. 


| 
| 
| 
| 
Borige. Der Agh. Dann ein Bote. | 
Aga. Ein Bote wartet, großer Herr um 
aifer, 
Vom Hamfa Ben, auf günſtiges Gehör. * 
Spuliman. Er komme! 
Aga. (geht ab) | 
Der Bote. m Allah's Segen Üiser 
id), 
Erhabner Großhert: 
Spliman. Sprid), wad bringft Du mir! 
Bote: Dein Sclave Hamſa Beg iſt's, der 
mich ſendet: 
Dreimal verſuchte er's mit fühnem Sinn. 
Der wiiden Drau die Brücke aufzuzwingen, 
Der freye Strom zerſchmetterte das Joch. 
Und dreimal ward das ſtolze Werk zerriſſen. 
Viel Deiner Sclaven fanden Ihren Tod 
Im wilden Sturme der empoͤrten Wogen, 
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Denn ungewöhnlich ift des Waſſers Höhe, 

Und angefchwollen von des Gießbachs Fluth. 

Drum bittet er von feines Katjers Gnade, 

Du wolleft warten, bis der wilde Strom 

In feine alten Ufer fich gezwungen, 

Denn ganz unmöglich ſey es Deinem Knecht, 

Die Brüde jetzt zum Uebergang zu fchlagen. 
Soliman. Was? id foll warten? was? 

unmöglich wär's? 

Mas ift unmöglich, wenn der Großherr will? 

Ha, der Berrüther! Geh, wirf Did) auf’ Pferd, 

Sag’ ihm: ich bräche heute auf, und find’ ich, 

Trotz dem empörten Element, die Brücke 

Sn vier und zwanzig Stunden nicht geſchlagen, 

Sp häng’ ih ihn an feinem Ufer auf, 

Und will ihn lehren, was ich möglich nenne! 

Fort! fort! wenn Dir fein Leben lieb it, fort! — 

Zum Aufbruch, Großweſſir! wir ſtürmen Sigeth ! 

(alle ab.) 


Siebenter Auftritt. ’ 


(Großes Zimmer im Schloffe zu Sigeth. Im Hinter» 
grunde zwei Bogenfenſter.) 


Eva und Helene. Caus der Thüre linke.) 


Helene. celie furdtiam auf die Fenſter zu, und 
fhaut hinunter.) 


Eva. Was ängſtigt Dih? Was haft Du, 

| liebe Tochter? 

Helene. Ach, gute Mutter! bbſe Ahnung } 
Weiß ich's denn ſelbſt? — Mir iſt ſo ängſtlich hier, 
Fin Wetter iſt im Anzug über und. — 

Sieh nur, die ftille Burg iſt wie verwandelt, 
An jeder Ede ſteht ein Freiner Haufen, 
2 * 
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In großer Spannung iſt das Volk. Die Führer 
Durchfchwärmen laut dasganze Schloß. Ad) Gott, 
Was wird das geben? 
Eva. Tröfte Dich, mein Kind! 
Gin Pleiner Streifzug, weiter nichts, gewiß. 
Wir find an diefe Dinge ja gewühnt. 
Helene. Nein, theure Mutter, nein, bier 
gilt es mehr! — 
Den Lorenz fand ich athemlos im Saale, 
Gr kam beitaubt den Wendelftieg herauf. 
Du weißt es, Mutter, wie er mit Entzücden, 
Mir ftets entgegen fritk, mand) füßes Wort, 
Bon feiner Liebe, feiner Hoffnung plaudert; 
Heut’ ſtürmt' er grüßend nur an mir vorben, 
ind als ich nachrief: „Juranitſch! was ift Dir? 
So winkt’ er mir: „es giltden Dienft, vergib mir: 
Mein Herz ift Dein, die Zeit verlangt der Kaiſer.“ 
And drauf verſchwand er in des Vaters Thür. 
Und wie ich jetzt durch’s Kammerfenfter ſchaute, 
Marf er fi) eben wieder auf das Roß 
Ind jagte wie die Windsbraut aus dem Schloſſe. 
Eva. Macht Dich das ängſtlich? Mädchen, 
| ſieh mich an! 
Du biſt in dem Getümmel auf ewachſen, 
md warft ja ſonſt nicht alſo ſcheuer Art? — 
Helene, Du wirft roth. — 
Helene. cihr in die Arme fallend.) Ah, gute, 
Ä liebe Mutter ! 
Eva. Nun, Kind, Du braudit nicht zu er 
röthen. Liebe 
u einem Heldeniüngling ehrt die Jungfrau. 
ie ftillen Knospen, die die zarte Bruſt 
In ihres Frühlings Traͤumen noch verburgen, 
Die brechen wunderherrlich auf zur Blüthe, 
Wenn laͤngſt verkündet durch der Sehnſucht 
Dänmern 
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Die Sonne in der Geele tagt, und Liebe 
Die zugeichloffnen Keiche aufgerüße. 
elene. Du bift fo gut! 

Eva. Ind ſollt' ich's denn nicht feyn ? 

-Du ahneft nicht, wie es mich glücklich macht, 
Des eignen Frühlings längft verträumte Freude 
Verjüngt zu fehn in meiner Tochter Glück, 

ı Der erjten Liebe heimlich ſtill Erwachen, 

Des düftern Lebens einz’gen Sommertag 

Sn Dir zum zweitenmale zu begrüßen ! 

Ach, diefe Zeit kehrt uns nur fo zurüd, 

Nur in der Kinder Glück kehrt fie uns wieder! 

Helene. Weiß denn der Vater? — 

Eva. Er vermuthet's wohl, 
Denn keine Meifter feyd Ihr im WVerftellen, 
Der Eleinfte Zwang wird ja der Liebe ſchwer. 

Helene. Hat er gefchulten? 

Eva. Würd' ih dann fo ruhig, 
So heiter mit Dir fprechen, liebes Kind? 
„Sch ſuche mir den Eidam —“ fprach er einft: 
„Ungern unter den Fürſten diefes Landes, 
„Aus feinen Helden wähl' ich mir ihn aus.’ 
Und Suranitich fteht hoch in feiner Liebe. 

Helene. Ah Mutter! Mutter! ach, wie 

glücklich, ach, 

Wie felig machſt Du heute Deine Tochter! 
Wohl iſt's ein köſtliches Gefühl, die Liebe, 
Sch ſchaudre oft vor all dem Glück zurüd; 
Doch, ohne Vater :, ohne Mutterjegen 
Verſöhnt Fein Frieden diefen wilden Sturm, 
Mild muß die Sonne feyn, wo Blüthen reifen, 
Der Thau muß perlen und der Zephyr weh'n, 
Doc, wo der Tag heißflammend niederglüht, 
Verſiegt der Duell, und gift'ge Winde braufen 
Zeritörend über die verſengte Flur. 

Eva. Da kommt der Vater, fich! 
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Helene. Gott fey gedanfe! 


Er ſcheint mir ruhig. 
Eva. 


Achter Auftritt. 
Vorige. Zriny. Cnoch ungerüjtet.) 


Zriny. Es wird lebendig werden hier ini 
Schloß, 
Laßt's Euch nicht Angſt dem, Kinder, jetzt noch 
nicht. 
Der Türke, heißt es, habe ſich gerüſtet, 
Der Großherr ſelbſt in eigener Perſon 
Führe das Heer; doch zuverläß'ge Kundſchaft 
Hab’ ich noch nicht, in diefer Stunde erft 
Erwart' ich die Entfcheidung meiner Boten. 
Drum ſeyd nicht bange, wenn der Maffenlärm 
Sich bis in Eure Frauenzimmer drängte, 
Denn Vorficht ziemt auf diefem wicht'gen Tab, 
Auch freut das rüft’ge Volk fich auf die Arbeit, 
Und möchte gern den übermüth’gen Jubel 
Au Rechnung naher Thaten Graufen laſſen. 
Helene. Sagt id Dir’s nicht? Ach, Muts 
ter, jagt’ ich's nicht? 
Gieh, meine Ahnung hat mich nicht betrvaen. 
Eva. Denkſt Du, es könnte unfrer Feſte 
gelten? 
Belag'rung? — Sturm? — verbirg mir nichts. 
Zriny. Nein, nein! 
Wer wird denn auch gleich von dem Schlimm— 
ften traͤumen. 
Eva. Zriny, ich habe dein Vertranen mir 
verdient, 
Sch fordre Wahrheit! — wird es Eigeth gelten? — 


Sahſt Du ihn je anders? 
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O denke fo gemein nicht von dem Weibe, 
Bon Deinem Weibe nicht, das der Gefahr 
An Deiner Seite vft in’s Auge fah, 

Daß Du an ihres Herzens Kraft verzmwelfelit, 

Wenn fie das Heldenmweib bewähren full. 

Ich fordre Wahrheit: — wird es Sigeth gelten? 
Zriny. Wenn Soliman ſich rüftet, gilt es uns. 
Helene. Ah Mutter: Mutter! 

Eva. Tröße Dich, Helene! 

Der Water lebt, und feine Freunde leben. 

Die Heldentochter fey des Helden werth! 


Neunter Auftritt. 
Borige AUlapi. (gerüftel,) 


Alapi. Herr, neue Botſchaft! — 

Zriny. Sag's nur immer laut, 
Die Weiber müſſen's duch einmal erfahren, 
D6 früher oder fpäter, gilt qleichviel. 

Die Furcht mahlt das Verfchwieg'ne nur viel 


ſchwärzer. 
Was giebt's? | 
Alapi. Sp eben kam ein Eilbot aus Fünf— 
kirchen, 
Es fey gewiß, ſo meldet uns die Stadt, 
ie hätten es von Flüchtigen erfindet: 
Des Sultans ganze Rüftung gäfte uns, 
Und ungeheuer waffne ſich der Türke. 
Zriny. Wenn Soliman den Ungarkrieg 
beſchloß, 
So läßt er wohl nicht lange auf ſich warten. 
Wir kennen ja den alten Löwen. — Sieh, 
Da kommt NEE bringt uns Kund: 
yafs 


{ 


24 
Zehnter Auftritt. 


Borige Paprutowitſch, Caud gerüitet,) 
und ein ungarifdher Bauer. 


Paprutowicſch. Mein edler Herr, greift 
| nad) dem Schwert, e3 gilt: 

Der Großherr iſt durch Belgrad ſchon gezogen, 
Mit Friegerifher Pracht und Kaiferftolz. 
Der Bauer hierabringt die gewiſſe Nachricht, 
Er hat den Zug mit angejehn. 

Zriny. Sp ſprich! 

Bauer Sc hatt’ in Belgrad ein Gejhäft 

und Handel, 

Ind ald der Kauf gefchlofien war, wolle ich 
Mit meinen Pferden frifh nad) Haufe traben, 
Da hieß es in der Stadt, der Großherr komme, 
Mit gar verwunderlicher Pracht und Größe, 
Einzug zu halten mit dem ganzen Heer. 
Ich konnt' nicht mehr durch's Thor, fo gräßlid 


war 

Euch das Gedräng’ des zugeftrömten Volkes; 

Da blieb ich denn, und hab’ ihn fu erwartet. 
Erſt fah’ ih an fünftaufend Fanitfcharen, 

Schanzgräber, Zimmerleut’ und all das Volk, 

Die meiften waren qgutbewehrte Männer. 

Drauf kam der Baffen ganzer Dienertroß 

Zu Fuß und Pferd, di Pleine Fähnlein era: 


gend. 

Ein jedes anders, nad) des Herren Wappen. 
Des Kaifers Waidgefolg’ und Falkenträger. 
An funfzig ftolze Roffe, von den Spahis 
Geführt, und eine Reihe junger Sclaven, 
Meerkagen, Bapagoyen und andre Kurzweil 
Auf ihren Köpfen tragend, folgten dann. 
Die Bolukbaſſen ſchloſſen ſich daran, 

Mit reichen Reiherbüſchen auf den Helmen. 
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Nach ihnen Diener des Serails, und drei 
Vornehme Baffen: Ferhad, Muftafa 
und Achmet, drauf der. Baffa Mahomed, 
Nach ihm der Weſſir Baffa, der als Richter 
Sm Lager gilt, dann eine Schaar Solaken 
iind dann der Zichaufchen unmanierlich Volk, 
Die mit den Kolben in die Menge fchlugen, 
Und nad den Köpfen in den Fenftern ſchoſſen, 
Damit fich feiner rühmen foll, er habe | 
Auf ihren Großſultan herabgefehn. Ä 
Drauf Fam der Sultan. Ein arabifh Ruß . 
Trug ihn, den kaiſerlich geichmiücdten Heiden. 
Gin Säbel mit Demanten reidy beſäet, 
Hing an dem Sattel, töſtlich anzuſchau'n. 
Zur Rechten ging dem Kaifer Terhad Ada, 
Ind fprach mit ihm, drei Begler fulgten dienend. 
Sp auch drei Knaben, von ihm huchgeliebt, 
Die Bfeil und Bogen, Kleider, Schaalen trugen. 
Dann kamen ganze Reihen ſchöner Pagen, 
Sie gingen vor dem guldnen Wagen her, 
Der dem Großfultan nachgefahren wurde, | 
'S ſoll ein Geſchenk vom fränk'ſchen König ſeyn. 
Acht andre Wägen dann, nicht minder köſtlich, 
Der Chasnadar mit ſeiner Dienerſchaar, 
Zweihundert Eſel, ſchwer mit Gold beladen 
Ind ihre Führer ſchloſſen dieſen Zug. 
Zuleßt das Heer in fchöner ſtolzer Ordnung. 
An zweimal Hunderttaufend fchäßte man’s. 
Als ſich das Volk in ſpäter Nacht verlaufen, 
Entkaͤm ich glücklich durch das Thor, und bin 
Huf unbetrernen Wegen hergeeilt, 
Euch, edler Graf, die Botſchaft zu verkünden. 
Zriny. Brad, Landsmann! Labe Did) in 
an meinem Keller, 
Kein Sedelmeifter bringe Dir meinen Dant. 
Bauer. (geht ab.) 
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Zrin y. Kinder, 's wird Ernſt! Noch bar 
ih auf den Lore; 
Sch ſandt' ihn aus. u 
Alapi. Da fprengt er in den Her. 
Helene. (weint an dem Herzen Ihrer Murer.) 
3riny. Der bringt uns Rundichaft. — Reit, 
tröfte das Mädchen. 
Dad ift nicht anders in dem Land des Kriens, 
Sie wird fich fchun an diele Zeit gewöhnen. 
Ev ängſtlich aber fah ich fie noch nie. — 
Sey rubig, Kind! 
Helene. Wie, Vater, kann ich das? 
Und könnt' ich’, Mater, wär’ ich glücklicher? 
Fva. Still, Mädchen! ſtill! 
Helene Ah, Mutter, ſieh, da kommt it, 
Und jchlimme Botichaft ei’ ich auf ver Stim. 
Wie heldenmüthig auch das Auge glüht. 





Gilfter Auftritt. 
Borige Zuranitfd. (gerüjte.) 


Zriny. Was bringft Du, Suraniticd ? 
Suranttid. Den Ruf zur Echladt. 
Mein edler Graf! Schon ging der Mehmed Bi 
Ueber die Drau, er ftreift bis Sziklas, bat 
Das Land verheert, die Dörfer angezündet, 
Und alle Greu'l des Türkenfriegs erneut. 
Gib mir ein Fähntein Deiner wadern Weiter, 
Mich drängt der Muth, ich ſehne mich zur Schlacht 
Ind will das Land an diefen Buben rächen! 
Helene. Gott! — Suranitfch ! 
Suranitid. D jamm’re nicht, Helen, 
Jetzt gilt es Kampf, jeße Bann ich Dich verdienen 
Ind free muthig vor den Vater hin, | 











* 27 


Shm meine Liebe, meinen Wunich befennend. 
Ja, alter Held, ich liebe Eure Zuchter ! 
Zwar hab’ ich nichts als diefes treue Schwert, 
Und wenig Ruhm ererbt’ ich von den Vätern, 
Doch hab’ ich oftmals Euer Wort gehört: 
Fin Heldenarm dürfe nach Kronen greifen. 
Es fehlt an Muth, es fehlt an Kraft mir nicht, 
Laßt mich hinaus, den Adel zu bewähren, 
Den ich lebendig in dem Herzen fühle. 
Zriny. Darauf antwort ich Dir nad) Dei: 
ner Schlacht. 
Mir gilt ein Held mehr, als ein Fürftenmantel; 
Doch Deiner Fugend darf ich nicht allein 
Vertrau'n, vasUngarnsWohl beftimmen fünnte. — 
Kaspar Mlapi, nimm Dir taufend Mann 
Zu Fuß, und an fünfhundert Reiter, Suranitich 
Und Wolf begleiten Dich, die andern Führer 
Magſt Du nad eignem Willen Dir erfiefen. 
Grad’ auf den Mehmed Beq! Der Fleinen Anzahl 
Kann nur ein rafcher Angriff günſtig fenn. 
Die Türken follen’s wiffen, daß fie Männer 
In Eigeth finden, die die lLebermacht nicht ſcheu'n! 
Gott fen mie End, und fehrt als Sieger wieder! 
Alapi. a a Deinem treuen 
Volk. 
Friſch, Bruder! an die Arbeit! Morgen früh 
Ziehn wir mit reicher Türkenbeute heim! — 
Vergönnt mir güt'gen Urlaub, gnäd'ge Gräfin, 
Eva. Zieht hin, 2 will indefjen für Euch 
see - 


eten. 
—Juranitſch. Lebt wohl, verehrte Frau! 
Lebt wohl! — Helene, 
Spridy auch eingütig Wort für mich zum Simmel, 
Um Sieg der Liebe flüftre Dein Gebet, 
Es wird zum Zalieman, und full mich fügen. 
Eva. Schont ihrer. 





Helene. Ab, Du gehft in Deinen Tod 
Suranitfch. Wein, nein! Der Xod was 
ſich nicht an die Liebe. 
Helene Er wagt fih niht — o laß mi 
diefen Troſt! 
Juranitſch. Trau mir, er wagt fich niti 
an uns. Verwegen 
Etürz’ ich mit dieſem Glauben mich hinein! 
(Er zieht den Sübel, die andern Hauptleute ebenfakt. 


er Kräfte fühlt, der muß die Kräfte regen, 
Der Kampf ift furz, der Sieg foll ewig jem! 
And ſehnt' ich mich nach ungemeinen Schät« 
Sch muß das Iingemeine daran fegen! 

(er eilt mit Alapl und den Hauptleuten ab.) 
Helene. Cunfinfend.) Mein Lorenz ! Lore 
Eva. Gott! fie fink! 
Zriny. (fe aufhaltend.) Helene 

| 


(wihrend der Gruppe füllt der Vorhang ) 
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3weiter Aufzug. 


(Das Zimmer vom Ende des eriten Aufjuge,) 


Erfter Auftritt. 


Eva und Helene, 
Eva. Wie ift Dir, liebe Tochter? 
Helene. Ä Beſſer. 
Eva. — Kind, 
Du haſt uns ſehr geängſtigt. Selbſt der Vater, 
Der ſonſt ſo ruhige, gefaßte Mann, 
Er fuhr zuſammen, als der theure Liebling 
Ihm bleich und zitternd in die Arme fank. 
Gottlob, noch färbt die Röthe Deine Wangen, 
Es drängte nur des Augenblides Schmerz 
Die friſche Kraft der Tugendfülle nieder. 
Helene Ah, Mutter! wie er mir den 
ücht'gen Abfchied 
Mit dem gezugnen Säbel zugeminft — 
Es ift der letzte Gruß, rief's mir, der letzte! 
Dort draußen lauert der Verrath auf ihn, 
Dort draußen ift der Liebe Tod bereitet! 
Da zudt’ es mir verjengend durch die Bruff, 
Das Auge brach, des Herzens Bulfe ftudten, 
Mie Traum des Todes kam es Über mid). 
Eva. Du mußt nn. weiche Herz bezwingen 
lernen. 
Wenn Dich als eine würd'ge Heldenbraut 
Nach dieſes Lebens raſchem Kranz gelüſtet. — 
Wohl manche Freuden fühlt des Mannes Weib, .. 
Der ruhig in der wohl erworbnen Hütte £3 
Der ftillen Tage gleiche Ketten wirft; 
Wenn fich die Scheuern und die Schränte füllen, 
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Menn das Geſchäft die faure Mühe fohnt, 
Ind mit dem Kiel der Schiffe hergetragen, 
Das Glück auf die geichmüdte Schwelle tritt. 
Dann freut fie fi) der reichbedanften Arbeıt, 
Ind in dem Auge des zufriednen Gatten, 
Und auf der Kinder munterm Ungeticht, 

Die an den bunten Gnben fi ergügen, 
Bıüht ihr das Leben ftill und heiter auf, 
Der ruhige Genuß verfühnt das Schickſal — 
Doch anders ift es in des Weibes Bruft, 
Die ihrer Liebe zarte Epheuranfe 

Um eine fühne Helden: Eidye webt. 

Den Augenblid, den günſt'gen muß ste faher 
Muß ihn fefthalten, wie ihr. leßtes Gut: 
Es ſchwebt ihr Leben zwiichen GlüE und Jamm 
Und Höllengual und Himmelſeligkeit. 

Wenn fich der Held für feines Landes Freie 
Berwegen aus dem Arm der Liebe reißt, 
Die Fühne Bruft dem Mordftahl anzubieten, 
Da muß fie Gott und- feiner Kraft vertrau'n, 
Ind feıne Ehre lieben als fein Leben: 
Denn wie den andern Sclaven der Natur 
Der Athemzug des Dafeyns Fodrung ift, 
Sp, Mädchen, iſt's dem Manne feine Ehre, 








Und wenn Du Deinen Heldenjüngling liebſt, 
Als Heldenbraut, wie's Zriny's Tochter zukomm 


Sp ift ed nicht fein jugendliches Antlis, 

Nicht feiner Stimme ſchmeichelnde Gemalt, 

Die mit der Liebe Negen Dich umftridte, 

Du liebſt den graden Sinn, dieKraft, den Rubn. 

Ind feines Namens unbefledte Ehre. 
Helene Ad, fey nadfichtig mit dem an 

men Mädchen, 

Das ihrer Seele ſchwärmendes Gefühl 

Noch nicht gelernt in fremde Form zu drüdei 

Wohl Deinen mütterlichen Rath begreift, 
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Doch nicht den Muth beſitzt, zu Dir hinauf 

Die zagenden Gedanken hinzuwünſchen. — 

Vergieb mir, Mutter, wenn ich Dir's geſtehe: 

Oft träum' ich mir es wäre doch ſo ſchön, 

Könnt’ ich in eines ſtillen Thales Frieden 

Der Stunden ewig gleiche Kertentänze 

An feiner Bruft vorüberrauſchen fehn. — 

Sch ſoll den Muth, die Kraft an ihm nur Tieben, 

Die fich verwegen in's Verderben ftürzt ? 

Nein, Mutter, nein, ich liebe nur die Liebe, 

Die aus der Lippen flüfterndem Geſang, 

Die aus der Augen Thranen widerleudtet. 

Ihn in der Liebe und in ihm die Liebe. 

Das jchwanft und zittert, wie der Winde Hauch, 

Und wirge in ew’gen Wedel meine Geele. 
Eva. So war mir’s auch. Der Liebe erfter Ruf 

Ergreift die Mädchenfeele mädchenhaft, 

Wie fie den Jüngling jugendlich begeiftert, 

Haß er nach Kampf und Fühner That verlangt; 

Doch wenn der Liebe heilig ftiles Wirken 

Die Geiſter, die getrennt in fremder Welt 

Nach unbekannten Zielen hingeflugen, 

Du innigem Geſpräche fanft gewühnt, 

Daß fih die Seelen nah und nad erwählen, 

Austauihend in dem einzigen Gedanken 

Gefühl, Empfindung, Sehnſucht, Neligion 

Und mas fie ſonſt geahnet und geſchlummert, 

Dann tritt die Liebe wunderherrlich auf, 

Und führt zwei neue Menſchen in das Leben. 

Der Jüngling, der von feines Mädchens Lippe 

Der Anmuth zarten Seelenfrieden trank, 

Sicht feines Muthes Wellenjturn geregelt, 

Der Sehnſucht Labyrinthe aufgededt, 

Und jene Kraft, die ihn hinausgefchleudert 

Aus aller Bahnen Gleiſe, wiegt befämpft 

Sein heitres Leben jebt auf fanften Wellen, 
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und fchaukelt ihn den fihern Hafen zu. 

Die Sungfrau aber fühlt die jarte Erele 

Vom Kuß der Liebe wunderbar entzüdt. 

Ein Elarer Muth, ein freudiges Vertrauen, 

Der kühnen Hoffnung fchwärmende Gefühle, 

Sie ziehen freudig in dem Herzen ein, _ 

Und flechten ihre lichten Strahlenfränze 

Mit treuer Bruft um die beglüdte Braut, 

Su wie Du jett fühlft, hab’ auch ich empfunden, 

Doch diefer Sonnenklarheit fchönre Zeit 

Wird bald in Deiner Bruft fih vffenbaren, 

Dann halt fie feft, dann magft Du fie bewahren. 
Helene. füllt ihr in die Arme) D meine Mutter! 

va. Gute, liebe Tochter! 

Es giebt doch Schön’res nichts auf diefer Welt, 

Als wenn in füß vertrauendem Entzüden, 

Lichtperlen der Begeiftrung in den Blicken, 

Das Kind der Mutter in die Arme füllt! 


Zweiter Auftritt. 


Borige Zriny. 
Zriny. Zur guten Stunde juche’ ich meine 
Lieben 


Die Tochter find’ idy an der Mutter Bruft, 
Und tiefe Rührung leuchten Eure Blicke. 

D, fchließt auch mich mit ein in Eure Arme. 
Das Herz ift weich, und ungewohnt drängte fh 
Der Freudenthau in diefe Männeraugen. 
Mein Weib! — Helene! 

Helene. Vater! 

Eva. Theurer Mann! 
Sp mild hab’ ic) Did) fange nicht geiehn, 
Was ift Dir, Zriny? Du bift_tief ergriffen, 
Wie feife Ahnung dämmern Deine Blide; 
Was ift Dir, Sriny? 
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Zriny. Laß mich, gutes Weib! 
zaub' mir, mir iſt jo wohl in Euern Armen 
nd tauſend Bilder ftehen blühend auf, 
nd freten freundlich vor die ruhe Eeele, 
daß ich der Aührung nicht gebieten Fann! — 
, Menichen! Menſchen! faßt das Leben fchnell, 
apt Feiner Stunde Seigerſchlag vorüber, 

So ihr nicht faat: der Augenblick war mein, 

ch babe ferne Freuden ausgefoftet, 

ein, Tröpfchen Balfam Tieß ich im dem Kelch. 

)ie Zeit iſt schnell, noch Schneller iſt das Schickſal: 

der feig des einen Tages Glück verſäumt, 

r holt’& nicht win, und wenn ihn Blitze trügen! 
a er Koch keine Nachricht ? z 
3riny. Keine, gutes Mädchen ! 

uch wär's kaum möglich. Sey nurrubig, Kind! 

Eva. ft fonft Dir andre Votfchaft zuge: 

“ fommen? — | 
zerhehl' mir nichts, Das Gute wie das Schlimme. 

Kir ahnet, Zriny, eine ichwere Zeit; Ä 

jewöhne mich auch an des Unglücks Stimme 

)aß nicht unvorbereitet das Geſchick 

)em ſchwachen Weib das Gräßliche bereite. 
Zriny Noch forge nicht! ließ ich Dich 

ſonſt in Sigerh ? — 
zertraut' ich ſonſt, tollkühn verwegnen Muths, 

Rein höchſtes Glück dem Wechſelſpiel des Schick» 

als? 

ilhoten fandt’ ich nach des Kaiſers Hof, 

hm die Gefahr des Ungarlands zu melden, 

Jenn eruftlich en fhlug der Hanıfa 

* eg 


»7 
ro Wogenſturm, zum viertenmal die Brüde; 
reimal hatte die Drau fie umgeſtürzt, 
Nik jeder Stunde harrte man des Kaifers. 
Rehmed Sokolvowitſch mit ſechzigtauſend Mamı, 


Körner's Zriny. 3 
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Der Paſcha Muſtafa und Karem Beg, 

Sind kampfgerüſtet ihm vorausgegangen, 

Und bahnen ihm den blutbefleckten Wen. 
Nenn unfre Selden fich wicht wader eilen, 

So finden fe den Großherru ſchon vor Sigeth. 


Dritter Auftritt. 
Borige Scherenk. 


Scheren? Mein edler Herr, fo eben mi: 
| der Wächter 
Vom Schloßthurm; eine große Wolke Staub 
Erhebt fich auf dem Weg nad Sziklas. Sich 
Sind ed die Unſern, die, vom Sieg gefrünt, 
Mit der erfämpften Türkenbeute heimzichn. 
Zrin y. (geht ans, Fenjter.) 
Helene. Dank, guter Alter für die fir 
Bothichaft ! 
Dank, taufend Dank! —— haſt Du ih 
gefehn ? 
Ind lebt er nod), und ehrt er glücklich wies! 
Scherenk. Wer, edles Fräulein ? 

Eva. Kind, wo denkſt Du hin 
Der Wächter fah nur eine Wolfe Staub, 
Vermuthet nur, es ſey die Schaar der Arnim 

Helene Vermuthet nur! Ach, Lönnt’ 

oben ſtehn, 
Huf jenen Bergen wollt’ ich ihn erkennen, 
Ars Tauſenden hätt’ ihn mein Blick geiucht.- 
Wie fängt Das Herz gemarfert an zu schlagen 
Und alle Dualen, die mir diefer Tag, 
Auf meine ſchwache Mäpdchenfeele häufte, 
Und alle Ungft der ſchlaflos langen Nacht, 
Sie werfen ſich im fürchterlichen Bunde 
Noch einmal auf dies arme kranke Herz. 
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Ach Mutter) Mutter! ſchlinge Deine Arme 
Um dein gequältes Kind, an Deiner Bruft 
Laß mid) ven Troft, die Hoffnung wiederfinden, 
Eva. Gebiete Deinem Schmerze, gutes 
Madchen, 
Die zarte Jugend halt den Eturm nicht aus. 
Helene, fchone Did. Du magit ja weinen, 
Meine Dih aus, nur laß dies kranke Juden, 
Das Frampfhaft den bewegten Bufen hebt, 
und Fate Bliße durd) die Augen leuchtet. 
Zriny. Gie find’, fie find’s! Da ſtürmt 
| der ganze Haufen. 
Eva. Helene Mo? Wo? 
Zriny. Den Scioßberg jagen fie herauf. 
Held Suranitfch an feiner Weiter Spiße, 
Ein türf’fcher Noßichweif fliegt in feiner Hand. 
Heleme. Ah Mutter! Mutter, halte mic), 
ich ſinke! 
Der Schmerz hat meinen Augengquell verfiegt, 
Sc habe feine Thräne für die Freude. 
Evan. Faſſe Dich, Kind! Du haft ihn wieder. 
Zriny. Bört Ihr's? 
Ha, wie die Siegeslieder mächtig ſchallen! 
Die Töne wirbeln ihrer Thaten Ruhm! 
Sie fprengen in den Huf — fie fißen ab. 


(durch's Fenſter.) 


Seyd mir willkommen, meine wackern Helden! 

Seyd mir willkommen! Gott und Vaterland 

Mag euch den Sieg, den herrlichen, beloh— 
N 


nen! 
Scheren, hinab, laß meine Keller Öffnen, 
ind meine Speijefammern fperre auf, _ 
Die kühne Schaar hat der Erguidung Hüthig. 


Scheren. (geht aba 
13* 
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Vierter Auftritt. 
Vorige. Alapi. Paprutowitſch. Jura— 
niefch. Guit einem türfifchen Roßſchweife in der Hand.) 
Mehrere ungarifhe Hauptleute, 


Zriny. Freund! 


Alapi. Waffenbruder! 
Helene. Juranitſch! 
Juranitſch. Helene! 


Eva. Ihr habt geſiegt? 
Paprxutowitſch. Mit Gott, erhabne Fraul 
Biertaufend Türken liegen auf der Wahiſtatt, 
Und unermeßlich faft ift unfre Beute. 
Jura nitſch. (Den Roßſchweif dem Zriny gu 
Füßen legend.) 
Hier, alter Held, ich hab’ mein Wort gelös’t! 
Aus eines Haufens enggefeilter Mitte 
Riß ich den Roßſchweif mit verwegner Hand! 
Sch hab’ mein Wort gelds’t, fragt nur Mlapi. 
Zriny. Erzähl uns Freund, wie fich der 
, Kampf gewendet. 
Alapi. Der Mehmed Beg lag leicht ver 
fhanzt vor Sziklas, 
Des Kampfes nice gewärtig, Fleine Züge 
Ausſchickend, rings die Dörfer anzubrennen. 
Wir theilten uns in drey faft gleihe Haufen: 
Den linken führte Wulf, ich felbit die Mitte, 
Den rechten übergab ich Suranitjich, 
Drauf jagten wir-auf unbekannten Wegen 
Dem Feind entgegen; jene zogen fc 
Rings um fein Lager, plößlich ward er jeßt 
Auf allen Seiten lärmend angegriffen, 
Der Schrecken wühlte ſich in feine Schaaren, 
Wir ſchiachteten fie ohne Widerftand. 
Nur wenig Haufen rafften ſich zuſammen, 
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Und ſchlugen fih, am Glück verzweifelnd, durch, 
Die andern fielen theils durch unjre Schwerdter, 
Theil hat die Angſt fie in den Sumpf gejagt, 
Wo zahllos Volk gar jämmerlich erſtickte. 
Der Führer ſelbſt, der Mehmed Beg, ertrank, 
Sein Sohn, und viel der edlen Türken ſind ge— 
fangen, 
Acht ſchwer mit Gold beladne Kameele, 
Roßſchweife, Fahnen, von den Ehriſten ſynſt 
In einer unglücklichen Schlacht verloren 
Und überreiche Beute vieler Art, 
Wie wir ſie noch bei keinem Sieg erkämpften, 
War unſrer Arbeit vollgemeßner Lohn. 
- Bor alien aber, edler Graf, muß ih —_ 
Dem Suranitich das große Zevaniß geben, 
Daß er des Echwerdtes Adel kühn bewährt, 
Und den erworbnen Ruhm weit übertroffen. + 
Ja, ihm gebührt die Ehre diefes Tags, 
Das ıft die Meinung aller feiner Brüder, 
Die zwar die jchüne Nitterpflicht erfüllt, 
Doc nimmermehr ſich folder Wagniß rühmen. 
Iſt's nicht fo, Brüder? ſagt's dem Grafen feldft. 
Alle Hauptleute Dem Juranitſch ges 
bührt des Tages Ehre! 
Helene. Mein theurer Held! Du madhft 
| mich heut’ ſo ſtolz. 
Suranitidh. Du warſt's, die Liebe war’, 
die mich es lehrte.  ; 
Zriny. Komm an mein Herz, Du wackrer 
junger Degen! 
Solch Adelsbrief, wie Du Dir heut erfochten, 
Schreibt Dir kein Kaiſer in der ganzen Welt, 
Der wird mit Deinen Enkeln nicht vermodern, 
Er bleibt im Liede des verwandten Volks, 
In Deines PBaterlandes großen Herzen! 
Den Sieg mag Kaifer Marimilian belohnen. 
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Die That belohnt die Stinime des Jahrhunderts. 
Laß mich auftreten als fein Stellvertreter, 
Was ich dem Helden Juranitſch verweigert, 
Dem Helden biet’ ich flber Dielen Preis. — 
Du freift um meine Tochter, nimm fie, Sungling, 
Und meinen reichfter Segen uber Euch ! 

Suranitfch. Mein Bater! — Gott! — 
Helene! 

Helene. Juranitſch! 

O meine Mutter! ſag' mir, ob ich träume? 
Eva. Dein Sonnentag bricht an, bewahr 

ihn treu, 

Sein erſtes Morgenroth küßt Deine Wange. 
Juranitſch. Auch Euren Segen, Mutter! 
Helene. Deinen Segen! 
Eva. Fa, ae auch, du glüklich 

| aar! . 

Komm, Sohn, fomm indie Arme Deiner Mutter! 
Zriny. Derjpart den Freudenrauſch auf 

| ruh’ge Tage, 

Der Angenblid verlangt Befonnenheit. — 

Zuvor noch einmal Dank, Euch allen Dank! 

Ihr habt die Kraft des Heldenarms bemährt, 

Der Türke wird fi Eure Namen merken. 

Nun, edle Freunde, gilt’8 ein fchweres Werk. 

Der Großherr it im vollen Marfch auf Eigeth, 

Noch heut’ erwart' ich, daß das Feldgeichren, 

(Zein graßlih Allah, durch die Lüfte donnert, 

Und wenig Stunden werden kaum vergehn, 

Sp fehen wir im Strahl der Abendfonne 

Den halben Mond verguldet auf den Bergen, 

Und Saniticharenhaufen rings umher. 

Drum mein’ id) Freunde — . 


(Trompetenjtoß.) 
Ha! was gilt das Zeihen? — 
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Botſchaft vielleicht vom Feinde? von dem Kaiſer? 
Was giebt es Wolf? — | 
Paprutowitſch. Cam enter.) Peter Bis 
lady fprengt 
Mit wenig Knappen eben durd) das Schloßthor. 
3riny. Der kommt vom Kaiſer. — Wolf 
, eil’ ihm entgegen, 
Ind fuhr’ ihn her... | 
. „Paprutowitſch. (geht ab.) 

Zriny Es ift ein wadrer Held, 
Obwohl noch jung: doch viel verfucht im Kawpfe, 
Auf Schwendy's Zügen rühmlich vft genannt. 
Da koͤmmt er felbit. | 


2 Sunfter Auftritt. 
Borige Paprutowitſch mit Vilacky. 


Zriny. Seyd mir gegrüßt, Vilacky! 
Was bringt Ihr uns? 


Vilacky. Dies kaiſerliche Schreiben. 
Und, wenn Ihr's wollt, mich ſelbſt. 
Zriny. Erwünſchte Gabe! 


Der ſtarke Mann gilt viel in dieſer Zeit. 
Ich nenn’ Euch alfv doppelt mir willfunmen. — 
Spredt, wann verfießt Ihr unfers Kaiſers Hof? 
Vilacky. Am Montag früh. 
Zriny. Da feyd Shr brav geritten. 
Bilady Mid tried des Kaifers Wort 
und eigner Wille® 
Ind wenn's dem Dienft des Baterlandes gilt, 
‚Herr Graf, fo kann ° auch noch mehr als 
. reiten. | 
Brinys Die Türken haben Euern Arm ges 


fuhlt, “ 
Auf Schwendy’s Zügen haft Ihr brav gefuchten. 


AD - 


War't Ihr nicht mit vor Veſth? mid, düntt 


Vilacky, 
Man zählt Euch zu den Heiden dieſes Tags. 
Bilady Mas ich getkan, mein edle 
Graf, verliert jich 
Im reiten Strume des Gemwühnlichen ; 
Doc Euch nennt die bedrängte Ehriſtenheit, 
Wenn fie des blut'gen Tages fich erinnert, 
Mit lautem Stolz des PVaterlandes Netter. 
Zriny. Sch föcht für Gott, mein Bote un 
meinen Katjfer, 
lud jeder andre hätt’ es auch gethan. 


Sagt mir, wie ſteht's in meines Herren Haut 


ſtadt? 
Voll kriegeriſchen Lärm's träum' ich mir Wir 
Viel fremde Ritter, hör’ ich, find erſchienen? 


Bilady. Die Ahnung eines nahen Zur 


Fenfriegs 


Hat manden frommen Kriegsmann hergerufen, 


Der Shriftenheit im Kampfe beizuftehn. 

Ein edler Bohlengraf, Aldertus Lasen, 

Hat Rüftung auf zwölf Waagen zugeführt, 
Ind an dreitaufend ausgeſuchte Männer, 

Die er ald ung’rifch Reitervolf vermummt, 
Denn Friede hat fein König mit den Türken. 
Der Herzog von Savoyen, Philibert, 

Hat uns vierhundert Mann berittne Schüßen, 
Unter dem Grafen Vameran gelandet, 

Aus fernem England kam der Ritter Grainpil. 


Herr Heinrid) Chambernon, Herr Bhilipp Bußdel, 


Und viel-der edlen Britten zu dem Heer, 


Auf eignem Zaun und Sold mit grüßen Zügen 


Herzog von Buije und der Graf von Briſak, 
Bon vielen fränk’fchen Nittern noch begleitet, 
Der von Ferrara mit vierhundert Reitern, 
Sp wie der edle Mantuaner Herzog. 
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Sie alfe, und wer zählt Die andern Helden, 

Denn täglich hört man nene Namen nrunen, 

Stehn fampfgeruftet bei des Kaiſers Heer. 

Lieca nnd Genun hat Geld geſchict, 

Gotmus von Medicis dreitauſend Sölduner, 

und zahllos Volt, ſo Ritter wie Gemeine, 

Srangt ſich aus Deutſchland zu dem nahen Kreuz⸗ 
zug, 

Herzog Wolfgang von Zweibrücken, den Pfalz: 

graf Reinhard, 

Des alten Baiernherzogs Alfften Cohn, 

Mit nanchem Fähntein wohlbemährter Rnappen, 

Greennt man unter den Bemaffneten. 

Mn achtzigtauſend Mann zählt wohl Das Heer. 

Griberjog Ferdinand führt das Commando, 

Graf Günther Schwarzburg ifr fein Obriſtlieut'⸗ 
[2 


nant, 
Der Pommern Herzug Friedrich trägt die Sahne. 
nie ich Die Stadt verließ, erzählte man, 
Das Heer zög’ aus, bei Raab ch zu verfhanzen, 
Umd dort dem Feinde rüftig Mann zu ftehn. 

Zrimy. Habt Ihr von memem Sohne nicht 

vernommen ? 

Bilacky. Der Graf Georg fteht bei des 

Kaifers Leıbwadt. 
Gr hätte gern mit mir getaufht. Gr hoffte, 
Zum Heeres - Bortrab noch verfegt zu werden. 
Biel herzlich treue Grüße bring' ich mit. 
Zriny. Dant Euch, Bilady, für vie gute 
Botſchaft. 
Ihr bleibt bei uns? 

Bilackh. Herr Graf, wenn Ahr’s vergönnt, 
So möcht ih unter Guern Fahnen fechten. 
Ach bin gern da, wo's Eruft und Strenge gilt, 
Zu fäffig geht mir’ ‚bei bem Heer des Kaiſers— 
nd ſoll er ſterben für fein Baterland, 
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Der Ungar ſtirbt am liebſten bei dem Ungar, 
Von ſeines Volkes Helden angeführt. 
Zriny. Ihr macht mich ſtolz. Es iſt der 
ſchönſte Lohn 
Für jahrelang durchfämpfte Männerarbeit, 
Wenn ſolche Herzen freudig uns vertrau’n. 
* Mein Hauptmann Lascy liegt am Fieber nieder, 
So theil’ ih Eud) den Ritterhaufen zu, 
Den er in manchem Kampfe brav geführt. 
Beim nächften Ausfall zeige Euch Euern Leuten. 
Bilady. Miet Worten nicht, mit Thaten, 
laßt mid) danken. » 
3riny. Seht, Freunde, öffn’ ich meine! 
Kaifers Brief. 
Paprutowitſch, laß die Conſtabler fragen, 
Ob alle Thore feſt verrammelt, ob 
Die Stücke auf die Wällg fchon geführt, 
Mach’ auch die ganze Rımde bei der Wacht. 
Ich wart’ auf Deine Botſchaft. \ 
Paprutowitſch. Herr, ich eile. (ab) 


Sechster Auftritt. 
Vorige, ohne Paprutowitſch. 
Zrimy. (geht nad) dem Hintergrunde und Miet.) 


Bilady. u Aapi) Ihr habt fo eben rüjt'ge 
That vollendet, 
Bon einem kühnen Zuge Eehrt Ihr heim ? 
Alapi. Den Mehmed Beg erichlugen wir 
bei Sziklas, 
Viertaufend Türken find ihm nachgefolgt, 
Und an dreihundert zähle man der Gefangnen. 
Eva. Solch Fühner Mr gelang Euch lange 
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Helene. Bit Du nun glücklich, Lorenz ? 
Juranitſch. Ob ich's bin? 
in ganzer Himmel hat ſich aufgethan; 
4 fühle mich ſo reich! denn nicht gewonnen 
ab’ ich Dich nur, ich hate Dich erkämpft! 
Het. D ſtolzer Mann! Iſt Dir die Liebe denn, 
ie unverdiente, nicht auch füß geweien ? 
it meine Liebe nicht ein frei Geſchenk 
ven. Helden nicht, dem Süngling zugefpruchen ? 
Eva. Mein He iſt jet: vertieft, gehn wir 
zurück? 
Alapi. Mir ſcheint, der Brief mag ſchlechte 
Botſchaft bringen. 
Vilacky. Freund, im Vertrau'n, diesmal 
gilt's blut'gen Ernſt, 
Benn nur die Weiber aus dem Schloſſe wären. 
(fie ziehen ſich zurüd.) 
Zrimy. (it vorgefreten, und fpricht für fih.) 
sch full mich halten, auf Entfaß nicht hoffen, 
Solf ehrlich ftehn bis auf den, lebten Mann, 
roch fen fein Heer zu ſchwach, noch fünn’ er nicht 
Der ganzen Ehriſtenheit gemeines Wohl 
uf eines einz’gen Tages Würfel ſetzen. — 
Fel Raab verſchanzt erwarte er den Großherrn, 
Fr fenne mich und mein geprüftes Bulk, 
ẽs gelte jet, für's Vaterland Au fterben ! 
Fingroßes Wort! — Du kennft mich, Marimiliant 
Ich danke für dein kaiſerlich Vertrauen, 
Du kennſt den Zriny, du betrüaft dich nicht. 
Jicht fchönern Lohn verlangt’ ich meiner Treue, 
Is fiir mein Volk ımd meinen ew’gen Slauben 
Ein freudig Dpfer in den Tod zu gehn! — 
Doch, Zriny, halt! wo denkſt du frevelnd hin? 
Vergißt du fo dein Weib und deine Tochter? — 
Sie müffen fort, A nach Wien — zum 
aifer — 


44 
| 


Kein, das geht nicht; das Wulf verliert den Mm! 
Sieht es die Führer fo am Glück verzmeifeir. 
Schon zweimal ward die Feſte hart berennt, 
Und Weib nud Tochter Tief ich hier im Schleife. — 
Die Burg ift ſtark, das Volk geprüft und tere 
Im letzten Nothfall giebt's geheime Wege — 
Sie mögen bleiben! — Wie's das Glück auch ſeith, 
Das Vaterland darf jedes Opfer fordern, 
Zum Heldentod iſt auch gu Weib zu ſchwec. 
Wohlan, fie mögen bleibe! — Kaiſer Mar! 
In dieſem Kampf bewährt ſich meine Treue. 
Mein ganzes Haus für Did) und für dein Tel 
Mein höchſtes Gut fir unfern ew’gen Glaube 
Nichts ift zu koſtbar für das Vaterland. 


Siebenter Auftritt. 
Borige Baprutvmwitfh. 


PBaprutowitfcd. Herr, alles iftvollbratr 
wie du befohlen, 
Die Wälle gut beſetzt, rings in der Stadt 
Mit großer Kunft die Thore zugerammelt. 
Ind wohl die rechte Zeit war's, edler Graf. 
Der Thürmer meldet: ganze Züge Türken 
Erkennt er ſchon am fernen Hortzont, 
Fünf Dörfer brennen, kleine Haufen fchwärme 
Verwegner Sanitfcharen in der Nähe, 
Ind von Fünffirhen Fam ein Flüchtiger 
Ins meldend: Ibrahim führe den Wortrab, 
Und werde heut’ noch mit uns handgemein, 
Wenn wir zum Ausfall unſre Reiter rüften. 
Zriny. So fey die Mannfchaft mein 
Winfs gewärtig ! 
Jetzt ruft das ganze Volk, was Waffen trägt 
Und fragen kann, im Schlußhof mir zufammen, 


« 
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ann fag ic) Euch, was Kaiferd Wille ift, 
1d was der Zrimy Fühn bes ſich befchloffen. 
Baprutowitich. (geht ab.) 
Bilady Wollt Sm die edle Gräfin nicht, 
die Tochter, 

a noch die Straßen ficher find, nad) Wien 

1 Eurem gnadenreichen Kaiſer ſenden? 

err Graf, miich dünkt, hier ift ein fchlechter Ort 

ür zarte Frauen. 


Alapi. Ufo meine ich auch). 
Eva. Nein, Zriny, nein, laß mich bei Dir, 
es gilt, 


eige, daß Du nicht niedrig denkſt von mir. 
n Deinem Auge feh’ ichs, Deinen Bliden, 
ier wird ed Ernit. Zriny, verftoß mich nicht. 
as Weib ſoll jtehn an ihres Mannes Seite. 
aß mid) bei Dir! 

Alapi. Doch Eure Tochter, Srafin? 

Eva. Helene ſoll beweiſen, daß fie liebt. 

Helene. Ja, Vater! Vater, laß und nicht 

von Dir. 
Juranitſch. Sigeth ift flark, und wir, 
Be Gottlob, find, Männer — 

Ras fürchten wir? 

Bilady. Nichts, weil wir Männer find! 
och Eure Srauen! — . | 


Eva. Zriny! 
Helene. Vater! 
Alapi. Freund! 


Mir fechten leichter, wiſſen wit fie fiber. 
Suranitich. In, leichter ficht ſich's wohl, 
doc) beſſer nichk. 
Eva. Bin ich wo fichrer, als bei Dir? 
Zriny. Ahr bleibe! 
Sva. Dank Dir, mein Zriny! Dank für 
Deine Liebe! 
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Zriny. Sebt an die Arbeit. Harrt ın 
| Schloßhof mein, 

Ich waffne mich, dann red’ ich zu den: Volke. 
Alapi. Vilacky. Wir folgen den Bert! 
ring. Gehabt Euch me!! 

(Die Hauptleute gehen ab.) > 
Zriny. Komm, liebes Weib, und Eniy' 
| mir die Schärpe, | 

Du waffneft mich zu einem ernften Gang. 

(geht mit Eva ab.) 


Achter Auftritt. 
Suranitfd. Helene 


Suranitfch. Gottlob, wir find allein. I: 
kann ich Dir’s | 
So recht aus meinem vollen Herzen fagen, 
Wie glücklich ich, wie felig ich mich fühle, 
Helene, meine liebe, füße Braut! 
Helene Ach, Auranitih, was giebt de 
| Diefen Muth, i | 
Was haucht Dir durch das Inute Kriegsgetümm: 
Die ichöne Klarheit Deines Friedens zu? | 
Suranitfch. Wer fonft, als meine Piebe?- 
Sieh. Helene, | 
Mir find vereint, wir haben uns gefunden. 
Da draußen mag es ftürmen wie es will, 
Ins trennt es nicht; des Schickſals ch’rner Mil: 
Bricht ſich, wie Wellen fid) an Felſen breder 
Am feften Glauben eines treuen Paar's. | 
Was ewig ift, wie unfre reine Liebe, 
Das geht nicht unter mit dem Sturm der Jeit 
Helene. Das fühl’ ich auch, und Elar, wie 
, junger Morgen, 
Weht e8 herüber.in das bange Herz; 
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och fieh, dad macht mid) traurig, recht jehr 
traurig, 
daß diefer Kampf, der um die Mauern tobt, 
des Lebens ſchönſte Stunde mir verkirtert. 
dicht ungeſtört durft’ ich im felgen Rauſch 
Jen Segen von des Vaters Lippen trinken; 
Fr warf ihn flüchtig feiner Tochter au, 
ie Berlen einer tiefempfund'nen Nührung 
zerdrückt' er fehnell, das Vaterland riß ihn 
lus feines Kindes glühendfter Umarmung, 
Kit Falter Strenge in den Larm des Kriege. 
Juranitſch. Schilt mich nicht roh, wenn 
ıh Dir’s frey geſtehe: 
50 hab’ ich feinen Segen mir gewünſcht, 
5» mahlt’ ich mir's in meinen Fühnften Träumen. 
zhr Frauen liebt ein wohlberehner Gtüd, 
Ind ruhigen Genuß im tiefften Frieden; 
Ins Männern aber giebt des Schidjals Gunft 
Den höchften Preis, wenn es unangemeldet. 
Schnell, wie ein Bliß, in unfre Seele fchlägt. 
Im Sturm der Schladht, wenn alle Herzen pochen, 
Inter den Säbeln trunkner Saniticharen 
Mir fernen Segen fordern, war mein Wunfib; 
So aber war dad Schidfal nicht bei Laune, 
Doc mag ich nicht mit feinen Willen hadern; 
Denn ſchön und groß Doch war der Augenblid. 
Helene. Du wilder Menih! 
Juran. Wild! — nein, das bin ich nicht. 
Berwegen bin ich, tollkühn für die Liebe, 
Und huchbegeiftert für mein Vaterland! — 
Sieh, „daß ih Did, * ich Dein Herz er— 
worben, 
Und daß ich ſterben kann, das iſt mein Stolz. 
Helene. Sey nicht jo grauſam! Sterben! 
Juranitſch! 
Vergißt Du Deine jammernde Helene? — 
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Jetzt Did) verlieren, jetzt! wer drückt ihn auf, | 
Den ungeheuern Schmerz ? jett Dich verlieren! 
aber denkt die Er des Gedankens aus 
Juranitſch. Nicht ohne Dich, Getiebte, 
möcht’ ich fterben... 
Doc fo mit Dir, in Deinen Armen ! Siehe en 
Was kann uns diefe Erde danıı nuch bieten? ; 
Hat fie noch eine Geligfeit für,ung ? ? $. 
Ich möchte untergehen wie ein Held, 
Im friſchen Glanze meiner kühnſten Liebe, 
Und was die wilde Sehnſucht hier verſpräch 
Dort drüben von der Luft des Himmels — 
Was bleibt denn Höh'res noch auf dieſer Welt, 
Das ich im ſel'gen Wunſche nicht gefoftet? 
Blese® mehr als einen Silberbli im Leben?! 
ter ift das Glück vergänglich, wie der Tag, 
— iſt es ewig, wie die Liebe Gottes! — | 
Helene O nimm mich mit im Sturme” 
Deines Flugs, 
Du kühner Geijt! — Mich hält die dunkle ame, 
Mich hält das arme Eleine Leben noch, J 
Doch fchelt' ich's nicht, — iſt doch ſchoön Baht 
n — 


Und manche Knospen einer ſel'gen Zeit, nd 
Die Du in Deinem Ungeftüm verachtet, ee 
Blüh n wunderſtill in meinem Herzen aufs, 
Sa, Juragnitſch, die Erde iſt recht fchön, * 
Recht ſchön iſt ſie, doch nur ſeit ih Dich 
Seit mit dem Seelenfrühling meiner Bruſt, 
Die Welt ſich rings um mich mit Blumen fchmuc 
Erſt ſeit ich liebe, iſt das Leben ſchön, 
Erſt ſeit ich liebe, weiß ich, Daß ich iebe 

Juranitſch. D meine füße Braut! 

Helene. Nein Iuranitich | 

(Umarmung.) 

Ad läg' ich ewig fo an Deinem Herzen! 





- 
— 
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Juranitſch. Horh! Männerftiminen Hör’ 
ich in den Hof. . 
Sie ſind's, fie warten auf den Vater. Laß 


mich, 
Ich muß hinab. Leb' wohl mein ſüßes Mädchen! 
Noch dieſen Kuß. Leb' wohl! 
Helene. O nicht ſo ſchnell 
Zwing mid) aus meinen Träumen zu erwachen ! 
Suranitfch. Daß ich es könnte! Doch mich 
‚. tft die Pflicht! 
Leb' wohl, Du füße Braut! leb' wohl, mein 
Mädchen! cab.) 


Neunter Auftritt. 
Helene. allein.) 


Leb' wohl! Leb’ wohl! — Muße er mich jetzt 
| verlaffen? 

Mir wird, das Herz ſo voll, wenn ich ihn fehe, 
Die Luft ift mir fo füß in feiner Nähe, — 
Die Südliche, fie darf ihn ftets umfaffen: 

Daß all’ die ſchönſten Farben ſo verblafjen! 
Daß id den einen Strahl nie wiederfehe! 
Ach Gott! — mir war fo wohl in feiner Nähe, 
Ind jest bin ich fo einfam, ſo verlaffen ! 

Wo ft er hin? — wo ift mein Stern geblic- 


ben? — 
Bon kühnem Geift nad ſtolzer Bahn ge: 
trieben, 
Rein, wie fein verz, A wie mein 
n! 


Lieben! 

Ich träume ſchwer, die Burgen ſeh' ich rauchen! — 

Könnt’ ich mein Herz in feine Seele fauchen, 

Der Ahnung Qual in Thränen auszuhauchen ! 
(yeht ab.) 


Koͤrner's Zrind. 4 


Zehnter Auftritt. 
| Der Schloßhof von Gigeth.) 


Alapi. Bilady. Paprutowitſch. Sure 
nitſch. Ungarifhe Haupleute und 
Spldaten. 


Aladi. So feyerlich ſah' id) den Grafen nie, 
Sch ftand ihm doch in mancher Schlacht zur Eeite. 
Gar wunderbar begeiftert und entflamme 
Hat mir fein Heldenauge zugeleuchtet. 

Sch mag nicht fagen, was ich denken muß. 

Suranitfch. Dem Lömen glüht es immer 

durdy die Seele, 
Wenn er zum Kampf den Feind gerüftet ſieht. 
ft mir's doch auch ſo. Der Trompeten Schmettern 
Flammt durch den Geift, wie ein verwegner Trunk 
Bon frifcher Traube, jung und wild, geroſtet. 
Baprutomwitfd. Das, Freund, iſt Deine 
Sugend Ungeftiim, 
Das flammt nicht mehr durd) Zriny's Heldenfeele. 
Wenn ſo ein Geiſt ergriffen um fich atüht, 
Dann iſt's was Beſſers, als die bloße Kampfluſt. 

Bil. Mir kam's wie große Todesweihe vor, 
Für Gott und Vaterland und feinen Katier! — 
Das unter uns! — Es taugt niet allen Ohren. 
Wohl mancher hat im Augenblid den Muth, 
Menn ihn das Beifpiel zu der That begeiitert; 
Doch mas von fern aus blut'gen Wolfen flammt, 
Mag ſich nicht jeder ohne Scheu enträthieln. 
Drängt nur die Zeit, fo ift der Wille da, 
Eind es doch Ungarn, und der Zriny führe fie. 

Alapi. Da kommt der Graf. 

Paprutowitſch. Nun, Brüder, win 

ERBEN ichs zeigen. 
te ich ihn fehe, ſtimm' ich mit Vilackhy. 
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Juran itſch. Jauchzt ihm entgegen, Euer 
Hauptmann kömmt! 

Alle. Heil unferm Helden! unjerm Vater 
Zriny! | 


Eilfter Auftritt. 
Borige Zriny. (gqgerüſtet.) 


Zriny. Sch dank' Euch, meine Brüder! — 
Seyd Ihr alle 

Berfammelt, alle waffenfäh'ge Männer, 
Wie ich's gebot? 

Paprutow. Sie ſind's, mein edler Graf! 

Zrin y. Wohlan, ſo hört auf Eures Haupt— 

manns Stimme! 

Mit ungeheurer Macht zieht Soliman 
Auf Sigeth los, und dräut uns zu verderben; 
Drum, Brüder, gilt's! — Der Kaiſer Maximilian 
Rückt zwar nachRaab, feinHeer dort zu verſchanzen; 
Doch viel zu ſchwach, im offnen Feld den Feind 
Des Siegs zweideut'ge Lorbeern abzutrotzen, 
Wär's tollkühn Wagniß, uns Entſatz verfprechen. 
Drum traut er uns Mind unſrer Felſentreue, 
Daß wir für Gott, für Vaterland und Freiheit, 
Den Tod nicht achten, wie es Helden ziemt, 
Und freudig für den heil'gen Glauben ſterben. 
Scheut nicht die Macht, das ganze Meer bricht ſich 
An einer einz'gen kühnen Felſenklippe. | 
Scheut nidyt die Uebermacht, und gehen Hundert 
Bon ihrer Zahl auf einen Mann von ung, 
Gott ift mit uns umd feine heil’gen Engel, 
Sch fühl“ ein ganzes Heer in meiner Bruft! 
Die weite Chriftenheit ſieht anaftzerriffen 
Huf ums, den Fleinen Haufen Männer, ber. 
So weit das Kreuz fich anf die Berge pflanzte, 
Liegt altes Volk auf feinen Knie'n und detet 
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Zum emw’gen Gott für uns und unjern Sieg! 
Ind wie fie uns und unſrer Kraft vertrau’n, 
So tretet ftolz zum Kampfe, Fühn zum Tod, 
Wenn mir, dann aud) was Menjchliches begegnet, 
Und wenn ich friiher fallen muß, als Ihr, 

So fey mein alter Waffenfreund Alapi 

Der Fefte Hauptmann, dem gehorcht, wie mir! — 
Yun hört noch das Vermächtniß meines Willeht, 
Das ernfte Wort des alten Hauptmanns an: 
er feinen Dbern den Gehurfam weigert, 
Der ftirbt durch’s Beil; wer den beftimniten Plat 
Auf Augenblide nur verläßt, der ftirbt 

Ohne Verhör, wenn Fein Befehl gerufen. 

Mer einen Brief annimmt vom Saracenen, 
Stirbt als Verräther. Was von Feinde kommt, 
Wird ungeleien in die Gluth geworfen. 

Zwei, die beſorgt und ängftlich thun, und heimlid 





Sich in die Ohren flüftern, follen hängen! we 


ed jieht, 
Und weil’s ihm Freunde find, dieThat nicht anzeigt, 
Hängt, wie fie felbft; denn wir find Sterbende, 
Und haben Fein Geheimniß vor einander. 


Der Tod des Schüßen, der am Schloßthor heut 


Wider den Dwako feinen Degen zug, 
Merbürge Eud) die Strenge meines Wort3. 


Mit ihm fterb’ auch der Sanitfcharenhauptemann, 


Der fchwarze Laft’rung wider unfern Glauben 
Aus feiner guttverfluchten Lippe ſtieß. 

Auch die dreihundert der gefangnen Türken; 
Wir Haben nichts zu effen für die Hunde, 

Ind geben fein Quartier, verlangen eins. 
Man pflanze ihre Köpfe auf die Mauer, 

Eie zahlen uns für unfrer Dörfer Brand, 

Und für das Blue fchuldlos erwürgter Brüder. 
Ein großes Kreuz, das Zeichen unſers Glaubens, 
Sey bluttig roth auf unſer Thor geſtellt, 
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Das melde den verwegnen Zürfenhnnden, 
Vie, und wofür der Ungar kämpft und jtirbe. 
Und wie ich jeßt, der erfte, Euer Hauptmann, 
Bor Bott hinkniee zum gewalt'gen Schmur, 
So thut mirs nach und ſchwörts auf meinen Säbel: 


(er tritt ganz in den Vordergrund und kniet nieder.) 


Ich, Niklas, Graf von Zriny, ſchwöre Gott, 

Den Kaifer und dem Vaterlande Trene 

Bis in den Tod! fo mag der Himmel mid) 

In meines Lebens letztem Kampf verlaffen, 

Wenn ich Eud) je verlaffe, Grüderlich 

Nicht Sieg und Tod mit meinen Ungarn theile! 

“Geht auf.) 

Schwöre mir's nad), mein heldenmüthig Voret - 

All e. Cinien nieder. Die vier Hauptleute legen Ihre 
| Säbel auf Zriny's Gübel.) 

Vilacky und Alapi. So ſchwören mir, 

Zriny, in Deine Hand, 
Gott, Kaifer und dem PVaterlande Treue 
Bis in den Tod, bis auf den letzten Mann! 
Alte. Bis in den Zod! bis auf den letzten 
Mann! 

Suranitfch und Baprutomwitfd. 
Sp ſchwören wir Dir, Hauptmann, ftrenge Folge, 
Wie Du uns führſt, nah Deinem hohen Willen, 
Bis in den Tod! bis auf den letzten Mann! 

Alle Bis in den Tod! Bis auf den letzten 

Mann! 
Zriny. Gott hört den Schwur, und wird 
den Meineid rächen! 
(der Vorhang füllt ſchnell.) 
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Dritter Aufzug. 


(Im Zelte des Großherrn vor Gineth.) 


Erſter Auftritt. 
Muſtafa. Ali Portuf. 


Ali. Hab’ ich es ET a Beim 
Allah! 
Mir zwingen diefe Ungarn nicht ſo bald, | 
Wenn Zriny’s Muth die Fleine Schanr begeiftert. 
Sch Fenn’ ihn ja. | 
Muſtafa. Sag’ das dem Großkerrn nicht. 
Der alte Löwe blickt gar wild und grimmig, 
Der Begler Beg hat feinen Zorn geführe! 
Ha! dieſe Abenteurer! Fonnten ſie's 
Erwarten, bis wir uns zum Kampf gefudert? 
Verwegen ſtürzten fie aus ihren Thoren, 
Ind fuchten uns in offner Feldſchlacht auf. 
Der Fleine Haufe, und zweitaufend Türken 
Begruben wir am Abend. ’© ıft um £oll 
Zu werden! | 
Ali. Hab' ich’S nicht gefage? Wir müren 
Huf gradem Wege nach der Hauptſtadt fchon, 
Und brechen jeßt die Kraft an diefer Klippe! 
Der Kaifer Mar verfammelt unterdes 
Aus ganz Europa feine Nitterzüge, 
Und wenn wir bier uns ſchwach und matt ge: 
ſtürmt, | 
Soll's dann mit Muth an dieje friichen Feinde! 
»S ift widerfinnig, 's iſt ein Bubenſtreich! 
Muſtafa. Freund, Freund! Dein Kopf! 
Ali. Steht Deiner etwa feiter, 
Weil Du geduldig ſolcher Tollheit fchweigit? 
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Gelingt nun morgen unfer Sturm nicht beſſer, 
Sp büßen wir für fein ſinnloſes Thun, 

Und er ertränft in feiner Selgven Blut - 
Die inn’re Wuth an eigner fehwerer Schuld, 


Zweiter Auftritt. 
Borige Mehmed. 


Mehmed. Cin die Scene rufend) Man follvom 
Sturm ablaffen, foll zurück! 
Sagt was Ihr könnt!, Vergeblich ift die Arbeit, 
ümſonſt viel edles Türkenblut verſpritzt. 
Jagt was Ihr könnt, man ſoll zum Rückzug blaſen! 
(zu All.) 
Verdammt! — Ihr habt uns Schlimmes prophes 


zeiht, 
Und Schlimmer's noch, bei Gott! iſt eingetroffen. 
Ali. Sotolowitſch, wohl manches ſah' ich 
kommen, 
Doch Soliman liebt ſolche Weisheit nicht, 
Und ſchlecht nur ai er’5 dem Propheten 
lohnen. — 
Was Foftet an. der heuf’ge Sturm? 
Mehmed Dreitaufend 
Von uniern beften Leuten. Saht Ihr's nicht? 
Der Zriny fchinetterte, ein angefchußner Eber, 
Nas trunfnen Muths die Mauern fchun erftieg, 
Kopfüber von dem fteilen Wall herunter, 
Sa, reihenweife ftürzten fie herab. 
Mu ftafa. Die —— haben brav ge⸗ 


fochtern 
Ali. Was hilft — iphei gegen ſolches 


Das in dem Narrenwahne, ſich für Gott 
Und feinen Glauben fterbend hinzuopfern, 
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Zum Zude, wie zum Giegsbanfette acht? 
Traut mir, ich Penne fie. Das ift der Beift, 
Der uns vor Rhodus viele Tauſende, 

Vor Malta unfern Ruhm gekvſtet bat. 

Mehmed Habt Ihr den Großherrn ſchen 

gefehn ? 

Muftafe. Wir harren 
Nach feinem Winke, bier im Zelt feit Kurzem; 
Noch find wir nicht gerufen. 

Mehmed. - Still, mich duünt 
Ich hör’ ihn kommen. Mag der Himmel ihm 
Ein günſtig Ohr für meine Borichaft Teiben, 
Denn wohl gefährlich ift’s, ein folches Wort 
Dem fieggewohnten Löwen zu vermelden. 

Ali. Er kommt. 

Mehmed. Helft mir mit Eurer Stimme, At. 
Er traut Euch viel, wenn meine nicht mehr gil 


Dritter Auftritt. 


Borige GSolimann. 


Spliman. Mie ſteht's, Weſſir? 
Mehmed Der Sturm ift abgeſchlagtn 
Soliman. Daß Euch die Vet! — Ber 
gab Befehl zum Rückzug? 
Mehmed. Als ich zu Iaufenden die Janin 
fcharen * 
Ganz ohne Noth und Ruben würgen fah, 
Ließ ich zum Nückzug blaſen, Deme Völker 
Auf eines günſt'gern Tages Gtürk zur fchunen. 
Die Wälle fünnen unfern Feuerfcehlünden 
Nur Furze Zeit noch widerfteh'n, fie ftürzen, 
Ind uber inren Trümmern ſtürmt dein Heer, 
ind pflanzt den halten Mond auf Giger 
Zinnen. 
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Soliman. Daß Sigeth fallen muß, das 
weiß ich aud), 
Nir aber gilt der Augenblick, und foll ich 
yeit Millionen Leben ihn erfaufen! 
dichts ift zu koſtbar für die flücht'ge Zeit. 
ch babe nie mit Menfhen farg gethan; 
Spt ich's in meinen Testen Thaten lernen ? 
Yu Fennft mid) Mehmed, fürchte meinen Grimm! 
nf Deine Schultern leg' ich meinen Willen, 
ſt er zu fchwer für Deine fchwache Kraft? 
dimm Dich in Acht, er kann Dich auch zermalmen! 
Mehmed. Nenn ich gefehlt, mein großer 
Herr und Kaiſer, 
(us guter Abſicht vs die falſche That. 
Spliman. Der Sclave foll gehorchen, über: 
‘ Segen | 
iſt feines Herren Handwerf, merk’ Dir dad. — 
tun ? zauderſt Du? Was haft Du zu bedenken? 
Zturmt ih will Sturm! Wenn fie nicht willig 


gehn, 
aß fie mit Hunden zu der Mauer heben! 
Sturmt ich will Sturm! 

Ali. Meingroßer Herr und Kaifer, 
zergönn' dem Sclaven nur ein Eleines Wort 
Remüthig Deiner Weisheit vorzulegen. 

Soliman. Was foll’e? 

Ali. Stürmt' heut nicht mehr. Ich 

laß noch diefe, Nacht 
lus allen Stücken Burg und Stadt beſchießen, 
Sie halten ſich nur kurze Zeit, glaub' mir. 
aß den gefangnen Ungar vor Dich kommen, 
zr mag bekennen, wie's in Sigeth ſteht. 
zönn' dem erfchörften Heer nur kurze Ruh; 
in kurzer Aufſchub hat oft mebr erwerben, 
(t8 ſolch ein Kampf; = Sieg erzwingt ch 
nicht. 
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Soliman. Ich aber will ihn zwingen, wer 
| ihn zwingen. 

Ari. Denke an Maltha! | 

Evliman. Tod und Hölfe! Xi 
Erinn're mich nicht daran, wenn Dein Kopf 
Dir lieb ift! Sc) ertrage ſo von Dir 
Mehr, als dem Großherrn Splimann asien 

Ari. Mein Leben liegt in Deiner Kuiferbar! 

Spliman. Weil Du das weißt, und dx 

| des Herzens Meinung 
Mir frei in's Antliß ſprachſt, mag ich's verzeih” 
Die Wahrheit lieb' ich, Die den Tod nicht ide: 
Zum Zeichen meiner Baiferlichen Gnade, 
Befolg’ ich Deinen Rath und ftürme nicht. 
mn den Ungar. 


li. Herr, fugleich. Sch has 
Ihn rufen laffen. no | 
Muftafa. 'S ift ein wadrer Kriee 


Den wir wohl nicht lebendig fangen mochten 
denn nicht ein Sanitfcharen: Sübel ihm 
Das Heldenantlig wild zerriffen hätte, 

Das er ohnmächtig von dem Roſſe fant, 
Und erft durch unjrer Aerzte Kunft ermwacte 
Da kommt er ſelbſt, abgemattet und eriher 
Nur in den Augen glüht noch Heldenfeuer, 
Die Kraft der Muskeln beugte ſich Dem Schwch 


Vierter Muftritt. 


Vorige. Vilacky. (ſchwer verwundet underiti’ | 
wird von einem türfifchen Aga hereingeführt.) 


Soliman. Ein männlich Antlitz, fin m 
heldenkräftig. 
Ich habe meine Feinde gern ſo ſtolz. 
Wer biſt Du, Jimgling? ſprich: 
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Vilaky. Ein Ungar und ein Ehrift, 
zo ſteh' ich dovppelt hoch in Deinem Haſſe. 
Solbiman. Bild'ſt Du Dir ein, ich ließe 
mich herab, 
Yen Einzelnen zu haffen ? Stolzer Träumer! 
ih zähle nie die Tropfen meiner Meere, 
Rein Kaiſerhaß trifft nur das Volk als Volk. 
3efenne mir: wie ftehts in Eurem Eigeth ? 
Vilacky. Erftürmt es nur, dann könnt Ihr's 
leicht erfahren. 
Mehmed. Verwegner Sclave, ſprichſt Du 
ſo zum Großherrn ? 
Vilacky. Magſt Du fein Sclave feyn, ich 
bin es nicht. 
Fin freier Ungar beugt ſich nur vor Gott. 
Ind feinem König. 
Spliman. Du gefällft mir, Chriſt! 
Nur friih vom Herzen und dem, Feind in's 
ä f Antlitz. 
Wenn ich der Ungarn Heldenſinn nicht kennte, 
Hab’ ih mir ſo viel Mühe um das Land? 
Yen Löwen freut’s, daß ihm der Bär gehorcht, 
richt, daß ihn Hund und Kate König fohimpfen. 
Bilady. Du Löwe, hüte Dich vor Deinen 
Bären. | 
Fin rechter Bar fcheut Deine Mähnen nicht. 
Soliman. Dann foller meine Tagen fühlen 
lernen ! 
seßt, Chrift, bekenne, wie’s in Sigeth fteht, 
Ind ob ich bald auf den erjtürmten Zinnen 
Die heil'ge Fahne fiegreich pflanzen mag. 
Senn Du bei Deinem Schweigen ftolz beharrft, 
>v laſſ' ih Dir die ſtumme Zunge Iöfen, 
Ind Schmad) und Tod erwartet Did) ! Nun fprich ! 
Bilady Was Du von mir zu hören haft, 
Großſultan, 
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Verlohnte ſich, bei Gott! nicht all' der Vor 
Zieh’ ab, ih rathe Dir's! An jenen Manen 
Bricht fih die Wogenbrandung Deines Gi 
Der Niklas Zriny weicht nicht la Voalette, 
Der Ungar dem Maltheſer nicht. Et. Midur 
Belagerit Du zum zweitennral vergebens. 
Soliman. Ich habe Afrika befiegt und Air: 
Geſetze vorgeſchrieben, glaubſt Du, Thor, 
Dein Häuflein Ungarn wär' unüberwindlich? 
Mit zweimal Hunderttauſend lieg' ich bier, 
Genug, um ein Europa zu bezwingen, 
Und diefe Felfen ftänden mir zu fett? — 
Vilacky. Die Menge bricht fih an de— 
| eh’rnen Muthe. 
Die dort in Sigeth wiſſen mehr, als Du 
Mit Deinen Hunderttauienden vermaagft: 
Ste fünnen flerben fir den ‚wahren Glauben, 
Nicht erunfnen Muths, wie Dein tollfühnesfer 
Nein, wie es Helden ziemt: Ealt,. ernft, befonno 
Soliman. Sa, ſterben jollen alle vie ir 
wegnen! | 
Tollkühne Schiffer, die den Strom hinauf, 
Der über Felſen in den Abgrund donnert, 
Mit raſendem Entichluß die Fahrt gelentt 
Er ſtürzt hinab, zerfcehmetternd reißt er fe 
In feines Strudels ungeheure Tiefe 
Ind ihres Namens Klang vergißt die Zeit. 
Vilacky. de ihre Name lebe vi” 
rahlt, 
Gin ew'ger Stern im Wechſelſturm der Zar 
Zu ihres Volkes fernfter Nachwelt durd. 
Groß mag es fenn, ein Erbe diejer Erde 
In die bezwungne unterjochte Welt 
Als Eaiferlicher Steger einzuziehn ; 
Doch laute mir, es ift ein höh'res Leben, 
Eich, wenn ein weltzerftörend Meteor 
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ernichtend in des Lebens Kreije donnert, 
ir feines Volkes Freiheit zu verkaufen, 
nd eine Wert im Rampfe zu beftehn. 
ich, Soliman, wird einft die Nachwelt richten, 
randmarfen mie dem Fluch der Tyranney! 
as fag’ ich Dir! — Sieh’, wied e Buben zittern, 
aß ich dies große ungeheure Wort 
em Sultan fee in’s Angeficht geworfen ! 
a, Soliman, die Nachwelt wird Dich richten! 
18 Sieger zugft Du wohl aus manchem Kampfe; 
och alaube mir, ſo body ſteht nicht Dein Ruhm, 
en Du auf Menfchenteichen, Städtetrümmern 
nd der erfümpften halben Welt gebaut, 
18 ſich der große Sohannitermeifter, 
hilipp de Yillers, den Du duch bezwangft, 
ech Heldenfinn und Heldenkraft geichwungen. — 
un, Soliman, la$ Deine Schergen kommen, 
Rein Leben ift verwirft mit diefem Norte, 
das ich Dir fagte, jagt Dir feiner mehr. 
Spliman. Chriſt, du bift frei. Was kann's 
dem Monde kümmern, 
Senn ihn der Hund anbellt? ich fchenfe Dir, 
zeim Allah! wenig, wenn ich's Leben jchenke. 
a8 Leben gilt nur großen Männern viel; 
m Staube friechen heißt ja fo nicht leben. 
Biladky. Um diefen Preis mag ich das 
Leben nicht! 
u ſollſt mich achten und mich tödten laſſen! 
Soliman. Chriſt, Menfchen achten hab’ 
ich längſt verlernt. 
Dilady So lern’d an mir. Vom Feind 
will ich nidye Gnade! 


(reißt fit) den Verband ab.) 


Strom” Hin,’ mein Blut, bier, vder auf deu 
Schlachtfeld, 
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Sc fterbe doch für Volt und Vaterland! , 
Fluch Soliman! Heil meinem großen Kaif‘ 


Cer ſtürzt ohnmächtig zuſammen.) 


Soliman. Tollkühner Thort — Hat Kaie 
Marimilian 
Biel ſolſche Freunde, mag er reich fich nenne, 
Man trag’ ihn fort, und wenn das flücht' ge tee 
Noch in-dem Herzen aufzuhalten iſt, 
So pflegt ihn gut, und laßt den Levi holen 
(Bltady wird abgetragen.) 


sunfter Auftritt 
Vorige, ohne Bilaky. 


Soliman. für ih.) Ehriſt, Chrift, Du ik 
ein fchlimmes Wort -geiprode 

Mehmed. Der Kaifer ſcheint vertieft ır 

ſehr ergriffen, | 
Des Ungarn Kühnheit hat ihm schlecht behet 
Muftafa. Freund, mir ift bange um kı 
‚ alten Löwen. 
Ari. Heut früh fand ich den Pevi bier u 


Den alten Arzt, den funfterfahrnen Juden, 
Und als ich fragte, was dem Kaiſer fey, 
Zuckt' er die Achſeln, meinte, diefer Zug 
Hab’ ihn mehr angegriffen, al& er ſelbſt 

Ver muthet, Freude jey, und Sieg fen nöthig 
Um ſeiner Heldenkräfte kühnen Muth 


In den verfiegten Adern zu verjüngen. 


geſteht. 


Wär' er bei ſeiner alten Kraft und Wildhen, 


Er hätte ſo dem Ungar nicht verziehen 


’ 


Muftafa. Er ift woͤhl Fränfer, als er fit‘ 


i 
— 
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Mehmed. Gehn wir zuriick, er fcheinet zu 
überlegen. 
= cht nur, mie er die Braunen finfter zieht. 
zeh'n wir zurück und laſſen wir ihn träumen. 
die Fürſten ziehen ſich zurück.) 
Soliman. Bekenne Dir's, Du alter grauer 


Held, 
luf ſolche Kühnheit warſt Du nicht bereitet. 
)u haſt kein zweites Malta Dir geträumt. 
s giebt noch Männer, Achtung zu ertrotzen! 
denkt Zriny' s Schaar, wie dieſer Schwärmer da, 
so wär’ es wohl ein raſendes Beginnen: 
In dieſes Häuflein Abenteurer, die 
dichts zu-verlieren haben, als ihr Leben, 
vie edle Zeit, das Kuftbarfte zu magen ; 
denn fallen müffen fie einmal, fie müffen, 
nd füllt’ ich erjt der Fefte tierfte Gräben 
Rit meiner Sanitfcharen Leihen aus, 
Ste müffen fallen! — Aber Zeit gewinnen, 
ns iſt das große Räthſel diefer Welt. 
vg id denn aus, um Sigeth zu erftürinen? 
ing denn mein Blan, mein ungeheurer Wille 
!icht weiter, ald auf diefe Hand voll Erde? 
dicht weiter, als auf diefe tulle Echnar, 
nd Diejen Abenteurer, dieſen Ztiny? — 
ab’ ich mich für Europa nicht gerüſtet, 
zollt' ich denn nicht auf Wiens erſtürmtem Wall 
en deutſchen Völkern mein Geſetz verkünden, 
nd läge nun im mondenlangen Kampf 
vr diefer Seile, um den alten Starrkupf 
nn Diefen armen Felſen zu zerftoßen, 
ud all’ das für den Ruhm, zweitaufend Ungarn 
us einem Manfelocdhe zu verjagen. 
zahnſinnig wär’ ich, für ein Tollhaus reif, 
zollt' ich mein großes, ſchönes Heldenteben 
o elend enden, meine Tehte Kraft 
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Noch im gemeinen Kampfe mir vergeuden ! 
Nein, nein! beim Allah, nein! das will ich nid: 
Sc fühl's, ich habe wenig mehr zu leben, 
Der inn’re Grimm frißt an des Lebens Matt, 
Drum gilt es jchnell! Sigeth muß über ſeyn 
Ind Gyula, eh' ich mich zur legten Schlacht 
Mit Kaifer Mar, dem Habsburg, rüften kann. 
Es ſey beichloffen. Wer die Welt erkämpft, 
Kann wohl ein Reid) zum Almoſen verſchenten 
Sigeth muß mein feyn, wie? das ift gleichviel,- 
Mein muß es jeyn! Kein Chat wird hoch geachtt 
Menn es das unſchätzbare Kleinod gilt! 
Weſſir! 

Mehmed. Mein Herr und Kaiſer? 

Soliman. Schnell nach Sigeth! 
Verlange Unterredung mit dem Grafen. 
Er ſoll ſich mir ergeben, Widerſtand | 
Sey Raferet und nicht des Helden würdig. 
Viel’ ihm Kroatien als erblich Königreich | 
Und was ihm fonft an Schäßen nur getüfte, 
Seht gilt mir Sigeth mehr. Sag’ ihm, ich wolle ih 
Als meinen Freund und Bund'sgenoſſen ade 
Er ſoll fi) nur ergeben. Sag’s ihn, hörſt Du 
Kroatien als erblidy Königreich ! | 
Gebrauche Deiner Zunge ganze Kunft, 
Ich will Dir lohnen, wie fein Kaifer lohnte, 
Er foll fih nur ergeben. 
Mehmed. Herr und Kalle 
Wie ich den Zriny kenne, Hilft das nicht. | 

Soliman. ’S foll aber helfen, 's fol. 

ih will’8! Sag’ ihm: 

Nenn _er fich nicht ergiebt, ich morde Alles, 
Kein Kind im Mutterleibe wird verichont, 
Und Frau und Tochter vpfr’ ich meinen Sclaven! - 
Halt! — Hieß es nicht, der junge Graf von Ir: 
Sey geftern auf dem Streifzug eingebracht? 
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Mehmeed. Noch ift’s ein unverbürgt Gerüche. 

Soliman. Gleich viel, 
Sag' nur, wir hätten ſeinen Sohn, und wenn er 
Das Schloß nicht übergiebt, laß ich ihn martern, 
Wie noch kein Menſch gemartert worden; Qualen 
IL ich erdenken, daß die Hölle ſelbſt 
Bor diefed Elends Jammerzucken jchaudre 
Das ftell’ ihm gegenüber: eine Krone, 
Und feines Sohns zerfeiichten Leichnam. Wenn er 
Nicht jubelnd nach der Krone greift, beim Allah! 
Henn er nicht nad) dem Königreiche greift, 
Hab’ ich mein Spiel verloren an die Menfchheit, 
Der Augenblick rächt die verhöhnte Welt! cite ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Das große Zimmer in Gigeth.) 


Zriny. Alapi. Baprutowitid. Suras 
nitſch. Mehrere ungarifhe Haupt; 
leute, (treten aus der Tiefe hervor.) 


Zrinyg. Was denft Ihr, meine Waffen: 

brüder, mag ich 

Die neue Stadt noch länger halten ? darf ich, 

Auf ihrer Mauer Treue mich verlaffend, 

Den zweiten Sturm erwarten, vder full 

Der Pechkranz in des Bürgers Hütten fliegen, 

Damit wir das mit eigner Hand zerftdren, 

Nas unfer Schwerdt nicht mehr beſchützen kann? 

Juranitſch. Nicht dieſe Grauſamkeit, mein 
theurer Vater! 

Das Sengen überlaß den Janitſcharen. 

Soll denn der Bürger, der ſein Hab und Gut 

Vertrauend hier in unſern Schutz gegeben, 

Soll er den Landsmann da zerftören, ſoll 


Körner t Zriny, 5 
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Den Bechfranz in die Scheuern fliegen fehn, 
Wo er geborgen und gefchirmt fid) traumte? 
Der Walt ift ftark, das Volk ift kühn und freu. 
Erwarten wir noch einen Sturm, vielleicht, 
Daß fie den Muth an unirer Kraft verlieren, 
Dann haben wir dem Kaijer eine Stadt, 
Ind treuen Bürgern Hab und Gut gerettet. 
Zriny. Die Meinung ehrt Dein Herz und 
Dein Gefühl. 
Ich hab’ es gern an Dir, daB Du fo warm 
Für Menfchenwohl und Menfchenfreuden ſprichſt. 
Wer ſich den Löwen gleidy ftellt in der Schladt, 
Darf nicht des Löwen Edelmuth vergeflen; 
Du aber bift der jüngfte hier im Kreis, 
Und wenn Du auch an um Dich vielen gleid: 


| ellſt, 

Was hier entſcheidet, fehlt Dir: Kriegset— 
fahrung. 

Sprid) Du, mein alter Freund! wie denkt Alapi! 

Alapi. Was Lorenz menſchlich riech, ermäg' 

ich wohl, 

Und gern möcht ich die arme Stadt erhalten; 

Doch unfer find zu wenig, und der Wall 

Zu groß für Deine Fleine Schaar, wir fünnen 

Nicht überall den trunfnen Sanitjcharen 

Zur Gegenwehr fattfame Mannfchaft ftellen. 

Auch ift die Stadt durch Alt Bortuf heut 

Gar fürchterlich beichädigt und zerichoffen. 

Die Thürme find geftiirzt, beim nächiten Sturm 

Bermögen wir den Wallbruch nicht zu hindern. —, 

Die Bürger ſollen fchleunigit all’ ihr Gut, 

Was nur beweglich ift von ihrer Habe, 

Herübertragen in die alte Stadt, 

Dann fey der Pechkranz rauchend aufgeftedt; 

Denn beſſer ift’s, es brennt von Grund aus 
nieder, 
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(13 daß ſich Ali Portuk dort verfchanzt, 
nd um fo leichter Dann die Altſtadt ftürme. 
3riny. Auch Bein nd: alter Waffens 
ruder. 
Paprutowitſch. Es bleibt mir aber un: 
beareiflih Ding, 
en fchuldigen Reſpect möcht ich vergefien, 
Kenn ich mir's denke, daß der Kaifer Mar 
Rit achtzig Tauſend fich bei Raab verfchanzt, 
nd Feine Miene macht, uns zu entjeßen. 
zilt ihm denn feine tree Mannfchaft nichts, 
dichts feine Feſte, nichtd dies Heldenleben, 
)ies eine, große Heldenleben nichts ? | 
s ift um £oll zu werden, wenn man’s dent! 
5v feine Treuen vpfern, die er retten, 
)ie er für bef’re Zeit erhalten Fann. 
zegreif' es, wer es will, mir iſt's zu fein. 
Zriny. Freund, frevfe nicht an unferm 
guten Kaiſer. 
zr hat der Laſt, der Mühe wohl genug, 
die Schlechten treten ihm ſo vft entgegen. 
'rfpare ihm das traurige Gefühl, 
aß auch der Beften welche ihn verkannt. 
Yas Leben fieht fich anders an vom Throne, 
ch weiß, es kränkt fein edles Vaterherz, 
s koſtet ihn im Stillen manche Thräne, 
)aß er mich und mein Bolf dem Tod geweiht; 
och tiefe Weisheit liegt in feinem Willen, 
ch beuge mid) vor feiner Majeftät ! 
‚ier können wir, die Einzelnen, was nüßen, 
Bir koſten unferm Feind noch manchen Kampf, 
nd Mar hat Zeit fein Volk herbei zu rufen. 
Bas geken wir in einem großen Heer? — 
Billſt Du ein Meer erfimpfen und erhalten, 
zerlor'ne Tropfen haft Du nie gezählt, 
)er Einzelne verfinft im Allgemeinen. 
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Es ift des Kaifers angeftammtes "Recht, 


Er darf von Zaufenden das Opfer fordern, 
Menn es das Wohl von Millionen gift. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Ein ungarifher Sauptmanmt 


Hauptmann. Ein türffcher Heeresfün 
hält vor dem Thore, 
Sm Namen feines Kaiſers, wie er fpricht, 
Mit Dir ein Wort des Friedens zu bereden, 
Doc) geh’ fein Auftrag nur an Dich allein, 
Und ohne Zeugen mwünfcht er Dich zu fprechen. 
Zriny. Ob id) ihn höre? 
Alapi. - Schaden mag es nid. 
Wir’ duch begierig, was der Herr uns brächte 
Zriny. Führt ihn herauf. Ihr andern bleik 
im Gange, 
Ind meines erften Winfes feyd gefaßt. 
Was die Meuftadt betrifft, will ich's erwägen; 
Doch gebt indefjen den Befehl: es mag 
Der Bürger feine befte Habe retten. 
Auch richtet mir die Feuerbrände zu, 
Zugleich an fieben Eden lodr' es auf, 
Wenn ich Euch winfe. Eilt Euch! — Er ma 
| fommen. 
(Alle ab, außer Zriny.) 


Achter Auftritt. 


Zriny. Callein.) 
Fr tritt an das Fenſter, und fchaut zur Stadt hinab. 


Da liege die arme Stadt! — ein Friedenstram 
Schweht noch wehmüthig über ihren Dächern, 
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Die Feuerfchlinde find verftummet, der lange 
Kampf 
Hat Treund und Feind ermattet. Ruhig ift’s, 
Still auf den Straßen, wie zu alten Zeiten, 
Harmlos geht jeder dem Gewerbe nach. 
Sie ſchließen ihre Thore, nicht bedenfend, 
Kein Morgen komme, der fie wieder öffnet. 
Sie ahnen’s nicht, daß fürdhterlich der Bliß, 
Der all’ den Schönen Friedenstraum zerfchmettert, 
Schon in gemwitterfchwang’rer Wolke bebt, 
Die Hand erwartend, die ihn niederjchleudert. — 
Und all’ dies beitre Glück zerftört mein Wine? 
Gott legt das Schickſal taufend ftiller Bürger 
In meine Hand und ich zermalme fie? — 
Darf ich's? darf ich das fremde Leben fordern ? 
Mein eignes Fonnt’ ich in die Schanze Schlagen, 
Mein Kind, mein Weib und meine Freunde opfern, 
Die fich freiwillig meinem Glück vertraut, 
Sie müſſen ſchuldlos mit in mein Verderben! 
Doch Jene Armen? darf ich ich tudtverbreitend 
Dem Engel Gottes in fein Handwerf greifen ? 
Zerjtören, was ich nicht gebaut? Darfit Du 
das, Zriny? — | 
Was faßt mich für ein Geift der Wehmuth plötzlich? 
Was ſoll's mit dieſen Thränen, alter Heid? 
Das Vaterland will Deinen Arm; dein Herz 
Und Dein Gefühl darfſt Du nicht fragen laſſen. 


Neunter Auftritt. 


Zriny. Der ungariſche Hauptmann. 
—Dann Mehmed. 


Hauptmann. Der türk'ſche Fürſt. 


Zriny. Ich bin allein, er komme, 
(Hauptmann geht ab.) 
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Mehmed. tritt ein.) 
Zriny. Wie, Du, Sufolowitfch, der Groß 
‚weifir ? 
Sey mir gegrüßt, was Du auch bringen magf. 
Der Kaifer will wohl Michtiges von Zriny, 
Da er den Beten feines Heer's geſandt. 
Mehmed. Mein hoher Sroßherr Soliman 
entbietet 
Dir feine ganze Faiferliche Gunft, 
And fordert Dich und Deine Brüder auf, 
Der nutzlos ſchwachen Gegenwehr bedenfend, 
Die Euch zuletzt all’ ins Verderben ftürzt, 
Die Fefte feinem Heer zu übergeben. 
Es ehrt der Kaifer Deinen Heldenmuth. 
Und möchte ungern Dich als Feind behandeln 
Darum gefteht er jede Ford'rung zu, | 
Die billig ift und feiner Macht geziemend, | 
Wenn Du die Fefte heut noch itbergiebit ; | 
Wo nicht, fo flürmt er ohne Schunung weite. | 
Mord, ift Die Lofung, und was Leben heißt, 
Soll unter feinem Henkersbeile bluten. 
Zriny. Willft Du mir weiter nichts, Sote 
lowitſch? 
Du hätteſt Dir den Weg erſpaten können. 
Ich bin ein Zriny, das iſt meine Antwort, 
Und wenn mich Soliman als Helden ehrt, 
Sp kann er nicht Verrath von mir verlangen. 
Wie er dann hauft, wenn er die Burg erjtürmt, 
Darüber wird ein Andrer mit ihm rechter, 
Ich thue hier, was meines Amtes iſt. 
Mehmed. Wärſt Du nur Held, Tieß id 
die Rede gelten, 
Doch Du bift Mann und Vater. Denfe, Zrins: 
Des Großheren Zorn fchont auch der Meike 


nıcht, 
Er ſchwur, fie feinen Schaven preis zu geben, | 





71 
Zenn Du Dich nicht — Du Fan wohl 


m ritterfichen Kampfe als ein Held, 

oc) Deiner Frauen denke, Zriny, Zriny! 

rich ſchaudert's, wann ich's träume. Diefe zarten 

zeſchöpfe von des Pöbels roher Wuth 

zemordet denke, ſchmachvoll hingewürgt! 
Zriny. Du biſt ein guter Maler, Groß— 
weſſir, 

Benm’s gilt, dad Blut im Herzen zu vereiſen. 
en D laß Dir rathen, Zriny! 
rin Armer Türe! 

Ju —* das Weib — kennſt den Hochſinn 


der auch den zarten Bi mächtig fchwelle. 

aß Deine Knechte fich aufs Opfer freuen, 

s iſt mein Weib und meine Tochter, Mehmed, 

Ind beide wiſſen, wann es Zeit, zu fterben. 

Mehmed. Er will ja aud) die Fefte nicht 

umfonft. 

ziel Tiegt ihm dran, das merkt Du Teicht am 
Preiſe, 

Jen er Dir bieten läßt. Kroatien 

zollſt Du als erblich Königreich befiten, 

nd mas von Schäßen funft Dich freuen mag. 

(18 Freund und Bund’sgenvuffen will er Dich 

um böchften Gipfel aller Ehren tragen. — 

Zriny. Pfui über Dich, Mehmed, daß Du 

ed wagſt, 

‚em Niklas Zriny ſolchen Schimpf zu bieten! 

ag’ Deinem Großherrn; einem Ungar jey 

)ie Ehre mehr als eine Königsfrone! 

r könne mich umd all! mein Volk zermalmen, 

och meine Ehre müf er laſſen ſtehn, 

die könn' er nicht verheeren wie ein Land, 

zis dahin reiche Feines Großherrn Seißel! 
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Mehmed. Nun, wenn Dich nichtd bewegt 
Du harter Mann, 

So hör’ mein letztes Abſchiedswort, und ichaudre! 

Dein Sohn ward eingebracht auf einem Strti— 


Aug, 
Er iſt gefangen. Uebergiebſt Du nicht, 
So ſchwur der Großherr, Qualen zu erdenern 
Die eine Teufelsbruſt erbarmen müßten, 
An Deinem Sohne marternd Glied für Glied 
Des Vaters Starrfinn fürchterlich zu räden! 
Zriny Mein Sohn! Georg! Gott! Dein 
Hand ift fchwer ı. | 
Mehmed. Entſchließe Dich, die Senkt 
ſind bereit. | 
Zriny. Hierift nichts zu entjchließen. Zimt 
Gefaßt auf Alles. Quält ihn, martert ihr; 
Reißt ihm mit glüh’nden Zangen feine Gfieder, 
Georg war mein, mein Sohn, er ftirbt al 
Held! 
‘ Que Thüre hinaus rufend.) 
PBaprutvwitfh! Den —— auf die Nur 
- Atltaͤdt! — 
Das Höchſte ift, was ich von Gott gebeten: 
Er follte fterben feiner Väter werth ! 
oft bat mein Flehn erhört, ich bin zufrieden. 
Ob unter Euern Beilen, Euern Schwerdtern, 
Er ſtirbt für Gott und für fein Vaterland! 
(wie oben.) 
Den Pechkranz auf die Neuftade! laßt jie bren 
| nen! — 
Fragt ihn in feiner Dual, ob er fein Leben 
Mit feines Vaters Schande Faufen wollte? 
Sa, frage ihn nur: u zn ruft Mein! um 
ſtirbt! 
Mehmed Vor ſolcher Größe beugt fh 
meine Seele. 
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Zriny. D glaube nidyt, der Lehte meiner 
—Brüder, 
e denfe anders, als der Führer denkt. 
laub' nicht, Mefiir, mein Weib und meine 


Tochter, 
ie würden anderd ſprechen, als ich’3 that. 
h, als ein Mann, und fie, die zarten Frauen ! 
18 ihrem eignen Munde follft Du’s hören. 
(ruft.) 


fene! Eva! Juranitſch! Alapi! 
nme Alle, Alle, feyert unjern Sieg! 


Zehnter Auftritt. 


vrige. Helene Eva. Alapi. Suranitid. 
rprutowitſch, ungerifhe Hauptleute 
| (don verfchledenen Gelten.) 


Eva. Wins willft Du, Lieber? wie verklärt 
bit Du! 

Alapi. Wie fteht es, Freund? was leuchten 
Deine Augen? 

Zring. Nun hör fie ſelbſt. Sagt's diefem 
Zweifler da, « 

Ihr's aus freiem Herzen nicht gejchworen, 

r's Daterland in Kampf und Zud zu gehn? 

Die Männer Aus freier Kraft, nach eigs 
nem freien Willen ! 

Zriny. Sagt's ihm, ihr Frauen, denn er 
glaubt es nicht, 

h Ihr wär't ftarf genug, die zarte Bruſt 

n freien Stoß des Mordes preis zu geben, 

nn’s Eure Ehre, Euern Ölauben gilt! 

Eva. Sc folge Dir mit Freuden ins Ver— 
derben! 

” 
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Helene. «Die Heldenbraut foll mit dem 
| Helden fterben! | 
Zriny. (er breitet feine Arme aus.) 

Kommt an mein Herz! Butt! Gott! wie ran 
bin ich! 
(Gruppe.) 


(Man fieht die Fenſter vom Schein des Zeuer— ergliĩ⸗ 
hen, und die Brandraketen vorbeifllegen.) 


Paprutowitſch. Da fliegt die Brandraktte 
in die Stadt, 
Das Feuer faßt, fhon brennt's an fieben Eden 
Zriny. Mehmed Sofolowitih, ſag's Dei 
| nen Herrn, 
Sp hätteft Du den Zriny hier gefunden. 
So dächte er, fo dächte all fein Volk. 
Noch ch” Du Deinen Weg zurücke miſſ'ſt, 
Hat's ihm die Stadt in Flammen fchon or 
kündet: 
Dem Zriny ſey es fürchterlicher Ernſt, 
Die Ehre gelt' ihm mehr als eine Krone, 
Das Vaterland mehr als des Sohnes Leben! 
Er ftände feit, bis in die Tdesnacht! — 
Nun ſtürmt heran, wir find bereit zur Schladt: 
Lebendig aber follt Ihr Feinen haben, 
Ind Sigeths Trümmern ſollen uns begraben! 


(Der Vorhang füllt ſchnell.) 
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Dierter Aufzug. 


(Solimans Zeit.) 


Erfter Auftritt. 


zotiman (ſehr abgefpannt auf einem Stuhl.) 
evi (hinter ihm.) Mehm ed (kommt dutch den 
Haupteingang.) 
Mehmed. Wie geht's dem Kaifer ? 
Fevi. Schlecht, ſeht ſchlecht! Mir ahnet 
tichtd Gutes, Herr! 


Mehmed. Seit wann ift er fo krank? 
Fevi. Seit Eurer Wiederkehr aus Gigeth. 
Was Ihr s 


'n jener Stunde mögt verkündet haben, 

)ad mag fein Freudenwort geweien ſeyn. 

:r fieß mich rufen ; in empörter Wallung 

and ich das alte Heldenbtut, ich ſah's 

In feinen fieberhaft durchglühten Auge, 

in fürchterficher Kampf durchriß die Bruft. 
(18 drauf Der zmeite Sturm mißlang, der dritte, 
yer vierte umd der fuͤnfte auch, die alte Stadt 
uletzt zwar überging, von det Gewalt 

)er Bulverminen fürchterlich zerborften, 

oc) Zriny kämpfend ſich ind Schluß zurückzog, 
da riß der inn're Grimm der Heldenbruſt 
zerwegen in den Feſten ſeines Lebens. 

)ie Tudten ließ er zählen, nur fünf Hunderte 
'olfeüihner Ungarn lagen auf der Wahlftatt, 
nd hatten ſo viel Laufende von uns 

ur Todesbrautnacht neben fich gebettek. 

)as packt' ihn wie mit Fieberfchnuer an 

nd jchmetterte die letzte Kraft zuſammen. 
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Nun liegt er bleich da, als ein Sterbender, 
Der nächte Morgen findet ihn dort drüben“ 
Mehmed. Zieht Euch zurück. — Mein kai: 
ferliher Herr! 
Ich bring’ ein frohes Wort von Petow Paſch 
Gyula iſt unfer, Keretidhin hat fich | 
An feinen Schwager Bebeck übergeben. 
Spliman Was kümmert's mih! ©ıy 
mir, Sigeth ift nıein, 
Und nimm Egypten Dir zum Königreiche. 
Mehmed. König Johann verlangte vor 
dein Paſcha 
Die Burg für fih, er hat fie- ihm verweigert, 
Nenn er nicht viermalhundert Taufend Güße 
Erlege, was der Iingar: Krieg Dir Enite. 
Der Siebenbürge will das Geld nicht zahfen, 
Ind fendet feinen Kanzler — 

Soliman. Er ſoll zahlen, 
Sonſt bleibt die Feſte mein! Er hat midi 
Zu diefem Kriege ohne Muth verfeiter! — 
Sagt mir: der Kaifer Mar ſey jeßt zu ſchwad 
Und tief im Streite mit den deutſchen Füriten, 
Er fünne mir unmöglich widerftehn, 
Verſpricht mir überdieß noch tauſend Reiter, 
Ind von den Ungarn alle Lieb’ und Vorſchub 
Und wie ich komme, hat der Kaiſer ſchnell 
Fin ungeheures Ehriftenheer verfammett, 

Die Ungarn find mir feindlicher, als je, 

Ind aud die taufend Siebenbürgen fehlen. 

Sag ihm, das Lügen will ich ihm vertreiben, 

Er freue fih auf meinen Kaiferzuen ! 
Mehmed Kin ähnlich Wort hat er fchen 

hören mitffen. 

Der Kanzler meinte, daß die Ungarn ihm 

Sreilich den größten Vorſchub zugefchwuren; 

Weil aber Deine Völker gleich gefengt, 


- 
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Sp hätten fie ihre Wort zurückgenommen. 


Mas Marimilian beträf, ſo wär’ der König 
Durch falſche Kundichaft ſelbſt betrugen. 


Soliman. Aber 
Die Reiter! ſprich, was meint er da? 
Mehmed. Es ſey die Brücke 


Zu ſpät geſchlagen worden, ſagt der König. 

Das hab’ fein Volk verhindert, an der. Drau, 

Nie der Vertrag gewollt, zu uns zu froßen. 
Soliman. Verdammt! Mer fchlug die 

Brüde? | | 
Mehmed Hamſa Bea. 
Splimah. Laß ihn enthaupten! Geh! ich 
fitt es nie, 

Daß meine Sclaven ihres Fehlers Schuld 

Bon einer Acdyfel zu der andern wälzten, 

Drum hör’ ihn nicht, wenn er fich ſchuldlos nennt. 

Er full es büßen, daß der Siebenbürge 

Mit feinem Fehler fich rechtfert’gen fann. 

Mehmed. (geyt ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Soliman. Levi. 


Soliman. Da fth’ ih nun am Ende 
meiner Thaten. Ä 
In ihren Angeln hat die Welt gebebt, 


Wenn ſich mein Zorn dur Felſen Bahn ge: 


brochen, 


Und jetzt lieg' ich in eitler Ohnmacht hier, 


Und breche meine Kraft an dieſer Feſte — 
Mit mir iſt's aus — der alte Löwe ſtirbt. 
Levi. Er ſtirbt. 
Soliman. Verdammte Eule! rufſt Du's 
nach? Se 
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Levi. Mein großer Herr, verzeiht's den 
alten Manne, 
Der feinem Schmerz nıcht mehr gebieten kam 
er foll nicht weinen, full nicht jammern, wen 
Ein folder Stern am Himmel untergeht, 
Der fein Sahrhundert funnenhell gelichtet? 
Auch ich hab’ ihm vertraut, dem Strahlens? 
Mein Hoffen und mein Treuen geht mit un! 
Soliman. So muß ich fterben ? muß it 
Levi. Ad), umim 
Möcht' ich der Hoffnung Stimme noch ermedt: 
Das tröfte Dich, Du lebſt für alle Zeit: 
Groß in der Kunft, im Leben und im Kam“ 
Haft Du den ew’gen Tempel Dir gebaut, 
Mo deines Namens Flammenzüge lodern, 
Soliman. Levi, ih muß? | 
Levi. Menn Gott fein Wunder tu 
Meint morgen wohl die Welt an Deiner Ir“ 
Soliman. Was iſt heut’ für ein Tag’ 
evi. Der Fahre 
Von Deinem Sieg bei Mohacz über Pur: 
Bon Rhodus Fall und Buda's Uebergang. 
Ein günft’ger Tag r Dein Gefchlecht, m 
aifer; 
Dein großer Bater Selim rühınte fich | 





Am gleihen Zage manches hohen Siegs. 
Souliman. Zriny! Zriny! das ıfl © 
Deine, Stunde! 


Dritter Auftritt. 
Borige Mehmed. Der Begler di 
Muftafa. Ali Bortuf. 
Mehmed. Vollbracht, mein großer Ki! 
ift Dein Wille, 
Bor feinem Zelt fiel des Verräthers Kopf. 
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Soliman. Stürmt! ftürme! heut ift das 
Siegeöfeft von Mohacz, 
dhodus und Buda fiel an diefem Tag. | 
stürmt, Sclaven, ſtürmt! Heut’ muß auch 
Sigeth fallen! | 
Nein ganzes Heer jagt an das Felfenneft! 
Sigethb muß fallen! fallen muß es! Stürme! 
(Die drei Fürſten eilen ab.) 


Vierter Auftritt. 
Soliman. Mehmed. Levi. 
(Man hört Sturm bfafen.) 


Soliman. Halte mich, Levi, halte mich, 
icch finke! 

(lab! laß mich nicht eher fterben, bis 

der Roßichweif fiegend von der Zinne weht, 

dicht eher laß mich fterben ! 

Mehmed. Herr und Kaifer, 
zebiete Deinem Leben, Deiner Kraft! 
zewohnt ift die Natur, Dir zu gehurchen. 

Soliman. Der Tod verhöhnt mich, wie 

der Zrıny. Ha! | 
yore Ihr's wild jauchzen ? hört Ihr's wirbein ? 

Mehmed, 
das war mein Lieblingslied, mein Tefttagslied, 
(us tauſend Schladhten hat mir's zugedonnert, 
at mir den blut'gen Sieg in's Ohr geheult. 
Tuch einmal vor dem Grabe muß ich’ hören. 
tur diesmal, Glück, — Deinem Herrn. 

Mehmedr. Liegt Dir wohl ſonſt noch etwas 

R auf dem Herzen? : 
zertrau’ ed Deinem treuen Schaven an, 
zermache mir das Erbtheil Deiner Sorgen, 
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Soliman. Wär’ ich ein Held, hatt’ id 
mich je geſorgt? 
sch hab’ gekämpft, genoffen und bezwungen, 
Den Augenblick hab’ ich mit Blut erkauft, 
Und feine ganze Wolluft ausgekoſtet, 
Mein Thatenruf hat rings die Melt durchbekt. 


Der Mitwelt Furcht und Zittern aufgedrungen, | 


Der Nachwelt ihre Stimme abgetroßt, 

Und fih die Bahn zur Ewigkeit gebrochen! 
Daß ich auf Trümmern und auf Leichen ging, 
Daß ic Millionen in den Tod gefchmettert, 
Wenn's mein Gelüften galt, das mag der Wurm, 
Der unter mir im Stauße ſich gemunden, 
Der Melt erzählen, fein Gekrächz verftunmmt, 
Das Große nur bleibt ewig, unvergeffen, 
Und hat fein Ende in den Grab der Welt! 
Baut Euch nur Eures Namens Tempel hod, 
Sey es auf Leichen, fey’s auf Dpfergaben, 


Auf Haß, auf Liebe, — baut nur hoch, nur hob; 


Das Zeitmeer überfluthet Euer Leben, 
Der Berg, auf den Ihr bautet, wird bededt, 


Und nur der Tempel bleibt reichprangend ftehen 


Sn guldnen Zügen flammt da Euer Name 
Und Eure Nachwelt preist Euch und vergißt 
Den Grund, auf den fi) Eure Säulen pflaniten. 
Levi. Schune Euch, mein Eaiferlicher Herr, 
ſchont Euch, 
Das Reden wird Euch ſchwer, Euch könnte 


| Ruhe, 
Wenn Gott ein Wunder will, gar friedlich ftärken. 
Schont Euch. 
Soliman. Das Wort verzeih’ ich Deine 
Treue. 
Zhor, der Du glaubft, wer fo. wie ich gefebt, 
Der möchte gern den leiten Hauch des Leben 


Im Traum des Friedens durch die Lippen jiehn. 
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ndig nenn’ ich nur die That, die rüſtig 
ihren Schlaf die müden Kräfte wedt; 
Ruhe: todtet, nur wer handelt, lebt, 

ich will (eben, will vor'm Tod nicht fterben! , 


FSunfter Auftritt. 
Borige Muftafa. 


Ruftafa. Herr, laß zum Rückzug blafen. 
Nur vergebens 

t Du die fapfern Schaaren in den Tod. 

Zriny raft, wie ein gereizter Löwe, 

erben um fich ſchmetternd, unter fie. 

jeder Einzelne Steht für ein Heer, 

nüſſen Teufel jeyn, die wir befümpfen, 

n eistcher Kraft rühmt ſich Fein Sterblicher. — 

Saniticharen weigern fich zu flürmen. 


Solfiman. Laßt fie mit Hunden hefen, 
jagt fie 

Peitſchenhieben an den Wall hinauf 

nzt Feuerſchlünde hinter ihre Reihen, 

ichießt fie nieder, weigern fie den Sturm. 

th muß fallen, und follt’ ich die Gräben 

Janitſcharenköpfen füllen, follt’ ich 

Peichenwällen meines a: Heerd 

andre Hälfte in die Hölle ſchmettern! 

ch muß fallen, muß jetzt fallen! Stürme! 

habe wenig Augenblide noch, 

mit dem Siegesdonner will ich fcheiden ! 
Muftafa. (eilt ab. 


Spliman. Ha, kömmſt Du, Tod! ic) zn 
einen Gruß. 


(Sturm und Tromretenläen.) 
oͤrner's Zriny, 6 
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Mehmed. (für id.) Zur rechten Exit 
ande’ ich meine Bote 
Der Kaiſer ftirbe noch eh’ der Abend kommt 
Levi. Blickt nicht fo düſter, theurer 
| und Kaiſer! 
Schredt denn der Tod auch eine Heldenbent 
Soliman. Was iſt der Tod, daß 
ſchrecken follte? | 
Giebt's etwas, das den Helden fchreden fur 
Willkommen wär’ er mir im Rauſch der Ih 
Willkommen nach geſchlag'ner Siegesihlan 
Sch wollt’ ihn freudig in die Arme drüden, 
Und hauchte jubelnd meine Seele aus; 
Doch ,. fo zu ſterben! — ſo! — Der Pa 
en muß einmal 
Im Leben der Beſiegte ſeyn; der Tod 
Hat auch den großen Mahomed Gejwunge, 
Und Bainzet und Selim, fieggefrönt 
Aus dieſer Erde Nebelkampf gegangen, 
Sie mußten folgen, als ſein Wort fe riei 
Doch, fu beſiegt zu fterben, wenn man lee 
Den Frühling ſechs und ſiebzigmal gegtüßt“ 
Das mag aud) eine Heldenbruft zerreiben! | 
Mehmed. Noch lebſt Du ja, kannt + 
=; den halben Mond 
Auf den erſtürmten Zinnen Sigeths blicken 
Ind Zriny's Haupt zu Deinen Füßen fehn 


Sechster Auftritt. 
Borige . Der Begler Bes. 


Der Begler Beg. Du biſt geihia 
Deine Schaaren fliedr: 

Der Paſcha von Egypten ward erſchoſſen. 
Es wühlt der Tod ſich in Dein flüchtig Her 
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sie halten nicht mehr Stand, die Ungarn jubeln 
1d fchmettern uns den Siegesdonner nad! 
Spliman. Den Tod in Deinen Hals, ver: 
dammter Sclave! 
zigeth muß fallen! ſtürmt! ic will’ö! 
Der Begler Beg. Es iſt unmöglich. 
Soliman. (raft ſich auf und wirft den Dolch 
nach dem Begler Beg.) 
zeh' in die Hölle, Bube! 
(er ſtürzt zuſammen.) 
Stürmt! — Stürmt! 


(er ſtirbt.) 


Levi. Gott! 
Rein Herr und Kaiſer! (enlet bei ihm nieder.) 
Mehmed. Still! der Löwe ftirbt, 


m feinen Helden trauert dad Jahrhundert. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige Ali Portuf. 


Mehmed. Tritt fchweigend ein, es ijt ein 
Kaifergrab, | 
nd eine Riefenfeele ift geichieden. 
Ali. Sy ift es wahr? Das Heer ifl in Ems 
| pörung 
:3 ahnet feines Kaifers Tod. — Weſſir, 
Bir-alle find verloren, wenn mir nicht 
urch Fit die Völker täufchen. 
Mehmed. Still! jet wiſſen 
Bir drei allein um unſers Großherrn Tod. 
)ie Kämmerlinge find von mir erfäuft, 
Rehr ſollen's nicht erfahren. - Dort den Suden 
zringt diefer Dold) zum Schweigen: 
(zu den Rimmertingen.) 
| = 
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Sreunde, tra 
Den Kaiſer in das innerfte Gemach, 
Dort wartet mein. | xä 
(der Kaiſer wird fortgetragen.) 
Mehned. (zu den Kürten.) Auch fande id 
meine Boten 
An dieies Thrones Erben fchon, an Selim, 
Denn wir, weiß ich, find längſt darüber eins, 
Mer jebt ald Kaifer herrfeben full in Stambul. 
Die Leiche jegen wir auf ihren Thron, 
Die Dämmerung wird unite Lift begünſt'gen, 
Das Heer joll glauben, daß er lebe, dann 
Zum neuen Sturme, bis uns Sigeth fällt, 
Und nach dem Sieg nach Stambul in den Diver 
Der Begler Beg Was? Ddiefes Zuge | 
ungeheure Rüftuna® 
Umfonft? Wir hätten weiter nichts erzwedt 
Als diefe Snfelfeftung zu zerftören ? | 
Geht's nidyt nad Wien nicht auf des Katie! | 
DEeer! | 
Mehmed Freund, mäß’ge Deine Kampı 
—luſt! Tollkühn wär's, 
In deutſche Kämpfe jetzt ſich zu verwickeln. 
Ständ' dieſes Sigeth nicht wie Felſen feſt, 
Und feſter noch die Treue ſeiner Mannen, | 
Längſt jnuchzten wir a Wiens erjtürmten 
Wal, 
Und Deutſchland läg' vor unſerm Gott in: Staubt 
Jetzt aber müſſen wir zurück. Das Heer 
Iſt ſchwürig, Perſien hat ſich empört, 
Selim war ſtets dem Ungarkrieg entgegen. 
Ali. Sch ehre Deine Klugheit, Großweſſt, 
Und ſtimm' Die bei! Hier haft Du meine san. 
Der Begler Beg. Mehmed Sokotonitit 
,..  fennt feine Sreunde, 
Ich folge Dir, wie's auch den Feldherrn fchmerit, 
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Daß unfers Helden lebte Riefenplane 
An dieſem Zriny ſich zerichmetterten. 
Mehmed. Nun eilt hinaus, ſagt, daß der 
Kaiſer lebe, | 
Er ſey geneiat, dem Volke ſich zu zeigen, 
Sch unterdeß bereite unſte Lit. — 
Der Begler Beg und Ali. Auf Wieder: 
ſehn! 4 
Mehmed. Lebt wohl! — Du, Levi, folgſt 
mir! | 
ı (alte zu verfihiedenen Geiten ab) 


Ahter Auftritt. © 
(Kellergewölbe in Sigeth.) 


Scherenk fünt Eva und Helene in Hausktel- 
| dern die Gtiege herab. 


Scherenk. Folgt mir, verehrte Gräfin! Eure 


Er , u, 
Mein anüd'ges Fräulemn! 
Helene. Hier. 


Scherenf.” Der Weg ift steil, 
Doch nur zwei Stufen nod, gleich find wir 
unten. 


Eva. Was macht mein Mann? 
Scherenk. Fb Tief ihn auf dem Walle, 
Recht frifch und ftarf, anf neuen Sturm gefaßt, 
Denn viel Bewegung war im türf’ichen Lager. 
Der Hauptmann Suranitfch, er fand am Thor 
Ind half den alten Koromſey verbinden, 
Kief mir viel Grüße nach ans gnäd'ge Fräu— 
lein, 
Gr fen frifh auf, dem Grafen dank’ er’s Leben, 
Doch hab’ er ſchon die Schuld zurück bezahlt. 
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Helene. Ach immer ſtürmt er in den Kreis 
des Todes! 


Mage er nur fh? Ah, mas er wagt iit mein, 
Der Pfeil, der ihn durchbohrt, trifft unit: 


Liebe! 


Ev. Mas jammerft Du? was träumt d 


Dir, Helene ? 
Bergiß nicht, Ron mir find und was wir Tolle, 
Der Minenblid, der Fünft’ge gilt niche mehr, 
Mir haben unſre Rechnung abgeſchloſſen, 
Mir wandern aus nach einem fremden Land, 
Das Haus, das wir bewohnen, fteht verlajien, 
Die Thüren, wie die Fenfter, find gefperrt, 
ir figen vor dem Thore, ſtill erwartend, 
Daß uns ein Führer komme, der den Weg 
Hinauf uns weife zu der neuen Heimath. 
Im Garten fteht noch vieler Blüthen Strauß, 
Die wir in fchönern Tagen aufgezogen, 
Laß' fie uns pflüden, drück' das letzte Glück, 
Was uns in diefem niedern Thal geblieben, 
Mit danfbarer Erinn’rung an die Bruft, 
In ihren Balfanı tnuche eine Geele, . 
Dann mwirf jie hin und fheide unbetrübt. 


Helene. Ad Mutter! Mutter, gieb mit 


diefe Ruhe, 
Und diefe Heiterfeit am Grabesrande! 
Hauch’ Deine Geele in die ſchwache Bruft. 
roß Dachte’ ich mir den Schuldbrief an dit 
Schickſal, 
Vom reichſten Erdenglück hat mir geträumt, 
Und mit der Liebe meines Heldenjünglings 
Ging kaum die Sonne meines Lebens auf. 


Und in dem reichſten Frühling wollt' ich ſchwärmen, 


In Morgentfarheit wiegte ſich die Bruſt, 
Da kommt der Sturm, der Eichen niederichmettert, 
Er hat auch meine Kränze mir entblättert! 
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Eva. Faffe Dih, Mädchen, wenn der Bater 
kommt, 

ebirg ihm das verweinte Auge, hörſt Du? 

8 Schickſal hat ihm Großes aufgeipart, 

s Baterland verlange das Ungeheure, 

muß eö bringen! Pr ihm ſchwerer 
nicht, 

muß es bringen und er wird es briugen. — 

berenf, ſag' mir, was Deinen Herrn be 
wog, 

diefe Keller uns herabzuſenden? 

»(£ er’s nicht ficher mehr für uns im Schluß ?.« 

Scheren?t. Die Türfen warfen Teuer in, 
die Feftung, 

ch haben fie jeßt ihre geſammt Geſchütz ’ 

ad’ auf des Schluffes Zimmer hergerichtet, 

iß es nicht ficher über Tage war. 

er unten aber möge Ihr ruhig Ichlummern, 

nn das Gewölb iſt ſtark und feit gebaut, 

d was die Nothdurft heifcht” an Mein und 
‚Wahrung, I 

ıd häuslichem Geräth, ward nicht vergefien ; 

F es auch wenig, iſt's für Euch genug, 

er ſchmalen Koſt ſeyd Ihr ya bald enthoben, 

ir ahnet's immer, Nettung ſey nicht fern, 

enkt an den alten Scheren, gnäd’ge Gräfin. 


(Er geht in den Hintergrund.) 


Helene. Du guter Alter! Träume wie Du 
willft, 

6 Deine Hoffnung neue Blüthen tragen. 
id häufe ihre Kränze um Dich_her. 

u willft das Grab mit ihrem Duft umhüllen, 
ergeb’ne Miih', es dämmert fchmweigend durch), 
as ſchwarze Kreuz tritt auf zerriffine Kränze, 
nd hebt fich nus dem Blüthentod empor. 
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Eva. Nicht auf zerriff’ne Kränze, nicht au 
| Blüchentod, 
Nein, Mädchen, jeder reine Kram des Leben 
Hängt fih als ew’ge Krone auf das Kreu;, 
Und jede Blüthe duftet ew’gen Frühling 
Dem Abgeſchied'ren von dem Raſenhügel 
Su einklangsvollen Strahlendufte nad. — 
Laß ihm die frohen Träume, laß Ihn hoffen, 
Er ift uns zugethan aus alter Zeit, 
Schwer wird es Ihm, uns fo verloren geben, 
Drum hält er nod) den legten Schatten feſt. 
(Fr ſieht nur Tod, fieht nur den Untergang, 
Vo fchön’rer Sieg und ſchön'res Reben leuchte 
«Helene. Sch fühle diefen Eieg, ich fül 
ihn wohl. 
Ind nenn’ mich ohn' Erröthen Deme Tocht 
Doch frohen Muthes blick' ich nicht zurüd, 
Ach, ungenügfam ift mein heißes Sehnen. 
Hätt' ich, wie Du, des Erdenlebens Kran 
Sn Tichtem Schmuck mir durd) das Haar 
5 flüchten, 
Gebt nach der Palme griff ich froh, wie Du; 
Doc erft in meines Lebens jüngftem Morgen 
Brach ich mir wenig Blüthen nur zum Krani,, 
Und die ich brach, fie hingen all voll Thraͤnck 
Noch war der Than vom Tag nicht weqaefukt. 
Sprich) ſelbſt, das Leben flicht doch reiche Kräne. 
Mir hat es vft im Schimmer Deines Blids, 
In Deiner Augen Thränenglanz geleuchtet, 
Wie Schön das Leben und wie füß es fen. 
Ach Mutter! und für mich blühn keine Kräme! - 
Eva. Still, liebes, gutes Kind! ich hör' dm 
Vater. - 
2 trudne Deine Thräne, daß ihm nicht 
Das feuchte Auge Deinen Schmerz verraibe.- 
Glaub' mir, oft waren Dornen mit im Kmm, 
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fe kam die fchönfte Knospe nicht zur Blüthe, 
Ind wenn fie Pam, fo war fie ſchnell verwelkt. 
Scherenk. Der Graf! der Graf! 
Goa Kıımm, Mädchen, ihm 
| entgegen. | 


Neunter Auftritt. 
Borige Zriny SGuranitid. 


Zriny. Mein theures Weib! mein Kind! 
Eva und Helene. Willkommen DBater! 
Juranitſch. Helene! 
Helene. Suranitfch! Sp finden 
wir uns bier? 
Eva. Ihre habt gefient, der Sturm tft abge: 
ſchlagen? 
Jen ſie in trunkner Raſerei gewagt? 
Zriny. Diesmal war's Ernſt. Solch unge— 
heuer Blutbad 
a5’ ich in allen Schlachten nie geſehn. 
dem Lorenz dank’ ich's Leben. 
Juranitſch. Ich Dir auch! 


’3 hielt Dein Schild des Türken Streiche auf, 


die rachedurftig meinem Haupte galten, 

Us ich den Sunitfcharen niederfließ, 

ven Bluthund, der auf Dich ſchon angefchlagen. 
Eva. Sv hatten fie die Mauern ſchon er— 

| flimmt ? 

Zriny. Im trunknem Taumel ſtürmten fie 
| die Wälle, 

nd mancher Waghals fchwang fich kühn herauf, 


nd pflanzte ſchon den Roßichweif auf Die Zinne, 


Ya rief ich ſchäumend meine Ungarn an, 
nd warf mich wüthend unter die Barbaren, 


1] 


/ 
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Wie ftürzten fie hinab, und Tauſende 
Zerichmetterten am Felien ihre Ölieder. 
Fin Fürft des Heeres fiel, die Türken flohen, 
Wir fandten unſre lebten Donner nach, 
Und jauchzten Gott den Siegesdank entgegen! 
Suranitfh. Der Sieg ift unfer, abe 
ſchwer erfauft, 
Der Edlen viele zahlten mit dem Leben. 
Zriny. Heut vder Morgen, Sohn! fe 
ftarben duch 
Im Jubelrauſch des vaterländ'ſchen Sieges. 
Beneide ſie, die Klage wäre Sünde. 
Juranitſch. Den ſchönſten Tod ſah ich den 
Batha ſterben. 
Der alte Held war ganz erſchöpft vom Kampf 
In's Knie geſunken, eine türk'ſche Lanze 
att' ihm die rechte Achſel ſchwer verlegt, 
o Sag er da und wehrte des Berbandes, 
Und fchaute feines Blutes Riefeln zu. 


Da riefit Du, Zriny, neues Sturms gewärtig. 


Und eh’ ich mir den Heim aufs Haupt geworfen 

Und fampfgerüjtee nach dem Säbel griff, 

Sah’ ich ein paar verwegne Sanitfcharen, 

Die mit dem Roßſchweif in verfluchter Hand 

Sic, auf des Walles Mauern ſchon geichwungen, 

Raſch fpring’ ich auf fie los, doch Batha war, 

Der greife Held, ſchon vor mir, packte fie 

Mit beiden Fäuften an der Bruft, und jtürzt ſich 

Den Wall hinab, und reißt fie mit hinunter. 
Zriny. Ein folder Tag iſt taufend Leben 

werth! 
Nun, Herr und Gott, Du wirft mich nicht ver 


| geſſen! 
a: Wie lange noch kannſt Du Dich halten? 
riny. eib, 
Du fragteſt nie mich um ein ſchlimmer Womi 








gt 
Helene. O fag' 3 und frep: wie fange noch? 


Zriny. Bis morgen. 

Helene. Gott! morgen ſchon? mein Ju— 
ranitſch! 

Juranitſch. Helene! 


30 iſt der Muth, den Du mir zugeſagt? 
Zriny. Ich hab' in dieſen Tagen viel verloren, 
dur noch ſechshundert zählt ſich meine Schaar. 
rer Hunger wühlt ſchon unter unjern Brüdern, 
yer ganze Vorrath ift in Feindes Hand, Ä 
r ging uns mit der Altftadet längſt verloren, 
wen Stüd Geſchütz befehl’ ich hier, mehr nicht, 
die Mauern drohen uns den Einjturz, Teuer 
at fchon das alte Schluß ringsum ergriffen, 
denn unaufhörlich ſchleudert Ali Portuf 
die Brandraketen zündend uns herauf. 
ier in dem neuen Schloſſe fehlt's an allen, 
zald, — denn wir haltens Feine Stunde mehr, — 
Benn fie noch einmal ftürmen, ift das alte 
n Feindes Hand, wir find zurücdgewprfen 
nn diefe enge Mauern, fünnen uns 
'aum noch zween Tag’ mit Glück vertheid'gen, 
müſſen, 
luch wenn der Feind uns nimmer drängen möchte, 
zuletzt verhungern und verbrennen! Nein, 
ſterb' ich nicht! Drum fall’ ich morgen aus, 
Will Mitt an Bart, und Bruft an Bruft noch 
Fümpfen, 
Pod um mich ſog etternd ftich’ ich mir den Tod! 
Eva. Und Wir? Dein Weib und Deine 
Tochter? 
Ztri Kinder, 
Für eu hab’ ic) geforgt, — Tritt näher, She; 


Der alte Franz A —* Brad erfundet: 
Sin Kellergang führt hier aus dem Gewölbe 
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In dunkler Mindung bis zum Gee hinab. 
Bon da habt Ihr nur hundert Schritt zur Waldun 
Und während hier der Türke rafend ftürmt, 
So eilt Ihr ungefehn bei Morgengran’n, 
Auf fiherm Pfad zu Eures Kaiſers Heer, 
Und ſagt ihm: Zriny ſey als Mann gefallen, 
Und das erftürmte Sigeth fen fein Grab. 
Befürchtet nichts. 's iſt alles gut bereitet, 
Der Suranitich bealeitet Eure Tlucht. | 
Suranitfch. Nein, Graf, das thut er nid | 
Zriny. Wie, Sohn? Du wol 
Die Mutter nicht, die Braut Dir nıche errettn! 
Suranitid. Du haft mich aufgezge 
neben Dir, | 
Haft mich gelehrt, des Säbels Wucht zu führen 
Haft Pflicht und Ehre mir in’S Herz gegrabes 
Haft mir Dein Theuerftes, Dein Kind geſchent 
Ind willft mich jetzt jur feigen Schande zwingen 
Willſt nicht das Schüönfte, Deinen Heldentod 
Mit Deinem Lorenz, Deinem, Sohne theiten! 
Nein, DBater, nein! Us kannſt Du nidt, @ 
ott, 
"Das darfſt Du nicht! Ich bin Soldat, des Kaiſch 
Gefhworner Hauptmann, wo der Führer fall 
Darf ich nicht leben! s 
Zriny. Wackrer Held! und ed, 
Doch must Du fort! Sich jene Weinende, 
’S ift Deine Braut, fie bat ven Dir ein Leber 
Boll Freudenglanz und Liebeshlück zu fordem. 
Sohn, Du mußt leben und die Schuld bezahlen, 
Die Du an diejes Herz verpfündee haft. 
Suranitfcd. Zuerſt muß ich die größ'te 
Schuld bezahlen, 
Mit der ich meinem Volt verfallen bin. 
Mein Herz, mein Lieben, mein Gefühf un 
Denken, 
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Das, füße Braut, ift Dein, und foll es bleiben; 

Doc mas man Leben nennt, die Spanne Zeit, 

Die ich auf diefer Grdenmwelt verathme, 

Das iſt des Vaterlandes Eigenthum. 

Mein Lieben iſt ja ewig, drüben kann ich 

Dein fenn, Dein ungeftört, Dein ganz allein ; 

Doc dies Gefühl für mein verwan Bose, 

Es endige fi) mit meinem Ießten Sue 

Was ich ihm alſo danke, das muß 

Noch hier in diefem Leben ihm bezahlen, 

Und will es auch ' — Dort find’ ich meine Braut, 

Und darf ihr freudig dann enegegen treten, 

Denn feine Schuld ließ ich bier ungetifgt. — 

Flieht ohne mich und denkt — ſeyd Ihr gerettet, 

Im ſanften Schmerz der Thränen auch an mich, 

Der Euch ſo heiß, ſo warm geliebt, und doch 

Den ganzen Traum des Glückes hingeworfen, 

Beil es das Wohl des PBaterlandes galt. — 

Shr weint? — ich kränkte Euh? — ich wollt' 
es nicht. 

Glaub’ mir, ich liebe Pälter nicht, wie Du, 

Doc eben darum bring’ ich diefes Dpfer. 

Daß ih dem Tod mid, meihte, gilt nicht viel. 

Mein Leben fehlug ich oft fchun in die Schanze ; 

Doch daß ich’& that mit diefem Recht an Glück, 

An Seligkeit und höchfte Erdenwonne, 

Das war des Kampfes, Be war des Preiſes 
werth, 

Mein Vaterland feggftulz auf dieſes Opfer! 

3rıny Dub Zuranitich, wir 

Be vereint, 

Der Sohn an feines Vaters Hand zum Tode! — 

Du häftft Dich fertig, Scheren, wähle Dir, 

Noch zween handfefte Knechte aus, ſobald 

Der Morgen graut, fey zu der Flucht gerüſtet. 

Scheren?. Herr, ich gehorche. 
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Eva. Nein, mein theurer Man 
Sp tief wirft Du Dein Weib nicht finfen fane 
Sch weiche nicht von Dir, ich fterbe mir Dir! 
An Deinem Herzen ift mein Pag, da joll 
Des Saniticharen Kugel mich durchbohren. 
Glauß nicht, ic) ſey zu ſchwach, gieb mirm 

J. Schwert, 

Und en Dir will ich als Heldin fallen! 
Zriny. Und Deine Tochter? | 
Eva. Liebt fie nicht, wien n 

Liebe fie nicht dieſen kühnen Heldenjüngl= 

Kann fie nicht fterben? ift fie nicht mein Ke 

Dein Kind? und Zriny frage noch, was 

ſollte? 

Helene. Sa, ſey barmherzig, Vater! D 

| ſer Tod, | 

Dem Du mit froher Bruft entgegen £rittit, 

Kannft Du ihn graufam Deinem Kind m 

mweigern ? | 

Freut Dich’s, uns noch durch jahrelange Zus 

In jammerndem Verſchmachten' hinzumürge 

Gemartert von der wilden Sehnſucht, Eud 

As Sieger bald dort oben zu begrüßen, 

Bald die Genoffen Eures Lichts zu ſeyn? 
Eva. Zriny, jey nicht zum erſtenmale ge 

ſam!- 

Verſtoß uns nicht aus Deinem ſchönſten Si 

Und nimm uns zur Verüärung mit hinauf. 
Helene Ja, laß ws fterben! Was gi 

* uns die Sonne? 

Um Thränenaugen iſt's doch ew'ge Nacht! 

Was Dich begeiſtert, ſoll uns nicht entzüctt 

D laß uns mit Dir ſterben! — Sp vereint 

Ziehn wir der befjern Heimath freudig u, 

Ind trage raus der Nacht,-in der wir ſchwtten 

Die ew'ge Liche in das ew’ge Leben! 
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Juranitſch. Gott! welche Frauen! welche 
Herzen! — Bater, 
Du Lannft nicht a 3 Dur kannft es niche! 
aß ung 
Zufammen fterben, Bater ! 
Eva und Helene. Lab uns fterben! 
Zriny. (verftirt.) An meine Bruft! Kommt 
an des Vaters Bruft! 
Ihr habt gefiege! — Mag mid die Welt ver: 
| damnten, 
Gott wird es nicht! — Seht fterben wir zufams 
men! 


(Der Vorhang füllt wihrend der Gruppe.) 


96° 
Fuͤnfter Aufzug. 


(Das Keltergewötbe.) 


Erfter Auftritt. 


Zriny (in violbraunem Kleide, voll des reichten 
Schmuckes.) © cherenk (der ihn anfleiden hitft.) 


Zriny. So eil' Did, Franz! — Sch glaube 
. gar Du weinft? 
Pfui, Alter! Schmerzt Dich Deines Herren Sieg! 
Was follen Deine Thränen! 

Scherent. Ad, verzeiht mir’s! - 
Ich trug Euch noch als Kind auf diefen Armen, 
Ich war bei Euch beim erften MWaffentanze, 
Hab’ Eudy vor Wien die Sporen angejchnalt; 
Zu Eurem Brauttag mit der. fel’gen Gräfin, 
Der edlen Frangypani, ſchmückt' ich Euch 
Nie jeßt, — da rief das Volk, durch das mir 


augen, 
Als es zu Gottes heil’gem Altar ging: 
„Seht nur den Heldenjüngling, ſeht die Braut, 
Kein ſchön'res Paar it je den Weg gegangen!“ 
And alles jauchzte jubelnd Euern Narzen. 
Es war der Ungar ſtolz auf diefen Tag. 

Zriny. Die gute Katharina ! 

Scherenk. Ich ward's ſo gewohnt, 
Zu allem, was Euch lieb und ſchön begegnet, 
Zu allen Feſten Eurer Tapferkeit, 

Zu allen Siegsbanketten Euch zu ſchmücken. 
Es war mein Stolz, den Größten meines Bulk, 
Den erften Helden meiner trüben Zeit 

Mit diefen Zeichen ritterlicher Würde, 

Mit dieſen Waffen feines Baterlands 
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Und meines Kaiferd Gnadenſchmuck zu zieren. - 
Henn Shr dann jtolz durch ihre Reihen flugt. 
Und ganz unbändig Euer edler Rappe 
Die fprüh’nden Funken aus den Steinen fchlug, 
Und alles ftaunte, jubelnd Euch umjauchzte, 
Euch Schild der Ehriften, Türfengeißel nannte, 
Und dreifach donnernd buch! entgegen rief, 
Da dacht’ ich immer, hätt’ mas recht's gethan, 
Hätt' großen Antheil an des.Helden Ehre, 
Heil ich den Panzer ze gefchnallt. Das 
machte 

Den alten treuen Knecht fo froh, fo glücklich! 
Und jetzt! — 

Z3riny Nun jebßt? 


Scherenk. Mit dieſem Kleide da 
Schmückt' ich Euch, Herr, zu Eurem zweiten 
Brauttag, 


Mit unſrer gnäd'gen Gräfin Roſenberg. 
»S war ſo ein ſchöner, ſchöner Tag! Ich meint', 
Es müßte lange, müßte ſtets ſo bleiben. — 
Da waffn' ich Euch nun zu dem letzten Gang, 
Und muß nach Euerm Wort dies Kleid' der 
Freude | 
Zu meines Grafen Leichentuche weih'n. 
Gott, das ift hart fiir meine lange Treue! 
Hätt' ich nicht früher fterben künnen ? 

Zrinp. Franz! 
Du gute, treue Seele! — Meine nicht. 
Zu feinem ſchönern Sieg bin id) gezogen, 
Zu befjerm Feft haft Du mich nie geſchmückt. 
Heut’ it mein dritter Chrentag: drum hab’ ich 
Mich bräutlich angethan. Sch will den Tod 
hit Liebesarmen jugendlich umfaffen, 
Und muthig drücken in die treue Bruft. 
Wo ift mein Sübel? 

Scherenk. Welchen wollt Ihr führen? 
Körner's Zriny. 7 
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Zriny. Bring' mir fie alle, ich entſcheide 
dann. | 
Scherenf. (geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Zriny. (affein.) 


Sp ftänd’ ich denn fr letzten Glüh'n des ©: 
eng, 
Die nächſte Stunde bringt mir Macht und Ten. 
Ev ftänd’ id) denn am Ziele meines Srreben, 
Stolz auf.die Blüthen, die das Glück mir bi 
Sch fühl es Elar, ich kämpfte nicht vergebens, 
Durch Todesnacht bricht ew'ges Morgenrotk. 
Und muß ich hier mit meinem Blute zahlen, 
Kin Gott vergilt mit feines Lichtes Strahle‘ 





Die Stimme des Sahrhunderts wird ver 
| halfen 

Ind das Geſchlecht verfinfen, Das mich Fennt; 
Doch Enkel werden zu den Trümmern wallen. 
Wo dankbar dann mich manche Lippe nennt. » 
Ver muthig für fein Vaterland gefallen, 
Der baut fich felbft ein enig Munument 
Im treuen Herzen feiner Landesbrüder, 
Ind dies Gebände ftürze Fein Sturmmwind niebtr. 


Sch folgte unbewußt dem dunfeln Drange, 
Der mit des Jünglings frühfter That erwaht! - 
Bon edlem Feuer lodert mir die Wange, 
Der Sturm der Weihe hat e8 angefacht. 

Sp waffn' ich mid) zu meinem legten Ganse, 

Und was mein fühnfter Traum fich nicht gedadt: | 

Um aller Kronen fchönfte darf ich werben, 

Darf für mein Volt und meinen Glauben fterben. 
x ” 
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Was thaten fie, die wir im Lied vergüttern, 
Bon denen noch der Nachwelt Hymne fpricht ? 
Sie hielten aus in Kampf und Sturmesmwettern. 
Und ftanden treu bei Tugend, Recht und Bricht; 
Das Schickſal fann die Heldenbruft zerfchmettern, 
Doch einen Heldemwillen beugt es nicht! 
Gemächlich mag der Wurm im Staube liegen, 
Ein edles Herz muß kämpfen und wird fiegen. 


Dritter Auftritt. 
Zriny. Scheren?. (mit mehrern Säbeln.) 


Scherenk. Hier, edler Herr, find Eure 
Säbel. Wählt. 
3riny Wohl Eenn’ ich dıefen. Sn der 

Schlacht Hei Peſth 

Hab’ ich ihn rühmlich eingeweiht. — Er ift 

Zu ſchwer für diefen MWaffengang, ih muß 

Den leichtern führen. — Den da fenn’ ich aud). 

Der hat bei Eſſegg wacker mit gehuffen, 

Und meines Kaifers Liebe mir verdient. — 

Er ift zu einfach für den ner Feſttag. — 

Halt, der ift recht, den wähl ich. Diejen Säbet 

Gab mir mein edler Vater einjt vor Wien. 

Er hat die erite Ehre mir erkämpft, 

Er ſoll mir auch um meing leßte kämpfen, 

Mit dir, du wacrer Stahl, fecht’ ich es aus, 

Was auch der Himmel iiber mid) verhänge 

Ich lege meinen Finger auf dein Eiſen, 

Schwöre, lebendig ſoll mich keiner fangen, 

Und mich zum Spott des Volks durch's Lager 

| führen! — 

Und diefen Eidſchwur löſ' ich ritterlich, 

So wahr. mir Gott hilft und mein eiw’ger 
Glaube! 
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. * 
Scherenk. Den Panzer, Herr! 
Zriny. Ich mag den Panzer nidt. 
Die freie Bruft will ich dem Feinde bieten, 
as full er mir, wenn ich den Tod auffodre, 
Daß er fein Eifen fchlag’ in meine Bruft? 
sc mag ihn nicht. Leicht, wie zum Siegsbanfett 
Will ich zum Kampf, frei will ic) mich bemegt. 
Srei meinem Tod ins finſtre Antlitz ſchaun, 
Ind ohne Panzerzwang die letzte Arbeit 
Des blurgen Handwerks fchneil und feicht wel 
. enden, 
Mein Leben fällt um Feinen fchlechten Preis. 
Scheren. Hier find die hundert Güle 
| hier die Schlüſſel | 
Der Burg, wie Shr’s befahlt. | 
Die Hunde iole 


Zriny. 

Nicht fagen, 's fey der Müh' nicht merth « 
weſen, 

Des Niklas Zriny Leichnam auszuzieh'n. 

Sie und die Schlüſſel wahr’ ich hier im Gurt 

Sp kommt es einem treuen Hauptmann Au. 

‚Die full, beim Himmel! feiner von mir hole 

Eh’ fich der Tod in meine Bruft gemühlt, 


und meines Lebens Pforten aufgejchmettert! | 





Bierter Auftritt. 
Borige Eva Helene 
Zriny. Ihr feyd gefaßt? nicht wahr, S" 
ſeyd's? - 
Eva. Sch bin. 
Mit meinem Gotte hab’ ich mich verfühnt, 


Und warte auf die Stunde der Erlöfung. 
Zriny. Ind Du, Helene! 
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Helene. Mas die Mutter tröftet, 
v8 feinen Balfam auch in meine Bruft. 
er Schmerz hat fich verklärt, ich bin bereitet, 
zenn Du gebeutft, vor Gottes Thron zu ftehn. 
3riny. So N die legten Augen: 
licke 
n traulicher Umarmung noch begrüßen. 
dein theures Weib, viel Freuden dank’ ich 


ir, 

u haft mir manche Stunde fhön beleuchter, 

aft manchen Tag mit ftillee Luft geichmüdt ; 

Jen heil’gen Eid, den wir am Altar fchwuren, 

schön haft Du ihn aelöft, Haft Kampf und 
Schmer; 

Nie treuer Liebe ſorgſäm tragen helfen, 

nd mancher Frühlingsblüthe gern entingt, 

ie meines Lebens Wellenfturm Dir knickte, 

tt lohn' es Dir! 

Eva. Mein theurer Heid! Du haft 
IP was ich that, mir kaufendfach verguiten, 
kit Deines Herzens grußer, treuer Liebe, 
nd mit des Augenblicks Verflärung, wo Du 
ſtir's zugelagt, ich dürfte mit Dir fterben! — 
och, wie? — Da biſt geihmüdt, als ging’s 

zum Fefte? — 

Zriny. Kennftt Du das Kleid? | 

Eva. Hätt' ich's vergeffen? So 
agft Du im Gotteshaus in meinem Arm, 

50 haft Du mich als Deine Braut begrüßt, 

Zriny Im dieſem Schmud ging ih am 

schönen Morgen 
um fchönftem Sefte, theures, gutes Weib! 
n diefem Schmuck ftürm’ ich am Lebensabend 
yem frhönften Siege frohen Muthes zu. 
ur zweiten Brautnacht hat der Tod geladen. 
omm, edles Weib! jo halten wir den Schwur! 
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Eva. Mein theurer Zriny! Ach, es fchmwin: 
delt mir, 
Menn ich mich auf zu Deiner Höhe träume! 
| (umarmung.) | 
Helene Mein Bater! Mutter! Trug die 
Erde je 
Ein edler Baar, zwei glüideswerthre Seelen! 
Und Ihr müßt — ME? Das Schisie 
rau 


Den Leben feinen Stolz, der Welt ihr Kleine, 
Wenn es zwei fulche Heldenherzen bricht. — 
Die Erde war nicht werth, Euch zu beſitzen, 
Da fie Euch ihres Glückes Gunft verfagte, 
Euch nicht den Schuidbrief an des Lebens Kronen 
An jedes Schone, Herrliche bezahle! 

Zriny. D, zürne — dem Schickſal, qui ' 

Tochter! 








Nein, danke feiner väterlichen Huld, 

Die uns vergönnte, in der- Prüfungsgluth 
Das reine Gold des Herzens zu bewähren! 
Die Tugend übt ſich fehlecht im Glück; das Hm 


glück, 
Das iſt der Boden, wo das Edle reift, \ 
Das ift der ne en für Menicheugröße. 
Aus feinen Armen ging die Heldenjdraar, 
Die Riefenbilder: der vergananen Tage, 
Aus feiner Schule ging der Stolz der Melt. 
Wo es dem Menfchen feinen Kampf bereitet, 
Da bricht die Kraft die-unverfuchte Bahn, 
Da Enüpfe der Ruhm den Namen an Be 

Sterne, 

Es dehnt fid das Atum zum Ew'gen aus, | 
Und was fonft fterblich war, das wird unſterblic 
Der Augenblid ift da, der Todesweihe 
Freiwillig Opferfeft beginnt. (zu Eva.) Sag’ mir, 
Wo find’ ich Dich, und wie? 
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Eva. Dort drüben, Held! 
Ind Deiner würdig ! Sorge nicht um mich. 
Hereift ift mein Entihluß, beim Abſchiedskuſſe 
Sollft Du erfahren, was das Weib vermag. 

Zriny. Und unfre Tochter? und Helene? 

Helene. Fürchtet nichts ! 
sch ſchweb' Euch-fchun von dort entgegen. Früher 
LS Ihr, will ich dort drüben ſeyn, mein Lorenz 
ann feiner Braut den legten Kuß nicht weigern. 


Sunfter Auftritt. 


3orige Alapi. Baprutomwitfd. Jura: 
nitfch. (ohne Panzer.) 


Suranitfd. Zum lebten Gang gerüftee 
ſiehſt Du ung, 
eicht, wie Du ed geboten, ohne Panzer, 
Die offne Bruft erwurtet ihren Dolch. 
Paprutvwitid. Das treue Volk -ftehet 
ihon im Hof verfammelt, 
Sie fehnen ſich nach Deinem letzten Gruß 
1:1d nach) dem Tod für Baterland und Glauben. 
Alapi. Auch bracht' ein Flüchtiger die Nach: 


richt noch, 
Der fich des Nachts aus Feindes Macht Herettet: 
5yula ift iiber. Keretfchin hat es 
Zerrätherifch den Türken übergeben. 
Zriny. Fluch über den Verrath an feinem 
Kaifer ! 
(uf, Brüder! auf! die Scharte wesen wir 
Im Ungarnamen radhedürftend aus, _ 
‚nd wollen unfern Heldenftanım bewähren! 
Die drei Hauptleute. Wir folgen Dir, 
wir halten unfern Schwur ! 
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Helene. Ach Water‘ 
Noch Deinen Segen über Deine Kinder! 
Zriny. (fie fegnend.) Ya, meinen rein 
Segen über Euch | 
Zum Leben nicht, duch gern zum Opfertode, 
Für Freiheit, Ehre, Glauben, Vaterland. 
Gehorcht furchtius dem göttlichen Gebote, 
Der Todesengel Enüpfte Eure Hand, 
Mir finden uns beim nächften Morgenrethe. 
Nas bier fich Tiebte, iſt ja dort verwandt, 
Und Strahlenfränze flechten ihre Blüͤthen 
üm reine Seelen, die fiir Gott entglühten. 
(Pauſe.) 
(Trompeten und Trommeln in der Ferne) 
Alapi. Horch! Deine Treuen rufen. 
riny. Wohl, es im 
Komme, laßt uns Abſchied nehmen von du 
Helden, 
Ind dann hinaus, dann mag's dem Tode gelten 


(alte ab, außer Juranitſch umd Helene.) 


Sedhfter Auftritt. 


Selene. Suranitid. 
(ſtehen noch in ſtummer Umarmung.) 


Juranitſch. Noch dieſen Kuß, ſo laß mid 





ſcheiden. 
Helene. Poren; 
Hein, nein, fd fiheide nicht. Kannſt Du de 
Braut | 


Su diefes Augenblides Sturm verlaften? 
Soll ich von einem trunknen Saniticharen 
Des Todes Seligkeit erbetteln müſſen? 
Soll graufam eine fremde Mörderfauſt 
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Den Dold) nad) meinem Herzen führen, foll 
Des Türken Wuth die zarte Bruſt zerreißen, 
Wo jede Ader nur für Dich gebebt, 
Ro alle Bulfe nur für Dich gefchlagen? 
„Der Zudesengel Enüupfe Eure Hand,” 
Der Vater fprach’s, willft Du fein Wort vers 
höhnen ? 
Mein, Suranitich, ſtoß' mir den Dolch in's Herz, 
Und küſſe mir die Seele von den Lippen. 
Juranitſch. Gott! was verlangft Du?! 
Helene. . Was die fchwache Hand 
Des Mädchens nimmer Dir verweigern würde, 
Lägſt Du verwundet hier, und könnteſt nicht 
Hinaus den Tod im freien Feld zu fuchen, 
Du aber fchenteft eines Henkers Beil, 
und ohne Zittern griff ich nach dem Dolche, Pr 
Und unfre Seelen hätt’ ich fchnell vermählt. * 
Juranitſch. Dich full ich tödten? Dich! 
Mein, nein, ich ann es nicht ! 
Der Tod hat vft um mid) herunmmgedonnert, 
Mein Bruder ſank im Kampfe neben mir, 
Auf meines Vaters Leiche fand ich einft, 
Hab’ nicht geichaudert, habe nice gezittert, 
Und warf mic nn. dem Schwert der 
ache 
In meiner Feinde Mörderſchaar hinein; 
Doc) dieſe Rufe brechen! — Wenn der Sturnmind 
Die Eiche ftürzt, und in den Fichten wüthet, 
Er läßt die zarte Blüthe unverleßt, 
Und feine Donner werden Zephyrsiaufeln, 
Und ich full wilder al& der wilde Sturm 
Des Lebens fchönften Frühlingskranz zerreißen, 
An Grauſamkeit das rohe Element 
Noch überbietend, dieſe Blüthe brechen, 
An die des Schickſals Hand ſich nicht gewagt? 
ein, ich vermag es nicht! 
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Helene. , Wenn Du mic fiel, 
Menn Deine Schwüre nicht der Wind verwehit 
Wenn Dir was heilig ift anf diefer Welt: 
Gott, Unſchuld, Freiheit, Vaterland und Liek 
O, tödte mich! Dort komm' ich Dir entgegen, 
Und reiche Dir den Kranz der Palme zu. 
Menn Du mich Fiebft! — Du Fannft mir's m“ 
| verweigern. 

Sch muß ja fterben! Oder foll der Großhen 

Mich mit fih ichleppen unter feine Sclaven 

Iſt Dir mein Tod nicht. lieber. als die Ecan!! 

Soll mi Gewalt — ? | 

Suranitfch. ° Halt ein! ich tödte Du 
(er ıwilf fle erjtechen ) 


elene. Nicht ſo, Geliebter! nicht imn 
re den Sturme, 
Nein, ruhig, friedlich fenke Deinen Dolch 
In meine Bruft und öffne meiner Seele 
Den fchönen Weg der lichten Heimath zu. - 
Umarme mich! D, wie ich glüdlich bin! 
Auf einmal wird es klar vor meinen Augen, 
Der Schleier reißt, das Leben ſeh' ich licht. 
Ein neuer Morgen ftrahlt in meinem Her 
Sp tödte mich! und küſſe mir die Setle 
Mit Deinem Brauttuß von dem blaſſen Mur 
Zuranitfch. Dort alſo, dort! dort ur 
wir uns wieder? | 
Helene. Dort bin ich Dir auf ewig amd 
1} 


traue! 
Suranitfch. Bon dort fhauft Du & 
Deinen Jüngling nied 
Helene. Meile nicht lange, ach Did = 
* die Braut! 
Juranitſch. Und kommt der Tod u 
rufen meine Brüder? 
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na 
Helene. Dann ftirb als Held und trium— 
phire laut, 
ch komme mit der Palıne Dir entgegen. 
Juranitſch. (küßt fie und erſticht fie zuglelch.) 
zo nimm den Kuß und bitte Gott um Gegen! 
Helene. Dant Dir, Danf für den füßen, 
MR füßen Zud! — 
aß mid nicht ange warten! — Noch den 
| uß! — 
Rit diefem Kuffe flüchte meine Seele! 
(fie ſtirbt.) 
Auranitfch. Leb' wohl! eb’ wohl! Du 
meine jüße Braut! 
(Trompetengefejmetter.) 
orch! wie fie rufen! horch! ich komm', ic) 
komme! 
x legt Helenens Leichnam im Hintergrunde in eine 
Nifche:) 
ch lege Deine Hülle thränend nieder, 
es weite Grab bewahre Deinen Staub. 
nd nun hinaus, wo ihre Schwerter winken, 
30 Kampf und Mord durch blut'ge Nebel graue! 
Zillfommmer Tod! Du. trägft mic) zu der Braut, 
tie Deinem erften Rufe laß mich ſinken! (ab.) 


Siebenter Auftritt. 
(Der Schloßhoſ von Sigeth.) 


riny Alapi. Paprutowitſch. Eva. 
nit einer breunenden Fade.) Die Ungarn (ihr 
Reichepanter weht In der —3 
Zriny. Zum letztenmal ſprech' ich zu mei: 
nen Freunden. 


x 
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Erſt Danf Euch Allen für die Heldentrene, 

Mit der Ihr dieſen Kampf beſtanden habt. 

Mit frohem, freiem Herzen darf ich's ſagen, 

Verräther gab es nie in meinem Volk. 

Mir Alle haben treu den Schwur gehalten, 

Die meiften gingen kühn im Tod voraus, 

Und warten dort auf ihres Siegs Genoſſen. 

Kein einz’ges Herz ijt hier im ganzen Kreis E 

Das ift mein Stolz, — das nicht mit frobe 
Muth | 

Das lebte Leben für fein Baterland, 

Den Kaifer und den heiligen Glauben wagte. 

Dafür Euch Dank! Gott wird es dur m 
lohnen. 

Denn diesmal gilt’s zu fterben! Feindes Mac 

Die hundertfach uns überlegne Wacht, 

Wir haben fie mit Glück zurüdgeichmettert, 

Wir haben fie zu Tauſenden geichlachtet, 

Und blut'gen Tod auf ihren Stolz gewälzt. 

An zwanzigtaufend feiner beften Krieger 

Läßt Soliman vor diefer Inſelburg, 

Und feiner Fürften wurden viel begraben; 

Doch andre Feinde kämpfen gegen ums, 

Mo Männerkraft nicht ausreicht, um zu ſiegen 

Sie wühlten Minen in des Berges Schooß, 

Die Treue unfrer Mauern ift erjchüttert, 

Der Pechkranz' flug verderbend auf das Shi 

Es kämpft das Element mie unjerm Mutbe! 

Am fürchterlichſten aber. ſtürmt er Hunger 

Auf die gefchwädten Haufen: kaum den Tas 

Reicht unſer Vorrath aus, wir müſſen jterbn. 

Denn an Ergebung denft der Ungar nicht, 

Der feinen Kaifer liebt und feine Ehre! 

Sshr denft’3 auch nicht, das weiß ich, alt 

fterb£ ! 
Hinaus, hinaus, wo ihre Trommeln rufen! 
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Soll'n wir verbrennen? fol'n wir bier verhuns 
A gern? 

rein, laßt uns fterben, wie es Männer ziemet! 
Zeigt Euerm Feind das Weiße in dem Auge, 
Ningt mit dem Tod, bezahlt den Tropfen Blut, 
Den lebten noch mic eines Feindes Peben! 
Prur unter Leichen bettet fich der Held, 
Die er vorn &gefandt als Todesopfer! 
Wer ſo, mie wir, den großen Echwur gelöft, 
er fo fiir Gott und Vaterland gefallen, 
Der lebt im Herzen feines Volkes fort, 
Und kämpft ſich oben in das ew’ge Leben 
Und gehet ein in Gottes Herrlichkeit ! 

Alle. Sp führ' uns, Herr’ führ’ ung, wir 

ind bereit! 


Achter Auftritt. 


Borige Suranitfcd. 

Zriny. Wo ift Helene ? 

Suranitid. Sn der Heimath! Kränze 
Mit güt'gen Engeln flechtend, uns zu £rönen. ° 
Laß ſie nicht warten 's war ihr letztes Wort. 
Der Zodesengel Fnüpfte unite Hände! 
Hinaus, hinaus! laß mich zu ihr. 

Zriny. Wohlan! - 
Weib, Deinen Abſchiedskuß! Wie willſt Du 
ſcheiden? 

. Eva. Dort auf der Zinne wart’ ich auf den 
: Sturm: 
Fin großes Todtenopfer zu bereiten, 
Hauct Gott auch feine Kräfte in den Wurm! 

Zriny. Und wenn fie über den Gefallnen 

ichreiten ? 
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Eva. Sp fliegt die Tadel in den Pulven 
thurm! 

Zerichmettert nur fen Sigeth Übergeben! 

Zriny. Stirb, Heldenweib! der Tod ger 

ewig leben! 


 (Sturingetöfe der Türken von außen.) 


Zriny. Horch! wie fie fchmettern, mie! 
Wirbel jauchzen ! 
Willkommen, Tod! ich Fenne Deinen Ruf! 
Run, Brüder! gilt's! Hier, Lorenz, nimm! 
. Fahne, 
Du ſtürmſt voraus, Du mußt der Erſte fer 
Es harrt die Braut, laß fie nicht lange warte 
Sc ſchmettre nach, dann Du, (zu Paprutomins 
und Du, Alapt. 

Nie? Thranen, alter Freund ? 

Alapi. | ’S find Freudenthran 
Mit ſolchen Helden ſolchen Tod zu fterben, 
Um keine fchön’re Krone mocht' ich werben! 

Suramitfch. (ſchwingt dus Reichepanier,) 
Die Fahne fliegt! 

Zriny. Der Adler ſiegt! 

Welt, gute Nacht (zu Eva) Leb' wohl! (zu Alarie 
Paprutowirfch) Lebt wohl, ihr Brüder 

Gebt mir zum leßtenmafe Eure Sand. 

Trompeten, fehmettert eure Siegeslieder! 





u (Trompetenkirn.) 
Mir nah! mir nah! dort finden wir un 
_ mieder! » 


Stirb, wadres Volk! für Gott und Vaterland 
Alle Dir nah! Dir nach! für Gott am 
Baterland! 
(Alte ab.) 


u 111 


Neunter Auftritt. 


)a8 Theater verwandelt ſich in einen Theil des brene 
nenden alten Schloſſes. Im Hintergrund das neue 
Schloß mit aufgezogener Zugbrüde. Treompetenge- 
ſchmetter, Trommelwirbeln und Feldgefchrei der 
wüthend anſtürmenden Türfen. Die Zugbrüde geht 
nieder, es fallen zwei Schüffe aus dem Thore und 
durch den Dampf stürzen die Ungarn heraus, Zur 
ranitfcy mit der Fahne voraus, dann Seiny und 
die Uebrigen. Verzweifelnder Kampf. Eva erfcheint 
mit der Zadel am Pulverthurm auf dee Mauer, 
Zuranitfch ſtuͤrzt zuerjt, Zriny iritt über den Leiche 
nam und kämpft mächtig fort. Epdlich ſtürzt auch 
er. Fon fchleudert zugteich die Fackelt in ben Pule 
verthurm, ein fürchtericher Knall; das nee Schloß 
ſtürzt zuſammen und der Vorhang füllt ſchnell.) 
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Leben des Dichters. 


— 


Carl Theodor Körner. 


eboren 23. Sept. 1791. Geſtorben 29. Aug, 1813. 








„ine der größten unter den neuern Erſchei⸗ 
ingen in unferer ſchönen Literatur war die 
ider! nur zu ſchnell vorübergeſchwundene Sart 
heodor Körner's. Dieſer edle Jüngling 
urde am 25. September 1791 in Dresden 
‚buren. Sein Vater war damals Churſächſiſcher 
ppellationsrach *); feine Mutter ift eine Zoch: 
vr des in Leipzig verftorbenen Kupferſtechers 
tod. Schon frühzeitig offenbarte der anfangs 
»wächliche Knabe ein weiches Herz, hohe Ems 
ängfichfeit für alles Edfe und Gute, ſeltne Wils 
nöfeftigkeit, Phantafte, warnen Freundſchafts— 
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sinn. Seine Aufmertſamkeit feftzuhalten war 


— — — — 


“) Koͤrners Vater wurde ſpäterhin Obertribunalrath in 
Berlin, und hat ſich theils durch Herausgabe der 
Schilerſhen Werke und der ſeines Sohnes, und theils 
als Schriftſteler im Fache der Aeſthetit und Staats⸗ 
wiſſenſchhaft bekannt und verdient gemacht. Kaiſer 
Alexaunder beehrte ihn mit dem Ruſſiſchtn Wladunir⸗ 
Orden. — 
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nicht feiht, aber war dieß gelungen, fo faßte 
er fchnell. Er erwarb fih ſchöne Keuneniffe in 
der Gefhihte, Raturkunde und Mathematik. 
Zur Erlernung von Sprachen hatte er weniger 
Anlage und noch weniger Weigung. Auffallend 
war fein entfchiedener Miderwille gegen das 
Franzöjifche. 

Pielfültige gymnaſtiſche Uebungen machten 

aus dem ſchwächlichen Knaben allmählich einen 
Präftigen, gemwandten, robuften Jüngling. Körner 
galt für einen rafhen Tänzer, dreiften Reiter, 
tüchtigen Schwimmer und beſonders für einen 
geſchickten Fechter. Feinere Drechsterarbeitenge 
langen ihm gut, und er zeichnece mit Grfolg 
nicht nur Gegenftände der Mathematie, fondern 
auch Landichaften. 
\ Aber in höherm Grade fand fich bei ihm 
Sinn und Talent für Mufit. Auf der Violine 
veriprach er etwas zu leiiten, als ihn die Gun 
tarre mehr anzug, der er in der Folge getreu 
blieb. Seine Zither am Arm dachte er ſich gem 
zurück in die Zeiten der Troubadours. 

Jedoch fein herrichender Trieb war feht 
frühe für die Dichtkunft. Für diefen fand eram 
fänglich bei feinen trefflichen Vater, der bloße 
Neigung fur echten Beruf zu rechnen fürchtete, 
Peine Aufmunterung. Doch der jugendliche Muth 
achtete wenig darauf; wagte fid) vielmehr bald 
an jchwierige Aufgaben. 

Sciller und Göthe, beide vertraute Freunde 
des Vaters und die Lieblingsdichter im älterli— 
chen Haufe, wurden für unſernKörner die eines 
ſolchen Schülers würdigen Bildner. Schillers 
Balladen, wahrjcheintich die eriten Gedichte, die 
er zu leſen bekam, erfüllten den huchherzigen, 
für alled Herrliche empfünglichen Knaben mit 
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Degeifterung. Indeſſen wagte er ſich nicht füs 
leich an die ernſte Dichtung. Seine erſten Ver— 
N he waren Außern Anläſſen entnommene Pro: 
dukte fcherzhafter Gattung. Die Reime ftrömten 
ihm zu. 

Im älterlihen Haufe blieb er bis in fein 
fiebzehntes Sahr. Er befuchte die Kreuzichute 
in feiner Vaterſtadt, und genvß zugleid den 
Unterricht jeined würdigen Vaters und guter 

„Privatiehrer , unter denen bejonders der nad)» 
malige große Hiſtoriker Dippvid mit Außs 
zeihnung genannt zu werden verdient. Geine 
echte religidfe Bildung verdanft Körner dem 
jeg'gen Pfarrer Rolter in Laufa. Die neuern 
Verhältniſſe des Alterlihen Hauſes waren ganz 
dazu gefchiekt, der Sharafter: Bildung des Jüng— 
ling$ die edelfte Richtung zu geben, und jeden 
Keim ded Talents zur Schönsten Blüthe zu ents 
falten. In einer Samilie, die durch Liebe und 
gegenfeitiges Vertrauen fih zu einem freundli— 
hen Ganzen vereinigte, wurden auch die Rechte 
des Knaben und Sünglings geachtet, umd ohne 
zu herrſchen genoß er frühzeitig innerhalb feiner 
Sphäre einer unjchädfichen Freiheit. Für Poeſie 
und Muſik war hier alles empfänglich ; ein aus— 
gefuchter Kreis wiſſenſchaftlicher Männer kam 
oft beim Vater zu bildender Abendunterhaltung 
zufammen, woran auch der Suhn des Haufes 
Antheil nehmen durfte, denn er war nicht vorlaut 
und beichwerlich, fundern theilnehmend urges 
fünftelt und befcheiden. Um den weiblihhen Theif 
der Familie fammtelte ſich täglich ein Lleiner 
Kreis von Frauen und Mädchen, die fich durch 
edife Sharafters und Geifteshildung gleich aus: 
zeichneten, und auch fie fahen unfern Körner 
gern, und ergößten fih an feiner Unbefangens 
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heit und Munterfeit. Bei ſolchen Verhältniſſen 
gewühnte er fich, in der befjern Gefellichaft few 
nen drüdenden Zwang zu fühlen, und lernte 


den Werth des feinern Umgangs kennen um 


ſchätzen. 

Mit beſonnener, zärtlicher Sorgfalt ſuchtt 
Körner's Vater den einzigen Sohn bei der Wahl 
des künftigen Standes deſſelben zu leiten. 
„Senaue Abwägung — (fo berichtet er ums 





felbſt in feiner trefflich geſchriebenen Bivgrapmie 
feines Sohnes) — der Vortheile und Machthele 


eines jeden Berhältnifjes ift von der Sugm 


nicht zu erwarten; was fie bejtimme, find er 
unzureichende Gründe, und gleichwohl tft es der 
denklich ihrem Entſchluß zu widerftreben, N 
man befonders bei lebendigen und Fraftvola 
Naturen zu wünfchen hat, daß Geichäft um 
Neigung zufammen treffe. Und ein Gejhätt, 
daß ihm Fünftig ein hinlängliches Auskommtt 
fihern Fünnte, hatte auch Theodor Körner j 
wählen, da er auf den Befi eines bedeutenden 
Vermögens nicht rechnen durfte. Der Bergbat, 
für den Körner beſtimmt wurde, hatte viel An 
ziehendes für ihn durch feine poetifche Seitt, 
und durch die vielfältige ©eifteenahrung, M 
feine Hülfswiitenfchaften dDarbieten. Nachdem & 
fic) durch gewöhnliches Studium derjelben I 
Dresden vorbereitet hatte, bezug er im Jak 
1808 die damals unter Werners Leitung fie 
hende Bergafademie Sreyberg. Bier tried & 
den Bergbau, in practifcher und theoretiiht 
Hinſicht, vorzüglich in der erjtern Zeit mit mad 
rem Enthufiasmus. Hier war es, wo fein ©0 
müth, Durch den heilfamen Einfluß edler Freund, 
immer mehr an ernfter Haltung und männlide 


Sejtigkeit gewann, wo feine Poefie erregt wur 





— — — — 
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urch die erhabenen Empfindungen, die im 
hauerlichen Schvoß der Erde ihn durchdrangen; 
o er in den herrfichiten Liedern den hohen 
sinn für Waterland und Freiheit und hebre 
teligiofität beurfundete. Die Religion war für 
yn Feine finftere Störerin unfchuldiger Freuden ; 
e war ihm die fraute Freundin feiner Seele, 
er Stab an dem fie fih erhob. Seine ganze 
Frziehung war darauf gerichtet, ihn nur-Durdh 
ie edelften Triebfedern zu beflimmen, und feloft 
as heiligfte lernte er nur verehren, nie fürds 
en. Daher die Unbefangenheit und Wärme, 
nit der er das Herzliche im Ehriftenthune aufs 
aßte, fi zu eigen machte, wieder gab. Dieß 
ie Duelle des fihönen (durch nachherige Hins 
erniffe unausgeführt gebliebenen) Plans zu 
inem refigiöfen Taſchenbuche für Ehriften, über 
as er in einem Briefe äußerte: „full uns denn 
te Religion, für die unfere Väter kämpften 
ınd ftarten, nicht eben fo begeiftern, und folls 
en diefe Töne nicht manche Seele anfprechen, 
ie noch in ihrer Reinheit lebt ? Körner endigte 
eine afademifche Laufbahn in Freiburg im Som— 
ner 18510 und bezog, zur Fortſetzung feiner Stus 
ien zu Michaelis defjelben Jahres die linivers 
tät Leipzig. Hier erfhien noch in Ddemfels 
en Jahre die erfte Sammlung feiner Gedichte 
nter dem Titel Knospen, fie fanden ents 
chiedenen Beifall. Mit Fleiß und Xrene trieb 
r feine Studien, beſonders Philoſophie und 
Hefchichte; gerieth aber bald in Gefahr, gefeſ— 
elt durch das muntere Studentenleben, den hö— 
ern Zielpunkt feines Lebens aus dem Auge 
u verlieren. Sein tiefes und lebendiges Ges 
ühl für Ehre riß ihn zu mancher geſetzwidri— 
er Vertherdigung derfelben, zu mancher jugend» 
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lihen Verirrung hin, und — nad) furzem Auf: 


enthalt verließ er Leipzig und ging nach Ber 
lin. Uber auch hier blieb er nicht lange, weil 
eine heftige Krunrheit und nachfolgende Krank 
lichkeit ihn zum ©ebraucde des Sarlshadei 
rieth. Dorthin begleiteten ihn seine item, 
MWiederhergeftellt, begab er fich im Auguft 164 
nah Wien; und von nun an begann eim 
neue und ftrahlende Epoche feines poetiicen 
Lebens. Die glänzende Kaiſerſtadt mit ihren 
terärifchen Hilfsmitteln, Afthetifchen Snitituten 
und gefellſchaftlichen Girkeln wirkte fegnend ul 


den jungen Dichter. Der preußifche Mint | 


und Sejandte Wilhelm von Humboldw 
der verdienftliche Gelehrte Friedrih Säle 
gel, Gönner und Freunde feines Waters, mb 
men den vielverfprechenden Jündling Freud 
lich in ihre Käufer auf; und die befannte Dii 


terin Caroline Pichler geitattete ihm ar 
den Zutritt in ihre äußerſt bildenden Geld! 


fhaften. Ein reizendes Mädchen fefjelte um 


begeifterte zugleic) fein ganzes IWejen durch ibt: 


Liebe, und die fchönften Träume von de 


kunft geftalteten ſich in feiner glücktichen Sedk ! 


it gewaltiger Kraft und Eaum glaublidt 
Produktivität bewegte er fih in der Sphäre M 
Poeſie. Mehrere dramatiihe Stüde, die Brau 
und der grüne Domino, der Radtmäk 





ter, Toni, die Sühne erjchienen rafch an 


einander, und wurden auf dem Miener heute 
mit rauſchendem Beifall — * J. 
folgte feine muſterhafte Darftellung des 

rifhen Levnidas, Zyiny, fein erſchütternde 
Drama Hedwig, fein großes Trauerſe 
Rofamunde — Zriny’s würdiges Seitenflüt. 


Sein Ruhm war gegründet ; durch ihn hauptiit: 






| 
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ih, auch durch Kotzebue's Einfluß erhielt er 
ie ehrende Anftellung als Theaterdichter in der 
aiferlihen Refidenz, und fo ficherte ihm Die 
Ugemeine Huldigung, die feinem Genius zu 
Cheil wurde, zugleich ein feftes Cinfommen 
nd eine forgenfreie Eriftenz. Körner galt das 
aals für einen Günftfing des Glücks — und 
feihwohl — gewiß das fprechendite Zeugniß 
ir Die Liebenswürdigfeit feines Charakters — 
atte er nie über Neid und Kabalen in feiner 
heatralifchen Carriere zu lagen. Weit erfernt 
u erfchlaffen unter ſo, günftigen Verhältniffen, 
erhielt vielmehr feine rüftige Natur dadurch nur 
‚euen Schwung. Alle Kräfte wurden aufgebuten, 
as Biel immer höher geftedt und nie verſchloß 
er Beſcheidene fein Ohr einer belchrenden, 
sarnenden, aufordernden Stimme, wenn fie 
urch Geift, Kenntniffe und Erfahrung, vder 
une Anmuth fich feine Achtung erworben 


ber (hun Tange hatte der patrivtifche Körs 
er im Stillen getrauert über den entbehrenden 
)ruck, unter welchem damals das deutiche Was 
erfand ſeufzte; und feft ftand fein frommer 
kentſchluß, für Deutfchlands Erlöſung — wenn 
ch Gelegenheit darbieten würde — ftatt ber 
reder das Schwert zu ergreifen, und in die 
teihen der Kämpfenden zu treten. Die Schlacht 
on Aspern war damals fein Troſt, Erzherzov 
zarl fein Held. In Moskau's Flammen fa 
uch Theodor mit ſo Vielen ſeines Volkes, die 
Rorgenröthe einer beſſern Zeit. Napoleon floh 
ie podoliſchen Steppen, Preußen ſtand auf, 
zreußens Stimme rief zum Streite für das 
yeiligfte der Erde, für Freiheit und Vaterland, 
allte wieder bis ins ferne Thal der Donan. 
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Sreudigen Muthes vol folgte Körner ſolchen 
Rufe. „Deutſchland ftehet auf — ſo ſchrieb @ 
feinem Vater — der preußifdhe Adler: ermeli 
in allen treuen Herzen durch feine kühnen Feuer 
ſchläge die große Hoffnung einer deutſchen 
heit. Meine Kunft feufzt nach ihrem Watertan, 
laß mich ihr würdiger Jünger feyn. Jetzt, da d 
weiß, welche Seligkeit in diefen Leben reijm 
kann; jeßt, da alle Sterne meines Gtlüds # 
ſchöner Milde auf mid niederfeuchten: jet # 
es, bei Gott, ein würdiges Gefühl, das mi 
treibt, jest ift es die mächtige Neberzeugum 
Daß Fein Opfer zu groß fey für das hide 
menichlihe Gut, für feines Volkes Freibek 
Eine große Zeit will große Herzen, und fü 
ich die Kraft in mir, eine Klippe ſeyn zu fin 
nen in diefer Völferbrandung; ich muß hina 
und dem Wogenfturm die muthige Bruſt enter 
gendrüden: Soll ih in feiger Begeiftrung me 
nen fiegenden Brüdern meinen Jubel nachleiem! 
Sch weiß, du wirft manche Unruhe erleide 
müfen, die Mutter wird weinen, Gott trößt 
fie! Sch kann's euch nicht erfparen. Daß 
mein Leben wage, das qilt nicht viel; daß ab 
dDiefes Leben mit allen Blüthenkränzen der Lie, 
der Freundfchaft und der Freude gefchmüdt il, 
und daß ich es Doch wage; daß ich die füh 
Empfindung hinmwerfe, die mir in der Leberja 
gung lebte, „Euch Feine Unruhe, Feine Angit ı 
bereiten‘ — daß ift ein Opfer, dem nur Ms 
folder Pceis entgegengeftellt werden darf.“ — 
Am 49. März 1513 frat er in Bresfar 
unter die Sreifchaar des Majur von Lütom 
welche fich damals bildete, und wurde mit fer 
nen Waffenbrüdern nach einigen Tagen in Me 
Kirche zu Rochau dem heiligen Kampfe geweiht 
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Bald nachher zum Oberjäger erwählt, begleitete 
er feinen Major, von Betersdorf, auf eis 
ner Gefchäftsreife, die ihn mehrere Tage früher, 
als feine Kampfaenoffen, nad) Dresden führte, 
Noch einmal drüdte er Baker und Mutter, deren 
Segen er empfing, und alle feine Theuern an 
fein flammendes Herz. Er fhied — um fie auf 
Erden nicht wieder zu fehn! — | 
Die Lützow'ſchen Jäger zogen dann nad) 
Leipzig, wo unfer Körner Lieutenant wurde, 
von da über Deffau und Zerbft bis in die Ges 
gend von Lanzen. Hier fchloß fich die Freyſchaar 
dem Corps des Grafen von Walmpden an, ging 
mit diefem über die Elbe, um die bei Dannes 
berg ftehbenden Franzoſen anzugreifen und wohnte 
dem Gefecht an der Gdrde (12. May) bei. Körs 
ner zeichnete fih aus. Die Franzoien wurden 
geſchlagen; Wallmoden hielt es jedoch nicht für 
rathfam feine Vortheile weiter zu verfolgen und 
ging mit allen feinen Truppen am 15. liber die 
Elbe zurück. In Folge der Lügener Schlacht an 
demfelben Tage — fah ſich das Lützow'ſche Fuß— 
volk unter Petersdorfs Führung in eine läftige 
Thatenloſigkeit verfegt, und fchwärmte voll Un— 
muth an der Elbe auf und ab. Tief empfand 
der kampfbegierige Körner dad Drüdende diefer 
Lage; und kaum hatte er erfahren, daß Lübom 
mit feiner Reiterei, a Schwadronen Jäger und 
50 Kofaden, einen Streifzug nah Thüringen 
beabfichtige, als er fich dringend zum Dienfte 
bei der Savallerie anbot. Lützow, der ihn fchäßte, 
gewährte ihm die Bitte und ernannte ihn zu 
feinem Adjutanten. Sm Rüden des erbitterten 
Feindes zugen die fchwarzen Keuter über Eißs 
leben, Buttſtädt und Schlitz nach Plauen ; nicht 
ohne große Gefahr, denn dieſe Öegenden wims 
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melten von zerftreuten Abtheilungen des frar- 
zdfifchen Heerg ; aber nicht uhne den gewünichten 
Erfolg. Ueberall wurden Couriere aufgefangen 
Kriegds und Mundvorräthe erbeutet vder zn 
ftört, einzelne Abtheilungen des Franzoſenhech 
aufgehoben und deſſen wichtigfte Sommuniis 
tionen unterbrochen. Napoleon aufgebrak 
hierüber, fchwur der verwegenen Scaar Mm 
Untergang. Das Mittel dazu war — ideb 
licher Berrath. 

Lützow hatte in Plauen vom Möfchluß ii 
Waffenſtillſtandes fihere Nachricht erhatten. & 
gleich ftellte er alle feindfelige Bewegungen ei 
und, natürlich Leinen Miderftand ermwartıl 
wählte er den geradeften Weg zum Rüdmarlk 
zur Vereinigung mit feinem Corps. Gr erhich 
auch von dem feindlichen Befehlshaber die | 
ruhigendften Zuficherungen, und gelangte ungn 


hindert bis Kiten, einem Dorfe in der Nähen 


Leipzig: Hier fah er ſich aber plüßlich von einem 
Heerhaufen Franzofen umftellt, und verrätheriit 


bedroht. Theodor Körner wurde von Lügr 
der Hauptcolonne der Feinde als Parlament 


entgegengefchieft um Aufflärung über ein folde 
Beginnen zu verlangen. Als fulcher, unver 
reitet auf einen gewaltiamen Angriff, den 

bei in der Scheide, ritt er auf den commanlı 
renden Dffizier zu und redete ihn an; ftatt if 
Antwort hieb ihm diefer Bube über den Kor, 
und nur die Schnelligkeit feines Pferdes rettrke 
den Berwundeten in das nahe Gehöfze. St 
demfelben Augenblide hieben die 5ofach ftärfers 
Sranzufen von allen Seiten auf die jchwant 
Schaar ein, ehe diefe noch den Säbel gejvge 
hatte, und nur mit heldenmüthiger Anftrenqun 








gelang es Lützow mit einem Theif feiner Leute 
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ih durchzufchlagen und das rechte Elbufer 
u erreichen. Der Reft des Corps fiel als ein 
pfer diefer ſchändlichen Verrätherei, vder wurde 
efangen. Einige der franzöfifchen Reuterei hats 
en Körner nad dem Gehölze verfolgt; fchon 
saren fie ihm nahe; Entrinnen fchien unmöglich ; 
a rettete ihn eine feltene Geiftesgegenmwart: 
Fe rief aus voller Leibeskraft in den Wald hins 
in dad Commando: „die vierte Escadron folf 
vrrüden!” Die Feinde ftußten, Behrten um, 
nd, als ſähen fie ſchon eine Schwadroun der 
efürchteten Schwarzen herangallopiren, ſchwenk— 
en fie und ergriffen eiligft die Flucht. Indeſſen 
var es dunkel geworden und der vom Bliut— 
erfuft Ermattete fuchte fih im Dikicht fu que 
18 möglich zu ver&ergen. 

Hier lag unier Körner und erwartete den 
Lod. eine legten Kräfte fchwanden, er fane 
n ohnmächtigen Schlummer. Aber feine Eräfs 
ige Natur fiegte, und als er am Morgen ers 
vachte, fah er Bauern vor fich ftehen, die ihm 
Beiftand anboten. Er dankte diefe wunderbare 
zülfe einigen Kameraden, die, auf ihrer Flucht 
wech den Bald Landleute getroffen und diefen 
jefagt hatten, einer ihrer Dffiziere läge verwuns 
yet im Gehölze, fie möchten ihn auffuchen, er 
pürde fie gewiß reichlich belohnen. Bon diefen 
vurde unfer Körner in Sicherheit gebracht und 
vepflegt, gelangte dann unter Freundeshilfe 
ıah Leipzig und von da nah Carlsbad, 
vo er vierzehn Tage lang den beften ärztlichen 
Beiftand und die treueſte Sorgfalt für feine 
yöllige Geneſung fand. Nachdem er hieranf noch 
sinige Zeit in Berlin zugebracht hatte, kehrte 
ee mit alter Kraft und Kampfluft zurüd zu 
feinen Reutern, welde am rechten fer 


Körner Ged. 2 
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der Elbe oberhalb Hamburg des Wir 
derausbruchd der Feindfeligfeiten harrten. Ci 
empfingen den Todtgeglaubten mit dem fr 
digſten Subel. "Endlich erfchien der 17. Auguß 
der Waffenſtillſtand war zu Ende. Die rate 
athmende Schaar, erhielt den gefährlichen Im 
poftendienft, und war von nun an tãglich m 
Kampf. Ruhmpvoll beftand fie, und mit ihrumf 
Körner, mehrere Gefechte gegen die Franzei® 
welche damais unter Davouft’s Führung M 
Landes Geißel waren, Lützow hatte den 25. ® 
guft zur Ausführung eines kühnen Etreilit 
im Rüden der Feinde beftimme Am Aal 
erreichte die Freyichaar einen Drt, wo für 
Regiment Franzufen Quartier und Werküftiget | 
Heftellt war. Die Echwarzen fetten fich an 
für die Feinde gnededten Tische, und trakit 
gefättige und geftärft weiter bis in die NE 
von Rofenberg. Hier, in einem Geil 
wurde Halt gemacht, und Kundfchafter auf 
hit, um ein, ein paar Stunden weiter bein 
fihes Lager der Franzoſen zu’ recugnosjit 
deffen Ueberrumpelung man bezweckte. Währ® 
man auf Die Rückkehr der Rundichafter hamt 
gewahrten ein paar im Dorngebüfch einer nal 
Anhöhe fauernde Koiaden um 7 Uhr More 
einen feindlichen Xransport von Munition um 
Kebensmittein, begleitet von zwei Kompanie 
Fußſoldaten. Sogleich beſchloß man, ihn am 
zuheben. 400 Kojaden ſollten den Feind Im 
vorn angreifen, Lützow ſelbſt wollte mit ein 
halben Schwadron der Schwarzen dem Feink 
in die Flanke fallen, die andere Hälfte mußt 
als Referve gefhloffen haften. Körner wat, alt 
Adjutant, dem Major zur Seite. -Eine Stunde 
zuvor entftand, während der Raſt im Geil 
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der Schwanengeſang unferd Dichters, das 
Schmwertlied. Am dämmernden Morgen des 
29. Augufts hatte er es in ſeinTagebuch gefchriebeit, 
und las es einem Freunde vor, als das Zeichen 
zum Angriff gegeben wurde. Auf der Straße 
von Gadebufh nah Schwerin, nicht weit 
von einem Gehölze, kam es zum Gefecht. Die 
feindlichen Truppen, obſchon zahlreicher als man 
geglaubt hatte, flohen in's Gebüfch. Körner mar 
unter den Fühnften Verfolgern; aber die Ti— 
railleurs fandten ihnen_aus dem Didficht einen 
Regen von Flintenkugeln entgegen. Eine ders 
ſelben dDurchbohrte den Hals von Körners Pferd, 
dann ihm felbft den Unterleib und traf Leber 
und das Rüdarat. Dem Tödtlichgetroffnen ents 
ſchwand augenblidtih Sprache und Empfindung, 
Einige Nugenblide fpäter, und der herrliche 
Jüngling war verfhieden. Er hatte den ſchön— 
ften Tod gefunden, den Tod, den er vft mit Bes 
geifterung in feinen unfterblichen Liedern gepries 
fen, — den Tod im heiligen Kampfe für das 
Vaterland. — Mit Eichenlaub geſchmückt wurde 
die theure Leiche bei dem- Dorfe Wöbbelin 
unter einer alten Eiche feierlih und ehrenvoll 
beftattet von feinen Kampfgenoſſen, die den Was 
men des Verewigten in deren Rinde gruben. Jet 
ift die Grabftätte des heiligen Sängers und 

elden mit einer Mauer eingefaßt, und hoch 

ber fie erhebt fich ein in Eifen gegoffenes Denk— 
mal. Körner einzige Schwefter, welche im März 
4815 den geliebten Bruder aus Gram über feis 
nen Verluſt nachfolgte, ruht an feiner Seite. — 


— 
Ein kühner und kräftiger Geiſt hatte unſern 
Körner beſeelt, tief religiös war ſeine Empfin— 
2 * 
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dung, feft und unerfchlitterfich fein Glaube. Die 
innigfte Kindesliebe zu feinen würdigen Eitern 
durchdrang ihn bis an die Blutige Gränze feine! 
jugendlichen Lebens, dem Freunde war er Freun 
mit ganzer Seele. Aber das Höchſte auf Erde 
war ihm die Idee des Vaterlands und feint 
Rettung, — darin erfannte er den heiligſte 
Reitftern feines Strebens, dafür entjagte er ge 
allen Geuüſſen und Vortheilen des Lebens, ® 
für zug er das deutſche Schwert, dafür ftard # 
als Held im Kampfe. — | 

Zwei Gattungen der Poeſie find es, in den® 
diefer gefeierte Dichterheld hauptſächlich a I 
vorthat: die dramatiſche und die Iyrifche. 
- Schaufpieldichter zeichnete er fich während feine 
Aufenthalts in Wien aus, und feine Dram® 
tragen alle das Gepräge der Driginalität, # 


Reinheit in Gedanfen und Gefühlen, des 


en — oft mehr Iyrifhen, als Dramattihen- 
alents. Lieblih und anziehend ift der gruß 
Domino, die Braut und der Nadr 


Toni, die Sühne, Sriny und dazu Di 
würdige Seitenftüd Rofamunde, Hedmit 
und Sofeph „geidrid beurfunden die M 
bewundrungsmwürdige Geſchicklichkeit ihres Ir 
faffers, feldft die (hwierigften Aufgaben zu löfer. 
Huch einige Dpern, das Fifhermädder 


den vierjährigen Poften, die Bern 


enappen, einen Theil der Rückkehr dei 


Ulnffes (leßteres für Bethowens Compoſitin 


beftimmet) fchrieb Körner, ehe er dem Rufe di 
Sreiheitöfrieges folgte. — Seine theatratiihe 


Arbeiten findet man in den Dramatiide 
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Beiträgen, 2. Bde. Wien 1814, und In fets 
nem pvetifhben Nachlaß, Leipzig 1814, 
deffen erfter Theil Zriny und Rofamunda ents 
hält. Durd die Herausgabe diefes Nachlaffes, 
(in 3 Bänden) fo wie durch eine Sammlung 
von 52 feiner Priegeriichen Gedichte unter dem 
Titel Leyer und Schwert, (Vechfte Aufl. Ber: 
fin, 1524,) hat Körnerd Water dem Frühverblis 
chenen zwei Denfmäler gefeßt, welche feinem 
Namen noch dann Bewundrung und linfterbfichs 
feit verbürgen werden, wenn das eiferne Monu— 
ment feines Grabes fchon längſt verfunken ift. 
Leyer und Schwert begeifterteen Zaufend 
und aber Zaufend der deutihen Männer und 
Sünglinge in jenen wohl nimmer wiederkehrenden 
fhönen Zagen des Erwachens deutfher Volks: 
gefühle zur aufopfernden ZTheilnahme am heis 
ligen Kampfe, unter defien Stürmen und Wo— 
gen die erhabenften, Fräftigften, geiftvoliften, 
tiefjinnigften Lieder unfers Barden und Helden 
größtentheils entftanden find. 

„Sie alle” fagt Tiedge, „tragen in einem 
vorzüglichen Grade eim Gepräge von Orginalis 
tät, alle athmen ein zartes tiefes Gefühl; ihre 
Beredſamkeit, ſetzen wir hinzu, ift mächtig wie 
die Wogen des angefchwollenen Bergftiromes 
und reißt den Lejer unmiderftehlich zu des Dichs 
terd Begeifterung mic fort. Sn dem was Tiedge 
unter einer zu laut tünenden Jugendlichkeit bes 
griffen wiſſen will, haben wir nichts dem Dichs 
terverdienft Körner Abbruch Thuendes gefunden. 
Glücklicher ſagt jener Kritifer: „Glühende Vaters 
landsliebe, hoher Sinn für Freibeit, brennender 
Haß genen Unterdrüdung und Tyranney, hefs 
tiger Unwille und tiefe Verachtung gegen feige 
und felaviihe Hingebung; dann aber auch die 
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zarteften Gefühle für feine Lieben, ein triun: 
phirender Staube an Gott und eine belle Zuvet 
ficht für tie Sadye des Rechts, find die Ein 
mente in denen Körners Poeſien hervorginge 
die jetzt durch das Schickſal des Merfaffers un 
durch die Entwidelung der merkwürdigen Ber 
Genheiten, denen fie ihre Entftehung dank 
eine gewifje prophetifche Beredſamkeit erhalte 
welche des Leferd Gefühl tief, ergreift. Mei als 
Heldenfreudigkeit, die dem dichtenden Seit Y 
Verfaffers hebt, und bei aller Siegeshorws 
die in den feelenvollen Tönen Des herriit“ 
Sängers athmet, herricht dennoch überall in” 
nen Gefängen eine dunfle Tudesahndung, 
leider nur zu hald in Erfüllung gegangen ® 
Mit doppelter Gewalt dringen jest Die Rn 
der Zueignung von Leyer und Schwert: 


„Sollt' id einft im Siegerheinjug fehlen u. |. m.‘ 


an des Lefers Herz und wir haben num auf! 
anzuwenden, was er dem entflohenen Helden? 
Ludwig Ferdinands nachſang: 


„Kunſt und Leben hat den Kranz geivuuden, 
Auf die FCoten dreüdte ihn der Tod, 

Deinen Gravitein kann die Zeit zermalmen. 
Doch die Lorbern werden dort zu Palmen. 


Meyer 


KRörners Gedichte. 


Digitized by Google 


Das Wunderblümkden. 


— —— 


Ein Bluͤmchen bluͤht an ſtillen Quellen, 
nd athmet ſüßen Lebensduft. 
s badet ſich in klaren Wellen, 
nd munter mit des Frühlings Schwellen 
degt fich die Knospe in die Luft. 
schon grünt die Flur mit ſüßem Prangen, 
nd Freude färbt die zarten Wangen. 


Es ſtrahlt der Lenz auf taufend Zweigen, 
roh hat fich Die Natur verjüngt. 
)ie Jugend fchlingt den muntern Neigen, 
zorch, wie dort durch des Haines Schweigen 
das füße Lied der Vögel Flingt. 
Joch fchöner, als der Klang im Liede, 
-rbe fih am Quell die zarte Blüthe. 


Ind Sommer wird’ im jungen Zeben, 
Ind fürzer weilt die fühle Nacht, 
Ind feuriger wird jedes Streben; A 
$3 keimt die Kraft in zarten Reben, 
$& ftrahlt das Feld mit goldner Pracht, 
Die Knospe will die Hülle fpalten, 
Zur Blume herrlich ſich entfalten. 
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Und Höher feige der Lauf der Sonnen, 
Es glüht im dichtbelaubten Thal. | 
Des Nebels Diünfte find zerronnen. 
Mertrodnend flirbe der Flare Bronnen, 
Der Quell verfiegt im Sonnenjtrapt. 
Doc, friiher noch in Jugendfülle 
Entfaltet fh des Blümchens Hülle. 


Des Spätjahrs Kühle kömmt gezugen, 
Reif glänzt der Traube Gold hervor. 
Die Sonne finft am Himmelsbogen, 
Es quillt, im Innern auferzogen, 
Aus Blüthentod die Frucht bervor. 
Doc ewig ſchön im zarten Kleide 
Matt fih des Blümchens ſüße Freude. 


Da zieht die Schwalbe durch die Felder, 
Die Biene zehrt vom Frühlings Naup, 
Es pfeift die Windsbraut durch die Nöntder, 
Die Burpurrebe fürbt die Kelter, 
Und rafcheind füllt das dürre Laub; - 
Doch, frey vom ernften Weltgeſetze, 
Enthüllt das Blümchen feine Schäße. 


Da ftürze ſich mit der ehr’nen Kette 
Hoch vom Gebirg der Winter los, 
Gr macht die Welt zur Grabes s Stütte, 
Und mit des Eifes Silberglätte 
IUmfefrelt er der Erde Schoos, 

Und mordet auf den kahlen Fluren 
Des zarten Lebens legte Spuren. 


Doch, wie vom Götterklut empfangen, 
Nege ſich des Blümchens füße Brache. 


Es ftrahle empor mit Ötutkverlangen, 














y 
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Und ſchmückt die Wert mie Srünlingdssprangen, 
Ind lichtes die gewalt'ge Nache 

Aufglühend in des Himmels Sreye: 

Das Blümchen ew’ger Liebestreue. 


re 


Die Liebe. 


— — — 


1. 


Das Kind erwacht an zarten Mutterbrüſten; 
Die Liebe, die im treuen Arm’ es hält, 
Sie führt ed lächelnd in die neue Welt, 

Eh’ fich zum fchweren Kampf die Etunden rüſten. 

Noͤch fühlt es nur en fröhliches Getüften, 
und was fich freundfich ihm entgegenftellt, 
Dem Reic) der Liebe wird es beygefellt. 
Tief muß fie in dem zarten Herzen niften. 

Der Knabe ſchwärmt mit heißerem Gefühle, 
Durch Berg’ und Thäler treibt ihn fein Gemüthe. 
Der neue Morgen bringt ihm neue Luft, 

Und jeder Schmetterling ift fein Geſpiele, 
ünd feine Schwefter jede Frühlingstrüthe. 
Der Liebe ſtille Kraft Feimt in der 

Brut. 


Kaum ift er jeht dem Knabenſinn entronnen, 
Sp wilt er fhon die ſtolze Bahn erjteigen, 
Sit rühner Fauſt das höchfte Ziel erreichen ; 
8 ſchweift der Blick nach unentdedten Sonnen; 
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Doch Liebe tritt mis allen ihren Wonnen 
In feine Bahn, die wilden Stürme ſchweigen; 
Der ftolze Sinn muß fich der Anmuth beugen, 
Sn Sehnſucht ift die kühne Kraft zerronnen. 

Zur hellen Flamme wird der ftille Sunfen. 
Nur Eins Fann ihn verderben und beglüden, 
Und Eins nur lichtet feiner Seele Nadıt. 

Sein Streben ift in ihrem Blick verfunfen, 
Und in des Herzens feligftem Entzüden 
Entfaltes fihb der Liebe heil'ge 

Pracht. 


Doch ſchwer zum Kampfe rüſtet ſich die Zelt, 
Und feindlich kommt die Stunde angezogen. 
Da fühlt der Mann, daß ihn ein Muh 

betrogen, 
Und daß der Mille nicht der That gebeut. 

Und wie des Meeres Brandung tobt der Streit! - 
Umſonſt Gefämpft er die empürten Wogen. - 
Da komme ihm Liebe hülfreich zugeflugen, 
Reicht ihm die Götterhand; — er ift befregt! 

Bon ihr, in heil’ger Weihe eingefegnet, 
Steht er, der Einzigglükfliche der Welt, 
Und glänzend muß die Nacht im Innern tagen- 

Bon allem, was ihn freundlich hier Gegeguek, 
Bon allem, was der Gott ihm zugejellt, 
Hat Liebe ibm die fhönfte Frudt 

getragen. 


4. 
Gelaͤutert iſt der Seele kühnes Streben, 
Es kann die Zeit die innern Kämpfe ſchlichten; 
Das Herz kann feine Sehnſucht nicht vernichten, 
Die Liebe bannt ihn höffend noch ans Leben, 
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nd gern vertraut er ihr mit leifem Beben; 
Denn feines Grabes Dunfel wird fie Fichten, 
Und offenbart in göttlichen Geſichten, 
Muß ihn des nahen Morgens Licht umfchweben. 
ann fteht fie freundtich ihm zu feiner Rechten, 
Und fegnet feine That mit heil’gen Worten, 
Daß nichts den fchönen Blick der Hoffnung trübe, 
Da ſchwingt der Geift fich aufaus Erdennächten, 
‚er Seraph öffnet ihm die Himmelöpforten, 
Und ruft ihm jauchzend en ift die 
iebe. 


— ı 


Das war ich. 


Jungſt träumte mir, ich ſah' auf lichten Höhen 
in Mädchen fich im jungen Tag ergehen, 

Sp hold, fo füß, daß es Dir völlig glich. 

nd vor ihr lag ein Jüngling auf den Knieen, 

r ſchien fie fanft an feine Bruft zu ziehen, 
Und daswar id! 


och bald verändert hatte ſich die Scene. 
n tiefen Fluthen fab’ ich jetzt die Schöne, 
Wie ihr die lebte ſchwache Kraft entwid. 
Ya Bam ein Jüngling hüffreich ihr geflogen, 
r fprang ihre nach, und trug fie aus den Wogen, 
Und das war ich! " 


50 malte fich der Traum in bunten Zügen, 
nd überall fah’ ich die Liebe fiegen, 

Und alles, alles dreh'te fih um Dich ! 
Yu flvaft voran in ungebundner Treye, 
)er Süngling zog dir nach mit ftiller Treue, 
und das wat ich! 
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Ind als ich endlich aus dem Traum erwachte, 

Der neue Tag die nene Sehnſucht brachte, 
Da blieb Dein liebes ſüßes Bild um mid. 

Ich ſah' Dich von der Küffe Gluth erwarmen, 

Sch ſah' Dich felig in des Jünglings Armen, 
und das war id! 


Da tratft Du endlich auf des Lebens Wegen 

Mit holder Anmuth freundlich mir entgegen, 
Ind tiefe heiße Sehnſucht faßte mich. 

Sah'ſt Du den Jüngling nicht mit trunfnen Bliden! 

Es fchlug fein Herz im feligen Entzüden! 
Und das war ich! 


Du zogſt mich in den Kreis des höhern Lebens, 

In Dir vermählt fih alle Kraft des Strebens, 
Und alle meine Wünſche rufen Dich. 

Hat einer einft Dein Herz davon getragen, 

Dürft' ich nur dann mit lautem Munde fagen: 
Sa, daswarid: 


DI ln zum 


Dad warft DM. 





Der Morgen kam auf roſigtem Gefieder, 
Und wedte mich aus ftiller Ruh, 
Da weh'te fanft Begeift’rung zu mir nieder, 
Fin Ideal verflärten meine Lieder, 
Ind das warft Du; 
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;ald aber warf in heißer Mittags » Echmwüle 
Die Sonne ihre Gluth mir zu. 

‚a ſchwoll die Bruft im höheren Gefühle, 

Rein ganzes Streben flug zu einem Ziele, 
Und dad warft Du! 


Joch endlich weh'te den durchglühten Fluren 
Der Abend füße Kühlung zu, 

nd nur ein Bild in duftigen Conturen 

mſchwebte mich auf leifen Geifter : Spuren, 
Ind das warft Du! 


nd aus dem Meere kam die Nacht geitiegen, 

‚ Und lockte mid) zur füßen Ruh. 

Ya träumt? ich, hold an fchöner Bruft zu liegen, 

'n eines Mädchens Arınen mich zu wiegen, 
und Dad warft Du! 


doch ach! das ſchöne Bild ward mir entrifjen, 
Die Welt der Träume ſchloß fich zu! 
)! (aß mich wachend jet das Glück genießen, 


Yannruf ich laut, durchgrüht von Deinen Küffen: 
Sa! das warft Du! , 


DI 


Sehnfucht der Liebe. 


— — 


Wie die Nacht mit heil'gem Beben 
{uf der ſtillen Erde liegt! 

Wie fie fanft der Seele Streben, 
lepp'ge Kraft und volles Leben 

sn den füßen Schlummer wiegt! 


Aber mit ewig neuen Schmerzen 

Regt fich die Sehnfucht in meiner Bruft. 
Schlummern auch alle Gefühle im Herzen 
Schweigt in der Seele Dual und Luft: — 
Sehnſucht der Liebe fchlummert nie, 
Sehnfucht der Liebe wacht fpät und früh. 


Leif’, wie Aeols-Harfentöne, 

Weh't ein fanfter Hauch mich an. 
Hold und freundlich glänzt Selene. 
md in milder geift’ger Schöne 
Seht die Nacht die ftille Bahn. 


Aber auf Fühnen ftürmifchen Wegen | 
Führt die Liebe den frunfenen Sinn. 
Wie alle Kräfte gewaltig fich regen! 
Ach! und die Ruhe der Brut ift dahin: 
Sehnſucht der Liebe ſchlummert nie, _ 
Gehnfucht der Liebe wacht ſpät und früh 


Tief, im füßen heil’gen Schweigen, 
Ruht die Welt und athmet faum. 
Ind die fchönften Bilder fteigen 
Aus des Lebens bunten Reigen, 
Ind lebendig wird der Traum. 


Aber auch in des Traumes Geftaften 
Winkt mir Die Sehnfucht, die fchmerzliäti- 
Und ohn’ Erbarmen, mit tiefen emalt“ 
Stört fie dad Herz aus der wonnigen Kuh. 
Sehnfucht der Liebe fchlummert nie _ 
Sehnfucht der Liebe wacht ſpät und früb. 


So entfchwebt der Kreis der Horen, 
Bis der Tag in Oſten graut, 

Da erhebt fich, neugeboren, 

Aus des Morgens NRofenthoren 
Glühendhell die Himmels s Braut. 








Aber die Sehnfucht in meinem Herzen 

Iſt mit dem Morgen nur ärfer erwacht, 
Ewig verjüngen fich meine Echmerzen, 
Duälen den Tag, und quälen die Nacht. 
Sehnſucht der Liebe ſchlummert nie, 
Sehnfucht der Liebe wacht fpät und früh. 


— 


en 


Zur Naht: 


— — 


Gute Naher 
Allen Müden jey’s gebracht 
Neigt der Tag fich fill zum Ende, 
Ruhen alle fleiß’gen Hände, 
Bis der Morgen neu erwacht. 
Gute Nacht! 


Seht zur Ruf, 
Schließt die müden Augen Air. 
Etitfer wird ed auf den Straße, 
Hnd den Wächter hört man blaſen, 
Hnd die Nacht ruft allen zu: 
Geht zur Ruh! 


Schlummert füR? 
Träume euch ener Paradies. 
Wem die Liebe raubt den Fricdem 
Sey ein fhöner Traum beſchieden, 
As vb Liebchen ihn begrüß'. 
Schiummert füßt 


Koruers God, ' 5 


Gute Nacht! 
Schlummert, bis der Tag erwadt, 
Schlummert, bis der neue Morgen 
Kommt mie feinen neuen Errgen, 
Ohne Furcht, der Vater wacht! 
Gute Nacht! 


—— — K 


Treuroöschen. 


E. war ein Jäger wohl keck und kühn, 
Der wußte ein ichünes Nöschen blüdn, 
Das hielt er höher als Gut und Gold, 
Es wurd’ ihm im Herzen aar licht und be 

Henn er nur Treuröschen jah! 
Trala, Trala, Trala. 


Und wenn der Abend die Flur bethaut', 
Da zug der Jäger zur füßen Braut; 
Er zug hinauf mit Sing und Sang, 
Mit Liedertun und Hörnerklang, 

Bis er Treurdechen fah. 
Zrala, Zrala, Trala. 


„Treuröschen, Treuröschen! hörft du das Lied 
Wo nur dein Name lebt und blüht? 
Vorüber ift das bräutliche Jahr, 

Bald führ' ih Treuröschen zum Traualten. 
Da ſſpricht Treuröschen: ja!“ 
Trala, Trala, Trala. 
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Ind wie er vom Pferde gefprungen it, i 
So ſitzt er bey Liebchen, und fcherze und küßt, 
und ſcherzte bis um Mitternacht 
In ſtiller heitrer Liebespracht, 
Treuröschen's Herzen fo nah. 
Trala, Trala, Trala. 


Die Sternlein verblichen, der Morgen graut, 
Der Fäger kehrt heim von der ſüßen Braut, 
Und jagt hinab durch Wald und Flur, 

Und folge einem Hirſch auf flüchtiger Spur, 
Sp ſchön, wie er feinen noch ſah! 
Trala, Trala, Trala. 


Und der Hirſch vom hohen Felſenſtein 
Springt blind in das Klippenthal hinein, 
Und hinter ihm ſtürzt ins tiefe Grab 
Das wüthende Pferd mit dem Reiter hinab; 
Kein Auge ihn wieder ſah! 
Trala, Trala, Trala. 


Und wie der Abend den Thau geweint, 
So harret Treuröschen auf ihren Freund, 
und harrt und hofft auf Sing und Sang, 
Auf Liederton und Hörnerklang; 
Den Buhten nicht kemmen fah. 
Trala, Trala, Trala. 


Und als es kam um Mitternacht, | 
Treurdschen noch traurig im Bette macht, 
Sie weinte fih die Aenglein roth: 

„Bas taßtdu mich harren inAnaft und Roty?— 
Lieb Buhle bift du noch nicht da!“ 
Trala, Zrala, Trala. 


. g* 
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Und auf einmal hört fie Hörnerklang, 
Ind es flüftere ihr leife wie Geijterffang: 


„Komm Liekchen, biſt mir angetraut, 
„Das Bett ıft bereitet, Funmt, rofige Braut 
„Der Bnhle ift längſt ihon da!“ 
Trala, Zrala, Trala. 


Da faßt fie ein Schauer fo eifig und falt, 
Und fie fühft ſich umarmt von Geiftergemeli 


Ind heimlich durchweht es ihr bebendes &M 
Wie Hochzeitiuft und Todesfchmerz, 
Ind zitternd flüftert fie: „ja!“ 
Trala, Trala, Zrala.. 


Da ftodt das Blut in der Flopfenden Brufl, 
Da bricht das Herz in Todesfuft; 
Und der Jäger führt heim die rofige Braw 
Dort vben ift er ihr angetraut, | 
Treurdöschen’g Hochzeit ift da! 
Trala, Irala, Trala. 


| Zum im Ka, 


Worte der Liebe, 


\ 
Worte der Liebe, ihr flüftert jo ſüß, 
Nie Zephyrömehen im Paradies, 
Ihr klingt mir im Herzen nah und fern; 
Worte der Liebe, ich trau’ euch fo geru, 
Etreng mag die Zeit, Die feindtiche walten, 
Darf ih an euch nur den Glauben behalten 
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Wohl giebt v3 im Leben kein füßeres Glück, 
Als der Liebe Geſtändniß in Liebchens Blick, 
Wohl giebt es im Leben nicht höhere Luft, 
His Freuden der Liebe an liebender Bruſt, 
Den hat nie das Leben freundlich begegnet, 
Den nicht die Weihe der Liebe geſegnet. 


Doch der Liebe Glück, fo himmliſch, fo ſchön, 
Kann nie ohne Ölauben an Zuaend beftehn, 
Der Frauen Gemüth iſt rein und zart, 

Eie haben den Glauben auch rein bewahrt. 

rum traue der Liebe, fie wird nicht lügen, 

Denn das Schöne muß as Wahre muß 
iegen. 


Und flieht auch der Frühling dem Leben 
vorbey, 
Sp bemahrt den Slauben dach ftift und freu. 
Er lebt, wenn hier alles vergeht und zerfällt, 
Wie ein Strahl des Lichts aus der beffern Welt, 
Und tritt auch die Schöpfung aus ihren Schranken, 
Der Glaube an Liebe foll nimmer wanfen. 


Drum flüſtert ihr Worte der Liebe fo füß, 
Wie Zephnrswchen im Paradies, 
Drum Plinge im Herzen noch nah nnd fern, 
Drum, Worte der Liebe, drum trau’ ich euch 
ner, 
Und wenn im Leben nichts Heitiges bliebe, 
Ich will nicht verzagen, ich glaube an Liebe. 


Zum 


Harras, 


der kühne Springer. 





Ammekk. Eine alte Volkéſage erzählt die kühne Til 
dieſes Ritters, und noch heut zeigt man beo Lichteweld 
im Sächſiſchen Erjgebürge die Stelle, die man den iu 
rasjprung nennt. Am Ufer ſteht jegt zwiſchen zum 
alten ehrwürdiren Eichen, der ſteilen Felſenwand gezr 
über, ein Denkinal mit der Juſchrift: „Ritter Horw 
der fühne Springer.‘ 


Pod harrte im heimlihen Dämmerlicht 
Die Welt dem Morgen entgegen, 
Noch erwadıte die Erde vum Schlummer nid 
Da begann ſich's im Thale zu regen. 
Und es Elingt herauf wie Stimmengemwirr, 
Wie flüchtiger Hufichlag und Waffengeklirt, 
Und tief aus dem Wald zum Gefechte 
Sprengt ein Fähnlein gewappneter Knechte. 


Und vorbey mit wilden Ruf fliegt derTees 
Wie Braufen des Sturm's und Gemiteer, 
Und voran auf feurig ſchnaubendem Roß 
Der Harras, der muthige Nitter. 

Sie jagen, alt gält’ es dem Kampf um die Melt 
Auf heimlichen Wegen durh Flur und Fe, 
Den Gegner noch heut’ zu erreichen, 

Und die feindlihe Burg zu befteigen. 


Sp flürmen fie fort in des Waldes Nacht 
Durch den fröhlich aufglühenden Morgen, 
Doch mit ihm ift auch das Verderben ermatt 
Es lauert nicht länger verborgen, 
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Denn plößlich bricht auf dem Hinterhalt 
Ner Feind mit doppelt ftärk’rer Gewalt, 
das Hlifehorn ruft furchtbar zum Streite 
Ind die Echwerter entfliegen der Scheide. 


Wie der Wald dumpf donnernd wieder erflinget 
Ron ihren gewaltigen Etreihen! 
Nie Echwerter Flingen, der Heimbuſch winkt, 
Ind die ſchnaubenden Roſſe fteinen. 
Ius taufend Wunden ſtrömt ſchon das Blus, 
ie achtens nicht in des Kampfes Gluth, 
Ind Feiner will fich ergeben, 
denn Freiheit gilt's oder Leben. 


Doch dem Häuflein des Ritters wankt end— 
lich die Kraft, 

)er Uebermacht muß es erliegen, 
)as Schwert hat die Meiſten hinweggeraift, 
)ie Feinde, die mächtigen, ſiegen. 
nbeswingbar nur, eine Felſenburg, 
ämpft Sarrad noch, und ſchlägt fich durch, 
nd fein Roß trägt den muthigen Etreiter 
urch die Schwerter der feindlichen Reiter. 


Und er jagt zurück in des Waldes Nacht, 
agt irrend durch Flur und Öehene, 
venn flüchtig hat er des Weges nicht Acht, 
r verfehlt die Eundigen Stege. 
‚a hört er die Feinde hinter fich drein, 
:chnell lenkt er tief in den Forjt hinein, 
nd zwifchen den Zweigen wird's helle, 
nd er fprengt zu der lichteren Stelle. 


Da hält er auf fteiler Felſenwand, 
ört unten die Wogen brauſen. | 
r fteht an des Zichopauthats fchroindelnden Rand 
nd blickt hinunter mit Grauſen. 


4 
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Aber drüben auf waldigen Bergeshöh'n, 
Sieht er ſeine ſchimmernde Veſte ſtehn. 
Sie vblickt ihm freundlich entgegen, 

ünd fein Herz pocht in lauteren Schlägen. 


Ihm ift’s, als ob's ihn hinüberrief, 
Doch es fehlen ihm Schwingen und Flügel, 
Ind der Abgrund, wohl funfzig Klafter tief, 
Schredt dad Roß, es ſchäumt in den Zügel; 
md mit Schauder denft er's und blickt hineh, 
nd vor fich und hinter ſich ſieht er fein Gm 
Er hört wie von allen Seiten 
Ihn die feindlichen Schaaren umreiten. 


Noch finnt er, vb Tod aus Feindes Ham 
Ob er Tod in den Wogen ermwähle. 
Dann fprengt er vor an die Felſenwand, 
und befiehle dem Herrn feine Seele, 
Ind näher fchon hört er der Feinde Troß, 
Aber fcheu vor dem Abgrund baͤumt fich das‘ 
Doc) er fpornt’s, daß die Ferien bluten, 
md er ſetzt hinab in die Stuchen. 


Und der Fühne, gräßfiche Sprung gelingt, 
Ihn beſchützen höh’re Gewalten, 
Wenn auch das Roß zerichmettert verſinkt, 
Der Ritter iſt wohl erhalten, 
md er theilt die Wogen mit kräftiger Hand, 
ünd die Seinen ftehn an des Ufers Rand, 
md begrüßen freudig den Schwimmer. 
Gott verläßt den Muthigen nimmer. 


Den in u 
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Trinklied. 


— — — * 


Kommt, Brüder, trinfet froh mit mir 
Geht, wie die Becher ſchäumen! 
Bey vollen Gläſern wollen wir 
Ein Stündchen ſchön verträumen. 
Das Auge flammt, die Wange glüht, 
In kühnern Tönen rauſcht das Lied, 
Schon wirft der Götterwein! — 

Schenkt ein! 


Doch was auch tief im Herzen wacht, 
Das will ich jetzt begrüßen. 
Dem Liebchen ſey dies Glas gebracht, 
Der Einzigen, der Eüßen! 
Das höchſte Glück für Menichensruit, 
Das ift der Liebe Götterluſt; 
Sie trägt Euch hinimelan ! 

Stoßt an! 


Ein Herz, in Kampf und Streit bewährt, 
Bey ftrengem Schickſals-Walten, 
Ein freyes Herz iſt Goldes werth, 
Das mußt ihr feft erhalten. 
Vergänglich ift des Lebens Glück, 
Drum pflüdt in jedem Augenblick 
Euch einen friſchen Straus ! 
Trinkt aus! 


Jetzt find die Gläſer alle Yeer, 
Fülle fie noch einmal wieder. 
Es wogt im Herzen hoch und hehr, 
Ja, wir ſind alle Brüder, 


- 
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Bon Einer Flamme angefaht — 
Dem deutichen Volke ſey's gebracht, 
Auf daß es glücklich ſey, | 

Ind frey. 


nn 


Wallhaide. 


— — 


Wo dort die alten Gemäuer ſtehn, 

Und licht im Abendroth ſchimmern, 
Erhob ſich ein Schloß in waldichten Höhn, 
Nun liegts verfimfen in Xrummern; 

Nun pfeift der Sturm 
In Saal und Thurm, 
Nachts wandeln durch Thüren und Tenjte 
Geſpenſter! 


Da hauſte ein Graf vor langer Zeit, 
Wohl Sieger in manchem Strauße, | 
Gar wild und furchtbar in Kampf und Et! 
Und ftreng und ernft auch au Haufe; 
Doc fein Tüchterlein war 
Wie Sonne ſo Flar, 
Und fo mild und voll Lieb’ und Freude: 
Wallhaide. 


Sie webte ſtill im häuslichen Kreis, 
Und trat gar ſelten in's Leben, 
Doch din Ritter liebte fie glühend und heü 
Ihr ewig zu eigen gegeben, 
Vom nahen Schlo 
Auf flinkem Roß 
Flog Rudolph zur Süßen, zur Sieben 
Dort drüben. 
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IInd eh’ die Sonne noch unkergeht, 
Hart er fill am einfamen Drte, 
Und leiſer fchleicht, als der Zephyr weht, 
Wallhaide durch Hof und Pforte 
Sn ftiller Luft 
An Buhlens Brust, 
Und er hält fie mit treuem Verlangen 
Umpfangen. 


Sie träumen, fie hätten im Himmel gelebt, 
Zwey kurze ichöne Minuten, . 
Denn er fcheidet, wenn Dimmrung niederwebt, 
Wenn die Iehten Etrahlen vergluthen. 
Noch Kuß auf Kuß 
Zum Abichiedsgruß, 
Dann eilt fie mit Thränen im Blicke 
Zurücke. 


Und wie fie den Sommer fo ſcheiden ſahn, 
Ting Sehnſucht an fie zu quälen, 
Und alſo trat Rudolph den Grafen an: 
„Kerr, ih mag's nicht Länger verbehlen, 
„Sc liebe Wallhaid, 
„Drum gebt mir die Maid, 
„Auf daß fie treneigen mir bleibe, 
„Zum Weide!’ 


Da zog der Graf ein finfter Geficht: 
„Was zieme dir folch’ kecke Minne ? 
„Mein Mädel, Rudolph, betuommft du nicht, 
„Das fchlag dir nur frifch aus dem Sinne, 
„Ein reicher Baron 
„Führt morgen fchon 
„De Braut, trotz Thränen und Sammer, 
„zur Kammer.’ 
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Das fuhr dem Rudolph durch Mare und Ben 
Gr warf fich wild auf den Dänen, 
Und jagte in Wald und Forft hinein, 
Das Auge hatte nicht Thränen, 
Ein Falter Schmer; 
Zerriß ihm das Herz, 
Als müßt er in graufamen Wehen 
Mergehen. 


Da durchbebt's ihn auf einmal mit ftiller Ga 
Er fühle fi wie neugeboren, | 
und Ahnungen werden zur Fichten Geitalt, 
Als wär’ noch nicht alles verloren. 
„Bin ich doch frey 
„Und Mallpaide treu. 
„Gott hilft, fie aus Vaters Ketten 
„au retten!‘ 


Und ch die Sunne noch untergeht, 
Harrt er ſtill am einfamen Drte, 
Und leiter ſchleicht, als der Zephyr weht, 
Wallhaide durch Hof und Pforte, 
In ſtiller Luſt 
An Buhlens Bruſt, 
Und er hielt ſie mit treuem Verlangen | 
Umfangen. 





Sprach Rudolph endfih: — „Am Mitterna® 
„Menn alles Tängft ruht im Schlone, 
„Kein Berrätherauge die Liebe bewacht, 
„Dann komm’ ich mit flüchtigem Roſſe. 
„Du ſchwingſt Dich hinauf, 
= „Und freudig im Lauf 
„sag ich mit der herrlichen Beute 
„Jus Weite! 








Da ſank fie glühend an feine Bruft, - 
und koſ't ihn mit zärtlichem Norte, 
Doch fchnell erwacht fie aus ihrer Luft: ' 
„Wie komm' ih, Freund, durch die Pforte? 
„Denn ſtreng in der Nacht 
„Wird die Mauer bewacht, 
„Bie mag ich der Knedyte Reigen 
„Durchſchleichen? 


„Zwar ſo — wenn mich ——— die — 
hetrog — 
„Sv em’ ich durch Pforten und Thüren, 

„SS Zn freylich für Mädchen Muth zu hoch — 
Doch Lieb' full mich leiten und führen! 
„der ihr vertraut 
„Dat wohl gebaut, 

„md wenn er im Kerker auch wäre! 

„Drum höre!‘ 


# 


„Als Wundebofd noch, unfers Hauſes Ahn’, 
„Auf diefer Burg rejidirte, 
„Da wuchs ihm ein Töchterlein herrlich nn, 
„Des ganzen Haufes Zierde, 
„Hieß auch Wallhaid, 
Hatt’ früh’re Zeit 
„Einen Buhlen in glücklichen Stunden 
„Gefunden.“ 


„Dem wollte ſie ewig treueigen ſeyn, 
„Im Leben und Leiden und Freuden, 
„Doch der harte trotzige Vater ſprach: — nein! 
„Da wollte jie nicht von ihm fcheiden, 
„And Eühn bedacht, 
„Um Mitternacht 
„Zur Liebe aus Vaters Ketten 
„Sich retten.‘ 
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„Doch dem Grafen ſagt's ein Werrä her an, 
„Der zerftörte blutig ihr Hoffen. 
„Jhr Buhle fiel auf nächtlicher Bahn, 
„Bon meuchelnden Schwertern getroffen. 
„Sie barrte nıch fein 
„Trat der Water herein, 
„Stieß den Dolch in’d Herz der Armen, 
„Ohn' Erbarmen! 


‚Run hat ihre Geift im Grabe nicht Ruh', 
„'S ift alle Raft ihm aenommen, 
„Sie wandelt oft nächtlich der ‘Pforte zn, 
„Ob wohl der Buhle möcht" kommen, 
„Und harret ſein 
„Bis Morgenſchein; 
„Der Buhle ſoll einſt, wie ſie meinen, 
„Erſcheinen!“ 


„So lange wandert ſie ohne Raſt, 
„Im weißen blutigen Kleide,. 
„Iſt Allen ein ſtiller befreundeter Gaſt, 
„That Keinem je was zu Leide; 
„Still geht ihre Bahn 
„zur Pfoerte hinan, 
„Die Wächter laſſen ſie ſchleichen, 
„Und weichen.“ 


„Und wie fie ihr Leben der Liebe geweiht, 
„Wird fie todt auch zur Liebe jich neigen, 
„Sie borge heut Macht mir ihr biutiges Kiel 

„Die Mächter follen mir weichen. 
‚Die Geijterbahn 
„Hält Keiner an. 

„Frey lenk' ich jo durch ihre Mitte 
„Die Schritte.’ 
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Drum harr’ an der Pforte! — Wenn's Zwölfe 
ſchlägt 
„Kommt Wallbalde langſam gegangen, 
Ein blutiger Schleyer, vom Winde bewegt, 
„Hält die Geiſtergeſtalt umfangen. 
„In deinem Arm 
„Da wird fie erſt warm, 
Drum fchnell auf den Gaul, und reite 
„In's Weite!“ 


Oherrlich! — fiel Rudolphihr freudig in's Wort, 
„Fahrt hin nun, Zmeifel und Sorgen! 
Und find wir erft aus dem Schloſſe fort, 
„So iſt arch die Liebe geburgen. 

„denn der Morgen gqraut, 

„Grüß ich dich al3 Vraut, 
de, feins Liekchen, ich fcheide 

„wur Freude!“ 


Ind lange noch glüht auf der Lippe der Kuß, 
Da fprengt er mutbig bergumter, 
Ind fcheidend wirft fie den lebten Gruß 
Den Liekften in’s Thal hinunter. 
‚Lieb Rudolph! Bift mein, * 
„Lieb Rudolph ! bin dein, 
Nicht Himmel und Hölle fcheide 
„And Beyde!“ — 


Ind wie die Nacht auf die Thäler ſinkt, 
Sitzt der Ritter gerüftet zu Pferde, 
Manch bleiches Sternlein am Himmel blinkt, 
Tief dunkel liegts auf der Erde. 
Er fpornt das Roß 
Aufs Grafen Schloß, 
Ind kömmt, nach Liebchens Worte, 
zur Pforte. 
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Und wie es vom Thurme zwölre ſchlägt, 
Kommt Wallhaid langſam gegangen, 
Ein bfutiger Schleyer, vom Winde bewegt, 
Hält die Geiſtergeſtalt umfangen. 
Da fprengt er hervor 
Ind hebt fie empor, 
md jagt mit der zitternden Beute 
In's Meite. 


Und reitet Lange, — und Liebchen ſchweigt, 
Er wiegt die Braut auf dem Kniee: 
„Fein's Liebchen, wie bit du fo ſederleicht, 
Machſt dem Reiter nicht Arbeit und Mühe - 
„„Mein Gewand iſt ſo fein, 
„„Das mag's wohl ſeyn, 
„„Mein Gewand iſt wie Nebel ſo duftig 
„„Und luftig!““ 


Und den Ritter umfaßt die zarte Geſtalt, 
Da ſchauert ihm Froſt durch die Glieder: 
„Fein's Liebchen, wie bift du fo eiſig, ſo ki 
„Erwärmt dich die Liebe nicht wieder? 
„„In deinem Arm | s 
„„Da iſt's wohl warn, 
„„Doch mein Bette war Ealt, Gefährte, 
„„Wie Erde!““ 


Ind fie reiten weiter durch Flur und Wald, 
Bleich flimmert der Sterne Schimmer; 
„und biſt auch von außen ſo froftig und Al 
„Dein Herzchen glüht doch noch immer?“ 

„„Lieb Rudolph! bift mein, 
„Lieb Rudolph ! bin dein, 
„„Nicht Himmel und Hölle fcheide 
„uͤns Beyde!““ — 
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Und ſie reiten taftlos immer zu 
md nächtfich fchleichen die Stunden. — 
„Run bin ich erföft, num komm’ ich zur Ruh’, _ 
„Run hab’ ich den Liedften gefunden. 
„Biſt ewig mein, 
„Bin ewig dein, 
„Richt Himmel, nicht Hölle fcheide 
„ins Beyde!“ 


Her Morgen allmählig dämmert und grauf, 
Noch gehts durch Fluren und Felder; 
Doch immer ftiller wird die Brauf, 
ind immer fälter und kälter. 
Da fräht der Dahn, 
Schnell hält fie an, 
und zieht den Liebften vum Pferde 
Zur Erde. 


„Huſch! wie die Falte Morgenfuft weht 
„Mit dem nähtlihen Sturm um die Wette; 
„Es graut der Tag, der Hahn hat gekräht, 
‚Lieb Buhle, die Braut will zu Bette! 
„Komm h’rein, komm h’rein, 
„Bift mein bin dein, 
„Nicht Himmeh nicht Hölle ſcheide 
„And Beyde!“ 





Und eiskalte Lippen drückten den Kuß 
Auf ſeine zitternden Wangen, 
"Und Leichenduft und Todtengruß. 
ümweht ihn, und hält ihn umfangen, 
Da ſinkt er zurüd, 
Es briht der Blid. — 
Und die Braut hat den Liebften gefunden 
Dort unten! 


IR 
Korners Gedichte, & 
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Der Kyna ſſt. 





(Diefe Sage vom Fnnaft, einer alten verfallenen Felſen 
burg an der nordoitlihen Seite des Riefenuebirgd, WM 
fih in dem Wunde des Bolks erbalten. Fuͤrchterlich a 
der That iſt der Abgeund von der Schloßmauer Mm 
in das enge Felfenthal, das den Namen der Kık 
führt, und eine bedeutende Rolle in diefer Ballade —2F 
len wird. 

Der Kynaſt iſt vom Herzog Bolko von Schleften = 
Jahr 1592 erbaut, und dem Grafen Schaftgetid ir 
fhenft worden. 

Im Rabe 1675 brannte er ab, und ſchmückt ſeitdes 
als eine der herrfichften Ruinen die Gegend um Meist. 


(&; sieht ein Hauf 
Zur Burg hinauf, 
Was mögen die wandern und wallen? 


- Die Brüde fällt, das Thor geht auf, 


Es find‘ Runigundens Bafallen. 
Sie fummen meit durch’ ganze Land; 
Die Herrin foll fich vermähfen 
eye; Hand 






Sp wünſcht das Volk; fie hat 
Zu wählen, 
An MWürdigen kann es nicht 


Der Graf ift todt, 
Das Land in Noth, 
Der Arm fehlt, die Mannen zu lenken, 
Drum kommt u der Gräfin das Aufgebot, 
Die jungfräufihe Hand zu verfchenfen, — 
Biel edle Ritter werben um fie 
Mit Zeichen des innigen Strebens, 
Umſchwarmen die Hohe fpät und früh — 
Bergebend! 
Jungfrau will fie bleiben Beitlebens. 


Ein Trauerkleid wallt 
Um die hohe Seftalt, 
Sp empfängt fie den Zug der Bafallen, 
Und ald fies vernommen, entgegnet fie bald: 
„Wohl möcht’ ich dem Volke gefallen, 
„Doch fordr' ih von meinem Freyer ein Pfand, 
„Das darf mir Keiner vermehren, 
„Erfüllt er’s, fo foll ihm Herz und Hand, 
„Gehören.“ — 
Es riefen die Ritter: „Laß hören!’ 


„Mein Bater fland 
„Auf der Mauer Rand’ 
Sp begann fie, — „und blidte hinunter, 
„In die Hölle hinab, an der Felfenwand, 
„Da ftürze’ ihn der Schwindel hinunter; 
„Drum wer mir mit Wünichen der Liebe naht, 
„Denn ich mag feine zweite Trauer — 
„Der full es beweifen mit Feder That, 
„Kein Schauer 
„Ergreif’ ihn am Abgrund der Mauer.’ 


„Sp fey denn befannt, 
„Dem gehört die Hand, | 
„Der ke mit feften Schritten 
„Vorbey an der fteilen Felfenwand 
Auf der Mauer um’d Schloß geritten, 
„And wer ed glücklich vollenden kann, 
„Der full mich zur Kammer führen, 
„Doch ſoll mich lieben) Lein andree Mann 
‚Berühren, 
„Ich gelob' es mit heiligen Schwüren.” 


h* 
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Die Herrin fchwieg, 
Stolz; auf den Sieg. 
Still, zugen die Männer von dannen ;z 
Sonſt mandher Freyer den Kynaft erftieg, 
War allen die Luſt vergangen. 

Was die Gräfin gewünfcht, das fand ihr frei, 
Es fchredten ded Rittes Gefahren; 
Die Burg ward ftill; num konnte fie treu 

Nah Fahren | 
Ded Vaters Gedächtniß bewahren. 
Sr 


Ein Süngling allein 
Sand bald ſich ein, 
Der war ihr treueigen geblieben, 
Solch waderer Muth kann nicht mehr feyn, 
Und folch redliches Herz im Lieben. 
Im ganzen Land war Graf Albert geehrt, 
Er wagt ed auf Leben und Sterben. 
Der junge Degen den Ritt begehrt, 
Zu werben 
Im Liebe vder Verderben. 


. 


Die’ Gräfin erfchridt, 
Mie fie den erblidt, 
Sie dacht', 's wird Keiner ed wagen, 
Und ihre Diener zu ihm fhidt, 
Und laßt ihm den Ritt verfagen, 
Doc, der Ritter erklärt fidy frey und franf: 
Sie möcht’ auf den Schwur ſich befinnen, 
Er wolle fterben oder den Dan 
Gewinnen, 


Er ſcheide nicht: eher von binnen. ‘ 
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In höchfter Noth 
Sie ihn zu ſich erbot, 
Und beſchwoͤrt ihn, die Augen voll Zähren: 
„Zur Verzweiflung brächte mich euer Tod, 
„O laßt meine Bitte gewähren! 
„Ich lieb' Euch nicht, ich bekenn' es frey, 
„Doch dauert mich Eure Jugend, 
„Und Euer Muth iſt, bei Glauben und Treu! 
„Nicht Tugend, 
„Nein, tollkühn und Gott verſuchend.“ 


„Es wäre zu viel, 
‚Kein freches Spiel 
„Wolfe ih mit dem Leben treiben, 
„Ich wollte frei fenn, das war mein Ziel, 
„Ich meinte, fie laſſen's wohl bleiben. 
„Laß ab, wenn ich lieb dir und theuer bin, 
„Du wirft den Tod nur umarınen; 
„Es ift uns Benden doch kein Gewinn! — 
„Srbarmen. ö 
„Mit dir und mit mir, — mir Armen! — — 


Sie lag vor ihm 
Auf beiden Knie'n 
Und beſchwor ihn bei Himmel und Erde, 
Doch Albert blieb immer feft und Fühn, 
Ind den furchtbaren Ritt begehrte. 
„Richt du biſt Schuld an meinem Tod, 
„sn den ich mit Freuden gehe, 
„Ich — der Liebe Zaubergebot, 
„Mir gefchehe 
„Run ewig wohl vder wehe!“ — 
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Er ſchwingt fih aufs Roß, 
Der Kappen Troß 
Komme traurig ihm entgegen; 
Den Züngling beklagt das ganze Schloß, 
Der Geiftliche gibt ihm den Segen; 
Und feftlich ſchmückt man die jammernde Brant, 
Die der kühne Graf will erwerben, 
Da fchmetterten drey Mal Trompeten laut, 
Sie werben 
Zur Liebe, vder zum Sterben. 


Ind er fprengt gewandt 
An der Felfenwand, 

Und das Ruß feßt keck auf die Mauer. 
Ginen Kuß noch wirft er mit flüchtiger Jar} 
Ihn faße nicht Schwindel noh Schauer. 
Sein warres Roß geht Schritt für Schritt, 

Es trägt den waderften Knaben, 
Da mwanft ein Stein, das Roß wankt mit, 
Und ed haben 
Die Felfen den Ritter begraben. — — 


Die Gräfinn fant, 
Aller Sinne franf, 
Es ergriff fie ein tödtliches Fieber. 
Sie fiechte wohl viele Wochen lang, 
Der Tod wär’ ihr tauſend Mat Tieber. 
Und als fie endlich) genelen war, 
Da find aud drei Brüder erichienen, 
Die wollten die Braut durch Tudesgefahr 
Verdienen, 


Dder fterbend den Schwur verfühnen. 
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„Laßt ab, laßt ab! 
„'S ift euer Grab ;‘ 
Sp beichwor die Gräfin mit Zähren. 
„Schon ftürzte vor euch ein Wadrer hinab; 
„Wollt ihre meine Dual noch vermehren ? 
„Und sollt id morden ein ganzes Geſchlecht? 
„Nein, theilt euch in all’ meine Güter, 
„Nur _befteht nicht auf diefem gräßtichen Recht; 
„Drey Brüder 
„Sonſt kehren dem Vater nicht wieder.“ 


„Nein, kehrt zum Glück, 
„Znm Vater zurück!“ — 
Sp bat fie, und warf ſich zur Erde; 
Doch fchöner war fie mit Thränen im Blick, 
Und jeder der Ritter begehrte: 
„Bir find aus einem edlen Geichlecht, 
„Und durfte der für dich jterben, 
„Sp fordern wir billig ein gleiches Recht, 
- „Wir werben 
„Um Liebe vder Verderben!“ — 


Der erfte ichidt 
Sich zum Ritte, und drückt 
Den Brüdern noch icheidend die Hände; 
Er ſchaut auf die Gräfin fill entzückt, 
Dann fprengt er zur Mauer behende. 
Und noch iſt er nicht zur Hälfte heran, 
Und jammernd ſtehen die Brüder, 
Das Roß, es bebt vor der gräßlichen Bahn, 
Stürzt „hieder, 
Ind den Füngling fieht Feiner wieder. 
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Noch bebt dad Herz 
Im ftummen Schmer;. 
Da ſprengte der zweite zur Mauer, 
Und graßtich blickt er hHimmelwärts, 
Es faßt ihn wie Todesſchauer; 
Doch erreicht er die Mitte, — da blickt er hinat, 
Ind die Sinne find ihm verſchwunden, 
Es bäumt ſich das Ruß, er ſtürzt hinab, 
Tief unten, 
Da haben ſich Beyde gefunden. 


Und ſchreckenbleich, 
Den Todten gleich, 
Steht alles und ringt die Hände, 
Und die Gräfin zum Dritten ſich wendet gleich 
„O denkt Euret Brüder Ende, 
„O laßt Eurem Vater das letzte Glück, 
‚D läßt ihm den letzten Erben; 
„Die Benden ehren doch nimmer zurüd, 
„Kein Werben 
„Um Liebe war’d, — nein, um Berderben!”- 


Doc der Ritter ſpricht: 
„sch kenne die Pflicht, 
„und fcheide nicht von den Lieben. 
„Vermeldet dem Vater die Trauergeſchicht', 
„Und wir wären uns treu geblieben.“ — 
Sp drüdt er dem Pferde die Sporen ein, 
Die Gräfin grüßt’ er noch heiter, | 
Dann ftürze er fich fchnell in die Felfen hincit, 
Und Reiter 
Und Ruß fah Fein Auge weiter. 
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Die Gräfin fanf r 
Sinnlos, todtkrank 
Noch am Abend auf's Siechbett nieder: 
nd was ihr ſtets in die Ohren klang, 
Das waren die Worte der Brüder. 
Ran zählte ſie zu den Lebendigen kaum, 
Wohl täglich) ward’ ichlimmer und ſchlimmer, 
58 quälte fie ein gräßlicher Traum, 
ind immer 
Bernahm ſie's wie Seiftergewimmer: 


* 


- „Ude, füße Braut! 
„Der Morgen graut, 
„Den Todeskuß auf die Wange. 
„Wir haben dich oben lieb angefhaut, 
„Wir harrten deiner fhon lange.” — 
Sp rief’s ihr im Traume; doch endlich fand 
Sich der Kräfte volleres Streben; 
Sie erwachte neu an des Grabes Rand, 
Dem Leben, — 
Der Freude nicht wieder gegeben. 


Sie warf den Blick 
Auf ihr Leben zurüd, 
Sah überall Dual und Schmerzen, 
Die Männer zerftörten ihr ftilles Glück, 
Da wuchs ihr der Haß im Herzen. 
„In der Seele, da wohnten mir Frieden und Ruh, 
„Durch euch mußt’ er welkend fterben, 
‚Run könne ihr zieh’n, nun laß ich es zu, 
| „Könnt werben, > 
„hr feyd es wertb, zu verderben!’ — 
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Drauf zugen Viel 
Zum gefährlihen Spiel, 
Kalt ließ fie Allen gewähren, 
‚Doch feiner von Allen kam an’s Ziel, 
Ind feiner thät wiederkehren. 
Die Gräfin fah Falt auf das große Grab, 
Auf die tolltühnen Dpfer nieder, 
Kalt blieb fie auch, ftürzte der Ritter hinab, 
Die Brüder 
Bemweinte fie noch, feinen wieder. 


Groß war fchon die Zahl, 
Die in gräßliher Wahl 
Gebuhlt um Lieb’ und Verderben ; — 
Da fprengt ein Ritter herauf aus dem Thal, 
Und läßt um den Ritt fih bewerben. 
Er blickt gar feſt in die nahe Gefahr, 
Blickt fett in die Felſen hinunter, 
Schwarz glüht das Auge, und guidenes Haz 
Fließt unter 
Dem Helme in Loden herunter. 


Den Helden führt 
Man reic) geziert 
Zur Gräfin, den Ritt zu verlangen. 
Gar wunderbar fühlt fie ſich plötzlich gerühtt, 
E8 ergreift fie ein Sehnen und Bangen. 
Ind bald verfteht fie die heimliche Qual, 
Verſteht die tiefen Schmerzen ; 
Denn die Liebe glüht ihr zum erften Mat 
Im Herzen, 
Imd die läßt fich nicht verfcherzen. 
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Und wie der Held 
Zu Füßen ihr fallt . 
Und fie um den Ritt gebeten: 
Kaum länger fih die Gräfin verftellt, 
Die Thränen im Auge reden: 
„Lasßt ab von der Bitte, Herr Rittersmann! 
„Trotzt nicht dem Tode verwegen, 
„Und wenn ich's auch nicht verſagen kann, 
„So mögen 
„Euch meine Bitten bewegen.“ — 


Doch jener ſpricht: 
„Beſtürmt mich nicht, 
„Und laßt mich immer gewähren; 
„Ich hab's geſchworen, 's ift meine Pflicht, 
„Sonſt darf ich nicht wiederkehren.“ — 
„Und wenn ich auch nichts erbitten mag,“ 
Entgegnet die Gräfinn mit Beben, 
„So wartet nur bis den morgenden Tag; 
„Dem Leben 


„Könnt ihr dieſe Friſt wohl geben.“ 


Im hohen Saal 
Zum reichen Mahl 
Führt ſie den geliebten Ritter. 
Und immer höher ſteigt ihre Qual; 
Da ergreift der Saft die Zither. 
Und fingt von der Liebe unendlicher Luft, 
Biel ſchöne Füftliche Kieder, 
Ind was er gelungen, Elinge ihr in der Bruft 
Ewig wieder, 


Und Feuer durchſtrömt alle Glieder, 
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Mit Ihranen wacht 
Sie die ganze Nacht, 

Mit fi) und der Liebe im Streite. — 
„Ind wenn es gelänge, und hätt’ er's vollbmd 
„Ad, Herz! du brächſt in der Freude. 
„Die Lieb’ ift ja mild, wie das Sunnenfidt, 

„Läßt nicht ihre Treuen verderben; u 
„Und müßt’ er hinab, und Fünnt er mich m& 
„Grmwerben, 
‚Sc könnte doch mit ihm ſterben.“ 


Der Morgen graut, 
Da ſchmückt fih die Braut, 
Den geliebten Mann zu empfangen, 
Ind wie fie den freudigen Helden ericdhaut, 
Da glühen ihr höher die Wangen; 
Sie fliege ihm entgegen mit wilden Schu; 
„Umfonft, daß ich länger mich fträube, | 
„Ich gefteh” es frey, dir gehört dies Herz, | 
„sc bleibe 
„Sm Leben und Tod Dir zum Weite.” 


Ind glühend umfaßt 
Hält fie den Gaft, 
Der reißt fi) ihr ſchnell aus den Armen: 
„Noch geziemt mir nicht ſolch köſtliche Laſt, 
„Ich darf die Braut nicht umarmen. 
„Horcht Gräfin, Hurcht, welch feſtlicher Ton! 
er Der ladet zum Siegen, — zum Sterben, 
„Die Trompeten rufen-da® Opfer ſchon, 
„Sie werben 


„Der Liebe Tod und Verderben!“ 
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Der Seiftlihe bringt 

Ihm den Segen, da ſchwingt 

Sich der Ritter behende zu Pferde, 

winft: Ade! Kunigunde ſinkt 

Befinnungsltos zur Erde, 

ch fest er kühn auf die Mauer hinan, 

118 wär’ fie wohl drey Mal breiter. 

d es ſchreitet das Roß auf der gräßlichen Bahn 
Ked weiter, 

Eräge glücklich zum Ziele den Reiter. 


Gin Freudenlaut 
Weckt die glückliche Braut, 
Ind fie ftürzt dem Ritter entgegen: 
;o haft du Gott und der Liebe vertraut, 
Dich befchüßte ihr Heiliger Segen. 
ir iſt es gelungen, ich folge dir gern 
‚um Leben, zur Liebe, zur Freude, | 
er Kynaft begrüßt dich als feinen Herrn, 
„Und Beyde 
‚Kein Stürmen des Lebens mehr ſcheide!“ — 


Ind der Ritter blickt ftreng- - 
Huf das Freudengedräng’: 
Nicht alſo will ich es enden! e 
3eg mit den Schallmeyen und Huchzeitgeprang’, 
‚Das Blatt full fich fürchterlich wenden. 
zicht nach der Braut gelüftete mir, 
Und dem Feierflange der Lieder; 
Bo find meine Freunde ? idy furdre von: dir 
‚Sie wieder, 
‚Sraf Albert und die drey: Brüderl’ 
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„Bon deiner Hand 
„Sn den Tod gefandt, , 
„Das durchfuhr wie ein Blitz meine Traum 
„Mid lockte nicht deine blut'ge Hand; 
„Denn längft blüht ein Weib mir daheim. 
„Verſchmähter Liebe unendlichen Schmerz, — 
„Das hatt’ id) bey Gott mir verſprochen, 
„Du ſollteſt ihn fühlen. — Jetzt iſt dein Zen 
„Gebrochen, — | 
„Sieg, Freunde! ihr feyd gerochen!“ — 


Er fpornt das Ruß, 
Es fliegt aus dem Schloß, 
Ind läßt fie verzweifelnd zurücke. — 
Erſchrocken fteht der Diener Troß, 
Wohl perlt es in mandem Blide; 
Und die Gräfin erwacht, wie aus ſchwerem Xram 
Blickt gräßlich nach allen Seiten, 
Und wanft zur Mauer und hält fich kaum. 
Bon weiten 
Die Diener die Gräfin begleiten. 





Da fpricht fie leiſ' 
Zum befannten Kreif’: 

„Wohl hat fi die Liebe gerochen, | 
‚Wohl erkannt’ ich des Lebens höchſten Krei, 
„Doch mein Herz ward treulos gebrochen. 

„Die unten dort find mir angekraut, 
„Was fol ich die Hochzeit verfchieben? 
— das Opfer, empfangt die Braut, 

a n Lieben | 
„Iſt Über der Erde geblieben!“ — 
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„Und fie ſtürzt fih hinab 
In's Felfengrad, 2 
Da klingt es wie Geiftergeflüiter: 
Die Braut ift gekommen, den Kranz herab, 
1, Was, Liebchen, bift du ſo düfter ? 
Fun ift das Hoffen und Sehnen verkürzt, 
‚Nun mag fi die Jungfrau vermählen, 
„Du haft dich uns feldft in die Arme gefturzf, 
„Kannſt wählen, | 
„Der Braut foll’d an Liebften nicht fehfen.’’ 


„ 


—— 


Vor Rauch's Büſte der Königin Luiſe. 


Dı fchräfft fo fanft! — Die ftillen Züge hauchen 
Noch Deines Lebens fhöne Träume wieder; 
Der Schlummer nur fenft feine Flügel nieder, 
Und heil’ger Friede fehließt die Flaren Augen. 

So fhlummre fort, bis deines Volkes Brüder, 
Penn Flammenzeichen von den Bergen rauden, 
Mit Gott verföhnt die roſt'gen Schwerter 

. , brauchen, 
Das Leben vpfernd für die höchften Güter. 

Tief führt der Herr durch N BREUER Ber: 

erben ; 
Sp follen wir im Kampf das Heil erwerben, 
Daß unfre Entel freie Männer fterben. | 

Kommt dann der Tag der Freiheit und der Rache: 

Dann ruft Dein Bolt; dann, Deutſche 
Frau, erwache, 
Ein guter Engel für_die gute Sache. 





* 
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Hoch lebe das Haus Deftreid. 
Aus der Geſchichte der Schlacht von Aöpern. 


&; schweigt die Nacht, die Erde träumt, j 
Und bleich der Mond die Wolken fäumt. — 


Mas bift du, Welt, fo ftill, fo Teer! | 
Was lau’rft du wie ein falfches Mer?- 
Es fauft fo öde durdy dein Reich, 

und Schauder faßt die Seele gleid), 
Als wollteft du mit leifen Beben 

Des Morgens blut’gen Schleier heben. - 
Noch Schlummerts tief in Lagers Raum, 
Die Sterne fteigen auf und nieder; 

Die Tudtenftille regt fi kaum! — 

O laß der Welt den fhönen Traum; 
Der nahe Zag verfcheucht ihn wieder! — 


Sn Dften graut’s, es finft die Nacht. 
Gottlob der Morgen ift erwacht! — 


Gottlob, der neue Tag briht an! — 
Seht euch noch 'mal die Sonne an. 
Wohl viele, die jet rüftig- ftehn, 
Sehn fie nie wieder untergehn. 

Sn. manchem Herzen. pocht das Blut 
Nach raſchen Streites Uebermuth; 
Ind eh’ die nächſten Stunden tagen, 
Hat manches Herz ſchon ausgeſchlagen. 

Die Sunne kommt, der Mebel’ reißt, 

Ein ftumm Gebet den Water preift. 

.. Run Lebt und regt ſich alle Welt, 
In blanfen Waffen glänzt das Feld. 
Der Jüngling fhreiseggtühn hinaus, 
Er ſchaut hinauf inöfßpcersaus, 


—— 


Sn 















Und feife Ahndung füllt fein Herz 
Und zieht ihn dDämmernd himmelmärts. 
Da trägt der tiefbewegte Sinn 

Die Träume zu der Liebften hin: . 

Sie weinte, al& er fcheiden mußt’; 

Und Wehmuth haucht in feine Bruſt, 

Ind er gedenft der ſchönen Zeiten! — 

Er fühlt’s, es war ein ewig Scheiden! — 


Die Sonne fteigt, der Lärmihuß kracht; 
aut jubelnd zieht das Heer zur Schlacht. — 


„Seht ihr den Stephan herüberwinfen, 
„Und dort die Fränk’ichen Adler blinken? 
„Auf, Brüder! ſtürzt euch muthig drein, 
„Die Adler müſſen unfer ſeyn. — 

„gebt wohl, lebt wohl, ihr meine Lieben, 
„Weine nicht, ich wollt’ euch nicht betrüben!“ 


Es wogt der Kampf, es brüllt der Tod, 
Die Wunden Elaffen blutigroth! — 


„Mir nad)! mir nad)! dort ift der Ruhm, 
Ihr kämpft für euer Heiligthum!“ — 
Und neben ihm und unter Ihm 
Würgt rafch des Todes Ungeftüm, 
Und Mann und Ruß zufammenbrad) ; 
Er aber jauchzt: „mir nad)! mir nach I“ 
Da pfeift eine Kugel durch feine Bruft, 
Daß gleich das Auge brechen mußt’; 
Doch hat er mit der leßten Kraft 
Den fetten Athem zufammengerafft, 
Ind ruft, und ſtürzt zu Boden gleidy: 
„Hoch lebe das Haus Defterreid) 1 — 
Der Adler finkt, die Fahne fliegt. 
Heil dir mein Bott, du haft geſiegt! 
De En u, 
Koͤrners Ged. 5 
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Mein Baterland. 


Wo iſt des Sängers Vaterland? — 
Wo edler Geiſter Funken ſprühten 
Wo Kränze für das Schöne blühten, 
Wo ſtarke Herzen freudig glühten, 
Für alles Heilige entbrannt. 

Da war mein PBaterland! 


Wie heißt des Sängers Vaterland? — 
Set über feiner Söhne Leichen, 
Jetzt weint es unter fremden Streiden; 
Sonſt hieß es nur das Land der Eichen, 
Das freie Land, das deutfche Land. 
Sp hieß mein Vaterland! 


Was weint des Sängers Vaterland? — 
" Daß vor des Wüthrichs Ungewittern 
Die Fürften feiner Völker zittern, 
Daß ihre heil’gen Worte fplittern, 
Ind daß fein Ruf fein Hören fand. 
Drum weint mein Baterland ! 


Wem ruft des Sängers PBaterland? — 
Es ruft nad den verftummten Göttern; 
Mit der Verzweiflung Donnermettern, 
Nach feiner Freiheit, feinen Rettern, 
Nach der Vergeltung Rächerhand. 
Dem ruft mein Vaterland! 


Was will des Sängers Vaterland? 
Die Knechte will ed niederichlagen, 
Den Bluthbund aus den Gränzen jagen, 
Und frei die freien Söhne tragen, 
Oder frei fie betten unterm Sand 
Das will mein Vaterland r 
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Ind hofft des Sängers Vaterland? 
Es hofft auf die gerechte Sache, 
Hofft, daß fein treues Volk erwache, 
Hofft auf des großen Gottes Rache, 
Und hat den Rächer nicht verkannt. 
Drauf hofft mein Vaterland! 


2 Der le Tan...) 


Dur! 


Fin Petſchaft mit eiuem Pfeil, der auf eine TRolfe zu— 
fliegt, und mit der Unterſchrift: Durch! gab Gelegenheit 
zu dieſem Gedichte. 


Wie dort im Nebelkranze, 

Voll finſtrer Majeſtät, 

Die ſchwarze Wolkenſchanze 
Am Firmamente ſteht! 

Die Feuerkugeln ſprühen 

Aus ihrem dunklen Schooß, 
Und Zackenflammen glühen, 
Und Donner brechen los. 


' 


Und vor dem Zorngerichte 
Kniet armer Sünder Zahl: 
„Herr Zebanth ! vernidhte 
„Nur nicht mein ftilles That. 
„Das ganze Volk erichlage, 
„Rotte die Menichheit aus; 
„Rur laß mir meine Tage, 
„und mein Kind und mein Haus!“ 
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O Tiegt nur im Gebete, 
Feig in den Staub gebüdt! — 
Daß euch der Gott zertrete, 
Der in den Bligen züdt! 

Die Glocke in dem Sturne, 
Die zum Gebete ruft, 

Lockt eiſt nach) ıhrem Thurme 
Die flammenſchwangre Luft. — 


Und eine andre Menge 
Steht, dem Verderben nah, 
Mit bligendem Gepränge, 

Sn Warffenrüftung da. 

Wie fie noch uhne Grauen 
Ganz ruhig fürder ziehn, 

Ind nad) den Blißen ſchauen, 
Die immer näher glühn ! 


Was full das ew’ge Zaudern? — 
Hier hilft nur raſche That, 
Die Fraftvoll, ohne Schaudern, 
Das Schlangenhaupt zertrat. 
Soll eud die Rüſtung ſchützen? — 
Sonſt wehrt fie wohl dem Streich; 
Jetzt ruft fie nad) den Blißen, 
Rufe Rache über euch! — 


Nein, frifh! Ein freudig Siegen 
Kömmt nur nad) heißer Schlacht! — 
Seht ihr den Pfeil dort fliegen? 

Der bricht der Wolfen Nacht. 

Dur muß er, durch! — Der Bogen 
Schonte die Sehne nicht ; 

Der Pfeil ift durchgeflugen, 
Schwimmt nun im Spnnenlicht! - 
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Durch, Brüder, durch! Dies werde 
Das Wort in Kampf und Schmerz. 
Gemeines will zur Erde, 

Edles will himmelwärts! 

Soll und der Sumpf vermodern ? — 
Mas gilt da MWeltenbrand ? 

Drum laßt den Blitz nur lodern 
Durch! — Dort ift’d Vaterland! 


5 


Abſchied von Wien. 


Geb’ wohl! leb' wohl! — Mit dumpfen Hers 
zensichlägen 

Begrüß’ ich dich, und folge meiner Pflicht. 

m Auge will ſich eine Thräne regen; 

Was ſträub' ich mich? die Thräne ſchmäht 
mich nicht. | 

ch! wo ich wandfe, fey’s auf Eeiepenameneni, 

Sey's wo der Tod die blut’gen Kränze bricht: 

Ina werden deine theuren Huldgeftalten 

n Lieb’ und Sehnfucht meine Seele fpalten. 


serfennt mich nicht, ihr Genien meines Lebens, 
Verkennt nicht meiner Seele ernften Drang! 
Jegreift die treue Richtung meines Strebens, 
Ev in dem Liede, wie im Schwerterflang. 

3 ſchwärmten meine Träume nicht vergebens; 
Was ich fo oft gefeiert mit Geſang, 

ür Volk und Freiheit ein begeiftert Streben: 
aßt mich nun ſelbſt um diefe Krone werben. 
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Wohl leichter mögen fih die Kränze fledhten, 
Errungen mit des Liedes heitrem Muth; 
Ein rechtes Herz ſchlägt freudig nach den Rechten 

Die ich gepflegt mit jugendlicher ©luth, 
Laßt mid der Kunft ein Vaterland erfechten, 

Und gält' es auch das eigne wärmjte Blut.- 
Noch diefen Kuß! und wenn's der Iehte blicke! 
(55 giebt ja feinen Tod für unfre Liebe, 


— 


Aufruf. 





Friſch auf, mein Volk! Die Slammenzede 
rauchen, 

Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Lict 
Du follft den Stahl in Feindes Herzen tauder 
Sriih auf, mein Wolf! — Die Flammenjeade 

rauchen, 

Die Saat ift reif; ihr Schnitter, zaudert nid: 
Das höchfte Heil, das lebte, Liege im Schwert: 


Drüd’ dir den Speer in's trete Herz hinen. 


Der Freiheit eine Gaffe! — Waſch die Erde, 


Dein deutiches Land, mit deinem Blute rein 


Es ift fein Krieg, von dem die Kronen wit: 


Es ift ein Kreuzzug, 's ift ein heil'ger Kries 
Necht. Sitte, Tugend, Glauben und Gewifen 
Hat der Tyrann aus deiner Bruft geriiten; 

Errette fie mit deiner Freiheit Sieg! 

Das Winfeln deiner Greife ruft: „Erwache!“ 

Der Hütte Schutt verflucht die Raͤuberbtut, 
Die Schande deiner Töchter ſchreit um Rache. 


Der Meuchelmord der Söhne ſchreit nach Be! 


4 
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ann die Pflugſchaar, laß den Meißer fallen, 
Die Leyer ftill, den Webſtuhl ruhig 
Berlaffe deine Höfe, deine Hallen! — 
Bor Defjen Antliß deine Sahne wallen, 
Er will fein Volk in Waffenrüftung fehn. 
Denn einen großen Altar follft du bauen 
In feiner Freiheit ew'gem Moigenroth; 
Mit deinem Schwert ſollſt du die Steine hauen, 
Der Tempel gründe ſich auf Heldentod. — 


Was weint ihr, ng warum Plage ihr, 


eiber 

Für die der Herr die PR ei nicht geftählt ; 
Wenn wir entzüdt die jugendlichen Leider 
——— in die Schaaren eurer Räuber, 

Daß eud) des Kampfes kühne Woulluft fehlt? — 

Ihr fünnt ja froh zu Gottes Altar treten! 

Für Wunden gab er zarte Sorgſamkeit, 
Gab eud in euern herzlichen Gebeten 

Den ſchönen reinen Sieg der Frömmigkeit. 


Sp betet, daß die alte Kraft erwache, 

Daß wir daftehn, das alte Votk ded Siege! 
Die Märtyrer der heil’gen deutichen Sache, 
D ruft fie an als Genien der Rache, 

Als gute Engel des gerechten Kriegs! 


Luiſe, ſchwebe fegnend um den Gatten; 
Geift unſers Ferdinand, voran dem Zug! 
Und all’ ihr deutichen freien Heldenfchatten, 
Mit uns, mit uns, und unirer Fahnen Flug! 


Der Himmel hilft, die Hölle muß uns weichen! | 
Drauf, wadres Volk! Drauf! ruft die Frei: 
heit, drauf! 
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Hoch fchlägt dein Herz, hoch wachſen deine Eichen, 
Was kümmern dich die Hügel deiner Leihen? 
Hoc pflanze da die Freiheitsfahne auf! — 
Doch ftehft du dann, mein BoIf, befränzt vom 
Glücke, 
Sn deiner Vorzeit heil'gem Säegeralanz: 
Vergiß die treuen Todten nicht, und fchmüde 
Auch unfre Urne mit dem Eichentranz! 


N zu 


Der Preußiſche Granz: Adler. 





Sen mir gegrüßt im Raufchen deiner Flügk, 
Das Herz verheißt mir Sieg in Deinem Zeiher 
Durch! edler Yar! Die Wolfe muß F 

weichen *); 
Fleuch rächend aufvon deiner Todten Hügel. - 

Das freie Roß gehurcht dem Sflavenzügel, 
Den Glanz der Raute jah ich welt verbleicht 
Der Löwe krümmt fich unter fremden Streichen: 
Du nur erhebft mit neuem Muth die Flüge. 

Bald werd’ ih unter deinen Söhnen fteben, 
Bald werd’ ih dih im Kampfe wiederjeben, 
Du wirft voran zum Sieg, zur Freiheit meben' 

Was dann auch immer aus dem Sänger werk: 
Heilihm! erkämpft erauch mit feinem Schwer: 
Nichts als ein Grab in einer freien Erde. 





*) Man vergleihe das Gediht Durch! 


DIR 
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⸗ 


An die Königin Luiſe. 


Du Heilige! hör' Deiner Kinder Flehen, 

Es dringe mächtig auf zu Demem Licht. 
Kannſt wieder freundlich auf uns niederſehen, 
Verklärter Engel! Länger weine nicht! 

Denn Preußens Adler ſoil zum Kampfe wehen. 

Es drängt Dein Bott ſich jubelnd zu der Pflicht; 
Und jeder wählt, und feinen fiehft Du beben, 
Den freien Tod für ein bezwungnes Leben. 


Wir lagen noch in feige Schmach gebettet; 
Da rief nach Dir Dein befjeres Geihid. 
An die unwürd'ge Zeit warft Du gefettet, 
Zur Rache mahnte Dein gebrochner Blick. 
Sp haft Du und dendeutfchen Muth gerettet. — 
Set fieh’ auf uns, fieh’ auf Dein Volk zurüd, 
Wie alle Herzen treu und muthig brennen ! 
Nun woll uns aud) die Deinen wieder nennen, 


Ind wie einft, alle Kräfte zu beleben, 
Ein Heil’genbild für den gerechten Krieg 
Dem Heerer banner ſchützend zunegeben, | 
Als Driflamme, in die Lüfte ftieg: | 
So full Dein Bild aufunfern Fahnen ſchweben, 
und full uns leuchten durd) die Nacht zum Sieg. 
Euife fen der Echußgeift deutfcher Sache, 
Euife fen das Loſungswort zur Race! 


Und wenn wir dann dem MeutersHeer begegnen, 
Wir ftürzen uns voll Zuverfiht hinein! 

Und mögen taufend Flammenblitze regnen, 
Und mögen faufend Tode uns umdräu’n: 
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Ein Blid auf Deine Fahne wird uns jeghen; 
Mir ftehen veft, wir müfen Sieger feyn! — 
Mer dann auch fälle für Tugend, Recht un 
Wahrheit, 
Du trägft ihn fanftzu Deiner ew'gen Klarheit, 


ER 


Säagerlied. 
Mei. Auf, auf, ihr Brüder, und feyd ſtark. 


— — 


Friſch auf, ihr Jäger, frei und flink! 
Die Büchſe von der Wand! 

Der Muthige betämpft die Welt! 

Friſch auf den Feind! friſch in das Ten! 
Für's deutihe WBaterland ! 


Aus Weſten, Norden, Süd und Dft 
Treibt und der Rache Strahl: 

Vom Dderfluffe, Wefer, Main, 

Bom Eibſtrom und vom Vater Rhein, 
Ind aus dem Donauthal. 


Doch Brüder find wir allzuſamm; 
Und das ſchwellt unfern Muth., 

Uns Enüpft der Sprache heilig Band, 

Ins Pnüpft ein Gott, ein Vaterland, 
Ein treues deutiches Blut. 


Nicht zum Erubern zugen wir 
Vom väterlichen Heerd ; 
Die Ihändlihfte Tyrannenmacht 
Bekämpfen wir in freud’ger Schlacht. 
Das ift des Blutes werth, 
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Ihr aber, die uns treu geliebt, 
Der Herr ſey euer Schild! 
* Bezahlen wir’s mit unferm Blut; 


Denn Freiheit ift das höchfte Out, 
Ob's taufend Leben gilt. 


Drum, muntre Jäger; frei und flinf, 
Wie auch das Liebehen weint! 

Gott hilft uns im gerechten Krieg! 

Friſch in den Kampf! — Tod oder Sieg! 
Friſch, Brüder, auf den Feind! 


Lied der ſchwarzen Jäger. 
Melodie: Am Rhein, am Rhein. 





CR 

In’ Feld, in's Feld! Die Rachegeiſter mahnen. 
Auf, deutfches Volt, zum Krieg! 

In's Feld, in’s Fed! Hod) flattern unfre Fahnen, 
Sie führen und zum Sieg. 


Klein ift die Schaar; doch groß ift das Vertrauen 
Auf den geredhten Gott! 

Wo feine Engel ihre Veſten bauen, 
Sind Höllenfünfte Spott. 


Gebt Fein Pardon! Könnt ihr - Schwert nicht 
eben 
Sp würgt fie ohne Scheu; 
Ind hoc) verkauft den letzten Tropfen Leben! 
Der Tod macht alle frei. 


Noch trauren wir im fhwarzen Rächerkleide 
Um den geftorbnen Muth; 

Doch fragt man euch, was diefes Roth bedeufr: 
Das deutet Frankenblut. 
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Mit Gott! — Einft geht, hoch über Feinde 
| Leichen 


Der Stern des Friedens auf; 
Dann pflanzen wir ein weißes Siegeszeichen 
Am freien Rheinftrom auf. 


⸗— 


Bundeslied vor der Schlacht. 
Am Morgen des Gefechts bei Danneberg. 





A enunassrauenb, todesmuthig, 
Bricht der große Morgen an; 
Und die Sonne kalt und blutig 
Leuchtet unſrer blut'gen Bahn. 
In der nächſten Stunden Schooße 
Liegt das Schickſal einer Welt," 
Ind es zittern fchon die Looſe, 
Ind der eh'rne Würfel fällt. 
Briider ! euch mahne die dämmernde Stunde, 
Mahne eudy ernft zu dem heiligften Bunde, 
Treu, fo zum Tod, als zum Leben, gefellt! 


Hinter und, im Graun der Nächte, 
Liegt die Schande, liegt die Schmach, 
Liegt der Frevel fremder Knechte, 
Der die deutfche Eiche Grad. 
Unſre Sprache ward geichändet, 
Unſre Tempel ſtürzten ein; 
Unſre Ehre ift verpfändet, 

‚ Deutiche Brüder, föf’t fie ein! 
Brüder, Die Rache flammt! Reicht euch die Hände, 
Daß firh der Fluch der Himmlifchen wende! 

Löſ't das verlorne Balladium ein! 
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Bor uns liegt ein glücklich Hoffen 
Liegt der Zukunft guldne Zeit, 
Steht ein ganzer Himmel offen, 
Biüht der Freiheit Seligkeit. 
Deutſche Kunft und deutiche Lieder, 
Frauenhuld und Liebesglüd, 
Alles Große kommt uns wieder, 
Alles Schöne kehrt zurück. 
Ber noch gilt es ein gräßlich Wagen, 
Zeben und Blus in die Schanze zu ſchlagen; 
Nur in dem DOpfertod reift uns das Glück. 


Nun, mit Gott! wir wollen’ wagen, 

Feſt vereint dem Schickſal ftehn, 

Unſer Herz zum Altar tragen, 
und dem Tod' enrgegen gehn. 
Vaterland! dir woll’n wir fterben, 
Wie dein großes Wort gebeut! 
Unſre Lieben mögen’s erben, 

Was wir mit dem Blut befreit. 
Wachſe, du Freiheit der deutichen Eichen, 
Wachſe empor über unfere Leihen! — 

Baterland, höre den heiligen Eid. — 


Und nun wendet eure Blicke 
Noch einmal der Liebe nad); 
Scheidet von dem Blüthenglüde, 
Das der giff’ge Süden brad). 
Wird euch) auch Das Auge trüber — 
Keine Thräne bringt euch Spott. 
Werft den legten Kuß hinüber, 
Dann befehlt fie euerm Gott! 
Alle die Lippen, die für uns beten, 
Alle die Herzen, die wir zertreten, 
Tröſte und fchüße fie, ewiger Gott! — 
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Und nun friſch zur Schlacht gewendet, 
Aug’ und Herz zum Licht hinauf! 
Alles Ird'ſche ift vollendet, 
. Und das Himmliſche geht auf. 
Faßt euch an, ihr deutichen Brüder! 
Jede Nerve ſey ein Held! 
Treue Herzen ſehn ſich wieder; 
Lebewohi für diefe Welt! 
Hört ihr's? ſchon jauchzt es uns donnernd entgegen 
Brüder! hinein in den blitzenden Regen! 
Wiederſehn in der beſſeren Welt! 


J 





Luc hm ya 


Gebet wahrend der Schlacht. 


— — — 


Vater, ih rufe dich! J 
Brüllend ummölft mich der Dampf der Geſchügt 
Sprühend umzuden mich raffeinde Bliße. 

Lenker der Schlachten,. id rufe dich ! 

Bater du, führe mich! 


Vater du, führe mid)! 
Führ' mich zum Siege, führ' mich zum Tode: 
Herr ich erkenne deine Gebote; | 
Herr, wie du willft, jo führe mid). 
Gott ich erkenne dich ! 


‚ Gott, id) erfenne did)! 
Sp im herbftlichen Raufchen der Blätter, | 
Als im Schlachtendunnerwetter, | 
Urqueli der Gnade, erfenn’ ıch dich. 
Vater du, fegne mich! 


Pater du, fegne mich! 
sn deine Hand befehl ich -mein Leben, 
Du kannſt es nehmen, du haft es gegeben; 
Zum eben, zum Sterben fegne mid). 
Vater, ich preife dich ! 


Pater, ich preife dich, 
S ift ja fein Kampf für die Güter der Erde; 
Das Heiligfte (hüßen wir mit dem Schwerte: 
Drum, fallend, und fiegend, preif’ ich dich, 
Gott, dir ergeb’ ich mid) ! 


Gott, dir ergeb’ ich mid! 
Wenn mic die Donner des Todes begrüßen, 
Wenn meine Adern gedfinet fließen: 
Dir, mein Gott, dir ergeb’ ic) mich! 
Vater, ih rufe Dicht 


⸗4 


Reiterlied. 
Mel. Es giebt nichts Luſt'gers auf der Welt. 


Friſch auf, friſch auf mit raſchem Flug! 
Frei vor dir liegt die Welt; 

Wie auch des Feindes Liſt und Trug 
Uns rings umgattert hält. 

a‘ edle Roß, und baume dich, 

ort winft der Eichenkranz! 

Streich' aus, ſtreich' aus, und trage mich 

Zum luſt'gen Schwertertanz. 
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Hoch in den Lüften, unbefiegt, 
Geht frifcher Reiterdmuth ! 
Was unter ihm im Staube liegt, 
Engt nicht das freie Blut. 
Weit hinterihm liegt Sorg' und Noth, 
Und Weib und Kind und Heerd, 
Bor ihm nur Freiheit oder Tod, 
Ind neben ihm das Sihmerf. 


So gehe zum luſt'gen Hochzeitfeft, 
er Brautkranz ift der Breis; 
Und wer das Liebchen warten läßt, 
Den bannt der freie Kreis. 
Die Ehre ift der Hochzeitgaft, 
Das Vaterland die Braut; 
er fie recht brünftiglich umfaßt, 
Den hat der Tod getraut. 


Gar füß mag folh ein Schlummer feyn 
In ſolcher Liebesnacht; 

In Liebchens Armen ſchläſt du ein, 
Getreu von ihr bewacht. 

Und wenn der Eiche grünes Holz 
Die neuen Blätter ſchwellt, 

Sy wedt fie dic mit freud’gem Stolz 
Zur ew’gen Freiheitswelt. 


Drum, wie fie fallt und wie fie fteigt, 
Des Schickſals rafhe Bahn, 

Wohin dad Glück die Schladyten neigt: 

, Wir fhauen’s ruhig an. 

Für deutiche Freiheit woll’n wir ftehn! 
Sey's nun in Grabes Schuuß, 

Sey’5 oben auf des Sieges Höh'n; 
Wir preifen unfer Loos. 


81 


Ind wenn und Gott den Sieg gewährt, 
Was hilft euch euer Spott! 

Ja! Gottes Arm führt unfer Schwert, 
Und unfer Schild tft Gott! — 
Schon ftürmt es mächtig rings umher, 
Drum, edler Hengft, friih auf! 
Und wenn die Welt voll Zeufel wär”, 
Dein Weg geht mitten drauf. 


— — 


Abſchied vom Leben. 


Als ich ſchwer verwundet und hülflos in einem 
Holze lag und zu ſterben meinte. 





Die Wunde brennt; F * bleichen Lippen 


eben. — 
Ich fühl's an meines Herzens matterm Schlage, 
Hier ſteh' ich an den Marken meiner Tage — 
Goͤtt, wie du willſt! dir hab' ich mich ergeben — 
Viel guldne Bilder fah’ id) um mich ſchweben; 
Das ſchöne Traumbild wird zur Todtenklage — 
Muth! Much! — Was ich fo freu im Her: 

zen frage, 


Das muß ja doch dort ewig mitmirfeben! — 


Und was ich hier als Heiligthum erkannte, 
Wofür ich rafch und jugendlich entbrannte, 
Sb ich's nun Freiheit, vb ich's Liebe nannte: 

is Lichten Seraph ſeh' ich's vor mir ftehen ; — 
Ind wie die Sinne langſam mir vergehen, 
Traͤgt mich ein Hauch zu morgenrothen Höhen. 


* 


Me zn 


Körners Ged, 6 


° 


Lützow's wilde Sagd. 





Was glänzt dort vom Walde im Sonnenſchein? 
Hör’s näher und näher braufen. 

Es ziehe fich herunter in düftern Reih’n, 

Und gellende Hörner fchallen darein, . 
Und erfüllen die Seele mit Sraufen. 

Ind wenn ihr die fhwarzen Gefellen fragt, 

Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Was zieht dort rafch durch den finftern Walt, 
Und ftreift von Bergen zu Bergen ? 

Es legt ſich in nächtlichen Hinterhalt; 

Das Hurrah jauchzt, und die Büchſe Enallt, 
Es fallen die Fränkiſchen Schergen. 

Und wenn ihr die fchwarzen Säger fragt, 

Das ift Lützow's wilde verwegene Zagd. 


Wo die Reben dort glühen, wo brauft der Rhein, 
Der MWüthrich geborgen fich meinte; 

Da naht es fchnell mit Gewitterichein, 

Ind wirft fih mit rüfffgen Armen hinein, 
Ind ſpringt an’s Ufer der Feinde. 

Und wenn ihr die Schwarzen Schwimmer fragt, 

Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Was brauft dort im Thale die laute Schladi 
Was fchlagen die Schwerter zufammen? 

MWildherzige Reiter fchlagen die Schlacht, 

Und der Funke der Freiheit ift glühend erwach 
ind lodert in.blutigen SIammen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Keiter fragt, 

Das ift Lützow's wilde verwegne Jagd. 
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Wer ſcheidet dort röcheind vom Sonnenlicht, 
Unter winfelnde Feinde gebettet ? 
Es zudt der Tod auf dem Angeſicht; 
Doch die wadern Herzen erzittern nicht, 
Das Vaterland ift ja gerettet! 
Und wenn ihr die fchwarzen Gefall’nen fragt, 
Das war Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Die wildesIagd, und die deutiche Jagd, 
Auf Henfersblut und Tyrannen! — 
Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und geklagt; 
Das Land ift ja frei, und der Morgen tagt, 
Penn wir’3 auch nur fterbend gewannen! 
und von Enteln zu Enkeln ſey's nachgeingf: 
Das war Lützow's wilde verwegene Jagd, 


DER NE ua 


Gebet. 


Melodie: O sanctissima. 





Dir ung, Allmächtiger! 
or’ uns, Allgütiger! 
Himmlifcher Führer der Schlachten. 
Water dich preifen wir! 
Bater wir danken dir, 
Daß wir zur Freiheit erwachten. 


Wie auch) die Hölle brauft, 
Gott, deine ftarfe Fauft 
Stürzt dad Gebäude der Lüge. 
Kühr’ uns, Herr Zebauth, 
Führ' uns, dreiein’ger Gott, 
Führ uns zur Schlacht, und zum Siege ! 
6* 
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Führ’ uns! — Fall’ unfer Loos 
Auch tief in Grabes Schooß: 
Lob doch, und Preis deinem Namen! — 
Reich, Kraft und Herrlichkeit 
„Sind dein in Ewigkeit! 
Führ' uns’ Alumächtiger! — Amen. 


— — K 


Unſere Zuverſicht. 
Mel. Wer nur den lieben Gott läßt walten. 








Wi rufen Dich mit freud'gen Blicken, 
Und halten feſt an Deinem Wort! 
Die Hölle ſoll uns nicht berücken 
Durch Aberwiß und Meuchelmord; 
Und was auch rings in Trümmern geht, 
Mir wiffen’s, daß dein Wort beiteht. 


Nicht leichten Kampfes fiegt der Glaube, 
Solch Gut will ſchwer errungen ſeyn, 
Freiwillig tränft uns feine Traube, 
Die Kelter nur erpreßt den Wein; 
Und will ein Engel himmelwärts, 
Erft bricht im Tod ein Menidhenherz. 


Drum mag aud) noch im falihen Leben 
Die Lüge ihre Tempel bau’n, 
Und mögen guldne Schurken beben, 
Und fih vor Kraft und Tugend grau’n, 
Und mit der Feigheit Schwindeldrehn 
Bor dem erwachten Volke ftehn; 








d 
ß 
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Und mögen ſich noch Brüder frennen, 
Und fich in blut’gem Haß entzwei'n, 
Und deutiche Fürften es verfennen, 
Daß ihre Kronen Schweftern feyn, 
Und daß, wenn Deutichland einig blieb, 
Es einer Welt Gefeße jchrieb: 


Wir wollen nicht an Dir verzagen, 
Und treu und feften Muthes feyn. 
Du wirft den Müthrich doch erfchlagen, 
Und wirft Dein deutiches Land befrein. 
Liegt auch der Zag noch Iahremeit; 
Wer weiß, als Du, die rechte Zeit ? 


Die rechte Zeit zur guten Sache, ; 
Zur Freiheit, zum Tyrannentod! 
Bor deinem Schwerte finft der Drade, 
Ind färbt die deutſchen Ströme roth, 
Mit Sclaven : Blut und freiem Blut! — i 
Du treuer Gott, verwalt’ es gut! 


V— —— 


Was uns bleibt. 





Was uns bleibt, a Deutichlands Säulen 


rechen, 
Wenn der Götter Stimme trügt, 
Wenn der Menſchheit Wunden ſich nicht rächen, 
Wenn das heiligſte Vertrauen lügt; 
Wenn umſonſt die aufgeblitzte Jugend 
um des Vaterlandes Kerkter ſtürmt, 
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Und des Volkes Spartergleihe Tugend 
Fruchtlos Feichen über Leichen thürmt? — 
Was uns bleibt, wenn wir trotz unſerm Rechte 
Knirfchend vor dem furichen Glücke ftehn, 

Und des Wüthrichs feile Henfersfnechte 
Mordend durch der Freiheit Tempel gehn ?- 
Was uns bleibt, wenn unier Blut vergebens 
Huf des Vaterlandes Grab verraudt, 
Und der Freiheit Stern, der Stern des deub, 
hen Lebens, 
An dem deutfhen Himmel niedertaudht? — 
Was uns bleibt? Rühmt nicht des Wiſſen⸗ 
Bronnen, 
Nicht der Künfte friedensreihen Strand! 
Für die Knechte giebt es keine Sonnen, 
Und die Kunft verlangt ein Vaterland. 
Aller Götter Etimmen find verflungen 
Bor dem Sammerton der Sklaverei; 
Und Homer, er hätte nie gefungen: 
Doch fein Griechenland war frei! — 
Was uns bleibt? — Ein riftliches Ertragen, 
Wo des Dulders feige Thräne thaut? — 
Soll ich felbft den Altar mir zerſchlagen, 
Den ich mir im Herzen aufgebaut? 
Soll ich das für Gottes Finger halten, 
Mo der Menfchheit Engel Rache fchrei’n?- 
Ko die Teufel teuflifch walten, 
Das kann nur ein Sieg der Hölle ſeyn! — 
Bleibt uns nichts? — Fliehn alle gute Enge 
Mit verwandtem Angeficht ?. | 
Brechen aller Hoffnung Blüthenſtengel, | 
Weil des Sieged YBalme bricht ? 
Kann der Arm Lein rettend Kreuz umklammen 
‚In der höchften letzten Noth? 
Müſſen wir verzweifeln und verjammern; 
Giebt es Feine Freiheit, als den Tod? —- 





! 
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Doch! Wir ſehn's im Aufſchwung unſrer Jugend, 
In des ganzen Voltkes Heldengeiſt: 

Sa! es giebt noch eine deutſche Tugend, 
Die allmächtig einft die Ketten reißt. 

Henn auch jest in den bezwung'nen Hallen 
Tyrannei der Freiheit Tempel bricht; — 

Deutfches Volt, du konnteſt fallen, 
Aber finken fannft du nid! 

Und noch lebt der Hoffnung Himmeldfunfen. 
Muthig vorwärts durch das falſche Glück! 
»S war ein Stern! Jetzt iſt er zwar verſunken, 
Doch der Morgen bringt ihn uns zurück. 
»SwareinStern!-DieSterne bleiben. 

Swarder Freiheit goldner Stern! 
Laß die blut'gen Wolken treiben; 

Der ift in der Huth des Herrn! 
mag die Hölle drohn und fchnauben; 

er Thrann reicht nicht hinauf, 

Kann dem Himmel feine Sterne rauben; 

unfer Sterngehtauf! 
Ob die Nacht die freud’ge Jugend tödte, 

Für den Willen giebt es keinenTod; 
Und des Blutes deutſche Heldenröthe 

Jubelt von der nn Morgens 

roth! 


} er den un 0) 


Manner und Buben. 
Melvdie: Brüder mir ift alles gleich 


— 


Das Volt fteht auf, der Sturm bricht los; 
Wer legt noch Die Hände feig in den Schooß? 
fui über dich Buben, hinter dem Ofen, 
inter den Schranzen und unter den Zofen! 
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Bift doch ein ehrloſer erbärmlicher Widht ; 
Fin deutiches Mädchen Fürt dich nicht, 
Ein deutiches Lied erfreut dich nicht, 
Und deuticher Mein erquickt dich nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Flamberg fchwingen fann! 


Menn wir die Schauer der Regennacht 
Unter Sturmespfeifen wachend vollbradt: 
Kannft du freitich auf üppigen Pfühlen | 
Wolluͤſtig träumend die Glieder fühlen. 
Bit doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Gin deutiches Mädchen Füße dich nicht, 
Gin deutiches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutjcher Wein erquidt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann fir Mann, 

Mer den Tlamberg ſchwingen fann ! 
Wenn uns der Trompeten rauher Klang, 
ie Donner Gottes, zum Herzen drang: 
Magft du im Theater die Naſe wegen, 
Ind dich an Zrillern und Laufern ergößen. 

Bift duch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Gin deutihes Mädchen rüßt dich nicht, 
Ein deutiched Lied erfreut Dich nicht, 
Ind deuticher Wein erquidt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
er den Tlamberg fchwingen kann! 


Wenn die Gluth des Tages veriengend drück 
Und uns Faum ein Tropfen Waffer erquidt; 
Kannft du Champagner fpringen Iaffen, 
Kannft du bei brechenden Zafeln prafien. 
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Bift duch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutiches Mädchen fügt dich nicht, 
Ein deutiches Lied erfreut dich nicht, 
Ind deuticher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
er den Tlamberg fchwingen kann! 


Henn wir vor’'m Drange der würgenden Schlacht 
Zum Abſchied an's ferne Treuliebchen gedacht: 
Magft du zu deinen Mätrefjen laufen, 
Und dir mit Golde die Luft erfaufen. 
Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutiches Mädchen Füßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deuticher Wein erquidt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
er den Flamberg fchwingen kann! 


Wenn die Kugel pfeift, wenn die Lanze faufe, 
Wenn derTod uns in taufendGeftalten umbrauf’t, 
Kannft du am Spieltiich dein Septleva brechen: 
ind mit der Spadille die Könige ftechen. 
Bit doch ein ehrlos erbärmlicher-Wicht; 
Ein deutiches Mädchen Füße dich nicht, 
Ein deutiches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutfcher Wein erquict dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Mer den Flamberg fchwingen kann! 


Und ſchlägt unfer Stündlein im Schladhtenroth, 
Willkommen dann, fel’ger Soldatentod! — 

Du verfriechft dich in feidene Deden, 
Winſelnd vor der Vernichtung Schreden ; 
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Stirbft als ein ehrlos erbärmlicher Wicht. 
Ein deutfches Mädchen beweint dich nicht, 
Gin deutiches Lied beſingt dich nicht, 
Und deutiche Becher Flingen dir nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Her den Slamberg fchwingen fann! 


}, Zur ol BEER 


Trinflied vor der Schlacht. 
Me. Feinde ringsum. 





Sgdlacht, du brichſt an! 
Grüßt ſie in freudigem Kreiſe, 
Laut nach Germaniſcher Weiſe. 

Brüder, heran! 


Noch perlt det Wein; 
Eh’ die Pofaunen erdröhnen, 
Laßt uns dad Leben verfühnen, 
Brüder, ſchenkt ein! 


Gott Vater hört, 
Was an des Grabes Thoren 
Baterlands Söhne geſchworen. 
Brüder, ihr ſchwört! 


Vaterlands Hort, 
Woll'n wir's aus glühenden Ketten 
Todt oder ſiegend erretten. — 

Handſchlag und Wort! 
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Hört ihr fie nahn? 
Liebe und Freuden und Leiden! 
Tod! du fannft uns nicht fcheiden. 
Brüder, ftoßt an! 


Schlacht ruft! hinaus! 
Horch, die Trompeten werben. 
Vorwärts, auf Leben und Sterben! 
Bruder, trinkt aus! 


De — 


Schwertlied. 


Wenig Stunden vor dem Tode des Verfaſſers 
gedichtet. 


— — 


Du Schwert an meiner Linken, 

Was ſoll dein heitres Blinken? 
Schauſt mich ſo freundlich an, 
Hab' meine Freude dran, 


Hurrah! *) 


„Mich trägt ein wackrer Reiter, 
„Drum blink' ich auch ſo heiter, 
„Bin freien Mannes Wehr; 
„Das freut dem Schwerte ſehr.“ 
Hurrah! 





*) Bei dem Hurrah wird mit den Schwertern geflirrt’ 


Ja, gutes Schwert, frei bin ich, 
Und liebe dich herzinnig, 
Als wärft du mir getrauf, 
Als eine liebe Brauf. 
Hurrah! 


„Dir hab' ich's ja ergeben, 
„Mein lichtes Eiſenleben. 
„Ach wären wir getraut! 
„Wann holſt du deine Braut?“ 
Hurrah! 


Zur Brautnachts-Morgenröthe 
Ruft feſtlich die Trompete; 
Wenn die Kanonen ſchrei'n, 
Hol' ich das Liebchen ein. 
Hurrah! 


„O ſeliges Umfaugen! 
„Ich harre mit Verlangen. 
„Du Bräut'gam, hole mich, 
Mein Kränzchen bleibt für dich. 
Hurrah! 


Was klirrſt du in der Scheide, 
Du helle Eiſenfreude, 
So wild, ſo ſchlachtenfroh? 
Mein Schwert, was klirrſt du fo? 
Hurrah! 


„Wohl klirr' ich in der Scheide: 
„Ich ſehne mich zum Streite, 
„Recht wild und ſchlachtenfroh. 
„Drum, Reiter, klirr' ich fo.“ 
Hurrah! 


x 
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Bleib doch im engen Stübchen. 
Was mwillft du hier, mein Tiebchen ? 
Bleib ftill im Kammerlein, 
Bleib, bald hol' id) dich ein. 

Hurrah! 


„Laß mich nicht lange warten! 
„O ſchöner Liebesgarten, 
„Voll Röslein blutigroth,! 
„Und aufgeblühtem Tod.“ 
Hurrah! 


So komm denn aus der Scheide, 
Du Reiters Augenweide. 
Heraus, mein Schwert, heraus! 
Führ' dich in's Vaterhaus. 
Hurrah! 


„Ach, herrlich iſt's im Freien, 
„Im rüſt'gen Hochzeitreihen, 
„Wie glänzt im Sonnenſtrahl 
„Sp bräutlich hell der Stahl!“ 
Hurrah! — 


Wohlauf, ihr kecken Streiter, 
Wohlauf, ihre deutihen Weiter! 
Wird euch das Herz nicht warm, 
Nehmt's Liebchen in den Arm. 
Hurrah! 


Erſt that es an der Linken 
Nur ganz verſtohlen blinken; 
Doch an die Rechte traut 
Gott fihtbarlich die Braut. 
Hurrah! 


Drum drüdt den Tiebeheißen 
Bräutlihen Mund von Eifen 
An eure Lippen feft. 
Fluch! wer die Braut verläßt! 
Hurrah! 


Nun laßt das Liebchen fingen, 
Daß helle Funken fpringen ! 
Der Hochzeitinorgen graut. — 
Hurrah, du Eifendraut! 
Hurrah ! 


Er» 
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